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Patriotiſches Archiv 


Deut hiand. 





Frankfurt und Leipzig 


and in det Shwanifdhen Hofbucdhbandlung gu 
Mannheim in Commision, 





ve 


— 1786. 


I. 


Lebensbeſchreibung 
Pfalzgrafen Philipps, 


genannt des Streitbaren, 


von deſſen Bruder 


Pfalsgrafen Ott Heinrich 
ſelbſt entworfen, 
und mit Anmerkungen von Joh. Chriſtoph Defelin 
erlantert, 


* 
a * 


gebohren 1503, geſtorben 1548. 


* 
* a 


Mad der aus einem fidern Archiv von dem {rely 
Profeffor G. C. Johannis zu Zweibruͤcken 
gefertigten Haudſchrift. 


Was mit Shwabadher Schrift gedrudt it, enthalt den 
eigenen Test Pfalzgrafen Ott Heinrichs, bad uͤbrige find 
Oe elins Zuſaͤze. 








ta Hfolgende aud langer Verborgen⸗ 
Myo, Heit exfimald and Licht tretende 
geſchriebene Lebensbeſchreibung 
eines zu ſeiner Zeit beruͤhmten, tapfern, aber bey 
allen ſeinen Bemuͤhungen und raſtloſen Thaͤtigkeit 
ungluͤcklichen Deutſchen Fuͤrſten wird nicht nur den 
Liebhabern der vaterlaͤndiſchen allgemeinen und der 
beſondern Pfaͤlziſchen Hausgeſchichte willkommen, 
ſondern auch denen ein angeuehmes Geſchenck ſeyn, 
welche in dem Fuͤrſten zugleich den Menſchen auf— 
ſuchen, und faͤhig ſind, aus den Triebſedern und 
Gang der Handlungen, auf deren Werth oder Uns 
werth richtige Schluͤſſe uͤberzuziehen. 

Was forderiſt dieſe Urkunde an ſich ſelbſt bee 
trift, fo ergiebt die groͤßte Wahrſcheinlichkeit, daß 
was hier von dem Leben Pfalzgrafen Philipps 
als Text gelieſert wird, ein bloßer Auszug eines 
groͤßern und vollſtaͤndigen von Pfalzgrafen Ott 

M3. 
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Heinrichen gefuͤhrten Tagebuchs feyes indent niche 
glaublich ift, dap ein Fuͤrſt, der fid) in Aufzeich⸗ 
nung des Lebens und der Schick fale ſeines Bruders 
fo ſorgfaͤltig bewieſen, in Anſehung feined eigenen Les 
bend gleichguͤltiger gewefen (eye. In welchem der vies 
Ten Urdhive des hohen Churs und Fuͤrſtlichen Hauſes 
Pfalz ſolches Journal annoch verborgen liege, wers 
ben diejenige zu fagen und gu entdecken wiffen, des 

, nen die Bewahrung und Butritt diefer Schazkam⸗ 
mern anvertrant iff. 

Diefer Furze Fuͤrſtliche Aufſaz wuͤrde, bey als 
lem feinem eigenthimliden Werth, ohne die beys 
gefiigte Noten und Commentar von Defelin ims 

‘ mer nur balb verſtaͤndlich geweſen feyn, und ers 
halt alfo durch diefe Ergdngungen erft feine um fo 
vollftandigere Brauchbarkeit. Wer diefer Johann 
Chriſtoph Oefelin gewefen, davon findet ſich kei⸗ 
ne Spur, er ift nicht einmal in denen von Orn. 
Prof. Weftenrieder gefammelten Oefeliſchen Ges 
ſchlechts / Nachrichten benannt. Daß er aber ein Beits 
genoſſe Pfalzgraf Philipps, wo nicht gar ein Ge⸗ 
faͤhrte ſeiner Reiſen und beſtandenen ritterlichen 
Abentheuer geweſen ſeye, wird aus der aͤußerſten 

Genau⸗ und Puͤnctlichkeit, womit ev die kleinſte 
Neben⸗Umſtaͤnde, ja Tage und Stunden der Bege⸗ 
benheiten bemerckt, ſehr wahrſcheinlich. 


Pfalsgrafen Philipps 7 


Hatten wir nur viele Firflen, weldye fid) die 

Muͤhe gegeben, die Geſchichte ihres eigenen Levens 
und ihres Hauſes mit der biedern Treu⸗ und Offen⸗ 
herzigkeit zu verzeichnen, als von dem guten Pfalz⸗ 
grafen Ott Heinrich geſchehen, und hinter jedem 
von ihnen fo einen Commentator Oefelin, wie viel 
wuͤrde die Deutſche Staats⸗ und Lander Gefdyidyte , 
wie viel die philofophifde Menſchen⸗ und Fuͤrſten⸗ 
Geſchichte dabei gewinnen? Dod) wir wollen hoffer, 
daß aud) 3u unfern Tagen fid) nod hie und da ein 
politiſcher Kartheuſer finde, der aus Liebe zur 
Wahrheit und aus Treue fiir die Nadywelt in fliller 
Verborgenheit eine foldye Gilhouettens\Sammlung 
jest lebender gndbdigfter Derren zuſammen tragt, 
um in einem ber fommenden Jahrhunderte Offents 
lid) anfgeftellt zu werden. 

Das Leben eines nadjgebohrnen Pringen vers 
liert fid) gemeiniglid), wie Regentropfen im Strom, 
ex muͤßte fic) dann durch Thaten zu einer eigens 
thimliden Wuͤrde und Mummer in ber Gefdhidhte 
erheben, oder durch außerordentliche Schickſale in 
der Reihe denkwuͤrdiger Menſchen ſeiner Beit (ich 
einen Plaz verdienen. Beedes findet bey Pfalz⸗ 
grafen Philipp ſtatt. Seine perſoͤnliche Geſchich⸗ 
te iſt mit der Geſchichte ſeines Hauſes auf eine aus⸗ 
gezeichnete merkwuͤrdige Weiſe verflochten. Er 

A4 
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und ſein Bruder Ott Heinrich kamen unter den 


glaͤnzendſten Ausſichten einer wichtigen Erbſchaft 


ihres reichen Bayriſchen Grosvatters auf die Welt, 
Vater und Mutter ſtarben ihnen fruͤh, aus Gram 
fehlgeſchlagener Hofnungen und unter dem Druck 
maͤchtiger gegen fie verbuͤndeter Feinde; dad Beſte, 


was die zwo Waiſen noch davon trugen, war eine gute 


Erziehung, deren tugendhafte und religioſe Grund⸗ 
faze fle in bem ganzen Lauf ihres muͤhſeligen Les 
bend behaupteter *), mit vieler Muͤhe bekamen 
ſie endlich noch eine Portion Landes, die zu klein 
war, um Fuͤrſtlich davon zu leben, aber immer 
noch groß genug, um ein gewiſſes Selbſtgefuͤhl 
ihrer Geburt in ihnen zu erhalten —, und, am 
Schulden darauf zu machen. 

Dieſes leztere war vorzuͤglich der Fall, in dem 
ſich Pfalzgraf Philipp, als der juͤngere Bruder, 





*) Die GCinfrbrung der Reformation in dem Fürſtenthum 
Neuburg nicht gu gedenfen, hat mir die Umſchrift einer 
yon dieſem Fuͤrſten Wn. 1528 gepragten Medaille ausneh⸗ 
menden Eindruck gemacht, da felbige ein Zeugniß ſeines 

~ bey dDamaliger grofen Criſi auf Gott gefesten Feljenfez 
{ten Bertranens darlegt, wanuer mit den Worten Hiobs 
13, 15. ſagt: Etiamfi occiderit me, in ipfo fperabo. (©. 
Kohlers Muͤnzbeluſt. WL. B. S. 231). Aehnliche gottz 

ſelige Spride findct man aud auf den Muͤnzen und 
Medailien Herzog Ort Heinrids. 
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Gefand. Wann fics aber je Schuldenmachen ents 
ſchuldigen Lift, fo fan mand bey dieſem Prinzen 
thun, Es war nidt die Dandlung eined Lottos 
ſpielers, der eine Summe nad) der andern auf die 
ungewiffe Hoffnung einer Quaterne erborgt, ber 
Pfalsgraf handelte nad verninftigen und wbers 
dadien Planen. Cr hatte zeitig genug eingefes 
hen, “wie ſchaͤdlich ſeinem Sruder und ihm die Vor⸗ 
liebe der Kayſer Maximilians J. Karls V. und 
Ferdinands J. gegen das Haus Bayern und in der 
Folge fuͤr ſeinem Oheim, Friedrich II, Kurfuͤr⸗ 
ſten zu Pfalz, geworden ware. Er ſuchte alſo durch 
perſoͤnliche Dienſte und Verdienſte um das Dans 
DOeſterreich die Gunſt dieſer Monarchen zu gewin⸗ 
nen, und ſeine Umſtaͤnde zu verbeſſern; ſeine Les 
bensgeſchichte zeigt, daß er ſichs in Wahrheit ſauer 
damit werden laſſen; er war aber, um es unver⸗ 
bluͤmt zu ſagen, mit ſeinem geraden Deutſchen Bie⸗ 
derſinn fuͤr den ſchlauen und geizigen Carl V. und 
ſeinen heimtuͤckiſchen Bruder Ferdinand viel zu ein⸗ 
faltig und kurzſichtig. Alles, wad er am Ende 
bavon trug, war ein von Maximilian I. ihm ges 
ſchenckter Gaul, das goldene Schaaf Coder 
Vlies, Fell, Vellus) von Karl V. und ein zer⸗ 
fchoffener Fuß im Dienft Ferdinands I. Es 
faͤllt freylich in die Augen, dag ihn K. Carl V. 


to. Lebensbeſchreibung 


zum Statthalter des eroberten Herzogthums Wuͤr⸗ 
temberg beſtellte, allein nicht zu gedenken, was 
Pf. Ott Heinrich ſagt, daß er nur den Namen, 
die ihm beigeordnete Raͤthe aber zu beſehlen ge⸗ 
habt, ſo iſt Carls und Ferdinands Politick allzu⸗ 
bekannt, wie ſie nur die Deutſche Fuͤrſten unter ſich 
ſelbſt und gegen einander aufzuhezen bedacht gewe⸗ 
ſen, und deswegen, um zwiſchen der benachbarten 
Pfalz und Wuͤrtemberg Erbitterung zu pflanzen, 
lieber einem Prinzen aus dieſem Haus eine ſo ver⸗ 
haßte Stelle gegeben, die ſich immer beſſer ſuͤr ei⸗ 
nen Oeſterreichiſchen Edelmann geſchickt haͤtte. Der 
Erfolg hat auch genugſam bewaͤhrt, daß dieſe ver⸗ 
meinte Ehre dem Pfalzgrafen nicht um ſeiner blauen 
Augen willen zu Theil geworden, indem er Carln 
insund außer Deutſchlands uͤberall nachgezogen, 
und zulezt nicht einmal das Dienſtgeld fuͤr die ihm 
zugefuͤhrte Mannſchaft, geſchweige mehrers, ers 
halten koͤnnen; ſein guter Bruder Ott Heinrich 
aber, wegen der in dem Fuͤrſtenthum Neuburg 
eingefuͤhrten Evangeliſchen Lehre, gar von Land 
und Leuten vertrieben, und das Schloß gepluͤn⸗ 
dert worden. 
Da ſich Herzog Philipp von dieſer Seite in ſei⸗ 
nen Hofnungen betrogen ſahe, gieng all fein Didhs 
ten und Trachten dahin, durch die Vermaͤhlung 
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mit der Engliſchen Prinzeßin Maria ſich ſelbſt ein 
Gluͤck zu bauen, das er in ſeinem Vaterland zu 
finden nicht mehr hoffen konnte. Er war in ſeinen 
Heyraths⸗Planen ſchon einigemal ungluͤcklich gewe⸗ 
fens wohin er ſich wandte, ward er mit der hoͤfli⸗ 
chen Entſchuldigung, daß er zu ſpaͤt gekommen, 
abgewieſen, es gehoͤrt daher wuͤrcklich bey fo vielen 
ſich immer abwechſelnden Widerwaͤrtigkeiten viel 
guter Muth, ein großes inniges Vertrauen auf 
ſich ſelbſt dazu, um nicht nur nicht niedergeſchla⸗ 
gen zu werden, ſondern vielmehr noch groͤßere Ent⸗ 
wuͤrfe zu machen, und ſelbſt Hand anzulegen, ſol⸗ 
de zu vollfuͤhren. Beede Bruͤder liebten ſich herz⸗ 
lich, Ott Heinrich conſentirte nicht nur ſeines Brus 
ders Schulden, ſondern uͤbernahm ſolche endlich 
mit dem allzuuͤberladenen Landes⸗Antheil ſelbſt, ev 
gab ibm auf ſeine Freyers⸗Reiſen Edelleute, ja ſei⸗ 
nen eigenen Canzler mit. Die ſtaͤrkſte Triebſeder 
lag aber in Pfalzgraf Philipp ſelbſt; fein Wahl⸗ 
ſpruch war: Nichts unverſucht *); dieſem 
blieb er in allen Auftritten ſeines Lebeus getreu, 
und in dieſer Geſinnung iſt auch die Beharrlichkeit 





4) Gr iſt auf einem großen und prachtigen Medaillon diez 
fes Furften woͤrtlich angebracht. 6, Koͤhlers Muͤnzbe⸗ 
luſtigungen 111. Band, S. 425. 
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gu ſuchen, womit er diefen Heyraths⸗Plan bid yu deſ⸗ 
fen lezten Zertruͤmmerung unablaͤßig verfolgt bat. 

ier ift aber aud) diejenige Epoque des Lebens 
dieſes braven Fuͤrſten, welde man nidt ohne innis 
ged Mitleiden, Unmuth und Aergerniß burddens 
den fan. Pfalzgraf Friedvidy Il. hatte fic nice 
damit begniigen laffen, durch die mit einer Eleinen 
niedrigen Politi und Achſeltraͤgerey erworbene 
Gunft und Uebermacht Karls V. diefe feiue zwo 
Vetter von der Chur gu verdrdngen, ſich, gegen 
alle damalige Reidsgefeze und Erbdfolgsorduungen, 
in deren unrechtmaͤßigen Beſiz gu ſezen, und fene 
gu einer Entſagung ihres vaterlidjen Erbes gu zwin⸗ 
gen, fondern er verhinderte and) beharrlich, dag 
Pfalzgraf Philipp ja gu einen Kraften und einem 
folden Grad politifden Anfehens Fame, wodurch 
ex ihm etwa gefdbrlid) werden, und in Stand foms 
men Ebunte, feine und ſeines Bruders Anſpruͤche 
mit Nachdruck geltend gu maden. 

Um elender 20000. Gulden Wittum willen, 
welche K. Heinrich VAIL. in Engelland von dem Pfaͤl⸗ 
ziſchen Haus fiir feine Tochter forderte, Churfuͤrſt 
Friedrich II. aber hartnadig verweigerte, ward 
die endlidy ganz nahe Hofnung diefer Heyrath vers 
nichtet, durch welche die Engliſche Erbfolge 
in das Pfaͤlziſche Hans ubergetragen wors 
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Sen ſeyn wuͤrde. Moͤchto man ba nidt and 
Die Worte eines Pfaͤlziſchen Geſchichtſchreibers vow 
eben diefem Friedrich IT. wiederbolen: Das as 
Blick oft beym Sauſe Pfalz einEehren wols 
len, aber immer wieder zur Thire hinaus 
gerorfen worden™). Es iff aber nun (don 
eine durch allgnviele traurige Beifpiele bekraͤftigte 
Erfahrung, daß mande Deutide Regenten ang 
einer uͤbel angelegten Sparſamkeit lieber ten glans 
sendften Hofnungen entfagen, ja ihr Hans lieber 
der Gefabr feiner gangliden Erloͤſchung Preis ges 
ben, ald deffen Madygebohrne Swed. und Stans 
desmaͤſig unterſtuͤzen wollen, mittlerweil das dazu 
erforderlide wenige Geld, wie bey Churfirfter 
Friederich IL. dem groͤſten Verſchwender und (dyledys 
tefien Staatswirth feiner Zeit, geſchehen ift, mit 
zehnfach grifern Summen auf andere unrahmlide 
Weife ver{plittert wird **). 





*) Convenitur (Friedericus) a Comite de Rogendorff, Re- 
giae Majeftatis tum Aulae Praefe@o, qui illum in haec 
verba alloquitur: Dum te cundantem & dubitantem in 
hoc negotio video, vereor, ne verum facias proverbium, 
quod de vobis Palatinis per Germaniam citcumfértur: 
Fortunam ultro & faepe vobis fe obtulife & in aedes ve- 
ſtras ingredi voluiffe, verum illum admittere, imo fertiter 
ad fores veftras pulfantem audiri noluifis. Hub. Thom. 
Leodius in Annal. de vita Frid. II, El. Palat. p. 116. 

**) Ginen Beweif davon aus der neuern Pfaͤlziſchen Haus⸗ 


é 
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Doch dieſe und mehrere in dem Leben dieſes Fuͤr⸗ 
ſten liegende Betrachtungen zu entwickeln, bleibt 
billig den Geſchichtſchreibern des Hauſes uͤberlaſſen, 
welche von dem Laudesherrn dazu verorduet ſiud, 
die Wahrheit zu ſagen, oder — zu verſchweigen; 
an obigen allgemeinen Bemerkungen mag es zu ei⸗ 
ner bloßen Einleitung genug ſeyn. Wer auch das 
Leben dieſes Prinzen ohne ſonderliche Empfindung 
geleſen, den wird doch gewiß die bruͤderliche Klage 








geſchichte liefert der durch ſeine Tapferkeit und Liebe zu 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften beruͤhmte Pring Rupert, 
zweyter Sohn des ungluͤcklichen Churfuͤrſten Friedrichs v. 
und Bruder des in ſeine Erblande wieder eingeſezten 
Churfuͤrſten Carl Ludwigs, Pfalzgraf Rupert ſuchte ſich zu 
vermaͤhlen, und that deswegen eine Reiſe aus Engels - 
land in die Pfaly, um feinen Herrn Bruder gu einem 
ſtandesmaͤſigen Seitrag gu vermigen, Er fand aber mit 
feinen Bitten und Vorſtellungen fo wenig Gehoͤr, dag 
ihm vielmehr der Churfuͤrſt, nach einer kurzrn Abweſen⸗ 
heit, die Thore vou Heidelberg verſchtießen lies , um mit 
nenen Zumuthungen von ihm unbebelligt gu bleiben, 
worauf der Pring unter freiem Himmel einen Schwur 
that, in feinem Leben das and feiner Vaͤter nice wies 
Der ju betreten, Er hielt Wort, und reifte wieder naw 
Engelland zuruͤck, allwo er in hohem Alter Wn. 1682 
ſtarb. Sur die mit der Fraulein von Degenfeld erzeug⸗ 
te 14 Nebenfinder fehlte es nirgends, fir den Bruder 
aber uberall, und die Folge davon war, daß mit Chur⸗ 
furft Carl Ludwigs einigem Sohn Carl zugleich im Jade 
4635 det ganze Simmeriſche Stanun yerdorrte, 
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aber das tiefe Elend feiner lezten Lebendtage nid 
ohne mitleidsvolle Ruͤhrung laffen. Dieſer gute 
Bruder Ott Heinrich (den dod) der Gott der Ges 
rechtigfeit, nad) unbeerbtem Ableben Churfirf¥ 
Sriedricds Ll. nod) den Beſiz der ihm ſo lange ents 
gogenen Chur⸗und vaterliden Lande erleben lief) 
lief ihm auch in dev beiligen GeiftsRirche ju Heidel⸗ 
berg, woſelbſt er beigefest worden, ein Grabmal 
errichten, deffen lateinifdje und deutſche Junſchrif⸗ 
ten in Gerjen bey Koͤhlern *) gu lefen ſind. 


« © « 


§. 1. 

Pfalzgraf Philipp iſt gebohren yu Heidelberg. 
1503, 12. Mov. Sein Derr Vater war Pfalys 
graf Rupredt, fo erſtlich geiftlid) gewefen, und 
sur UWominiftration des Biſtums Freifingen 1495 
poftulire worden, bernady aber durch Paͤbſtliche 
Difpenfation davon abgetreten. Wu. 1499, weil 
ex, wie damalé die Gage gewefen, dad Eldlein 
gu Landshut viel lieber gebabt, als Gt, Corbinian 
qu Freiſingen. 

© Be | 

Herzog Georg in Bayern hatte nur zwo Toͤch⸗ 





*) Um anges, Ort S. 287, 
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ter erjengt, nemlich Eva Mtargareth, fo in bas 
RKlofter Alten⸗Pohenau kommen, hernad von dans 
nen nad Neuburg Wn. 1507. heimlich entwidhen, 
bafelbft im Kloſter Wu. 1509. Aebtißin worden, 
bod) Un. 1521. wieder abgetreten , ift geftorber 
1531. trium Regum und in unfer Frauenkirch bes 
graben worden; hat ihr Spruch und Forderung 
zu ihres Herrn Vaters Verlaſſenſchaft Herzog Ott 
Heinrich und Philipps Un. 1510. uͤbergeben, welche 
gegen ber VayerifdenForderung, fo die Herzoge nad) 
Pfalzgrafen Ott Heinrichs Wbfterben uf Meus 
burg vorgewandt, durch einen Vertrag 1519, coms 
penfirt worden, 
§. 3. 

Herzog Georg ſuchte alle feine Land und Lente 
auf die andere Tochter Clifabeth, oder vielmehr 
auf feine Schweſter Margareth, welde Churfirft 
P hilippfen Gemabhlin gewefen, Kinder zu wenden, 
und zu foldem Ende die Heyrath diefer feiner Toch⸗ 
ter mit Pfaligraf Ruprecht haben wollen, und 
daſſelbe in eit Tef-ament zu Friedrichsburg in eis 
nein Churfirfiliden Schloß bey worms Wu. 1496- 
bringen laſſen. 

§» 4. 

Herzog Georgs hinterlaſſene ſuͤrnehme Staͤdte 
und Orte waren; Landshut, Rotenburg, Pfarr⸗ 

| —— 
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kirchen, Dtospurg, Reichenhall, Roſenheim, 
Braunau, Aerxding, Oeting, Burkhauſen, Herr⸗ 
ſchaſt Laber, Lannau, Vilßhofen, Waſſerburg, 
Kuffſtein, Kizbuͤhel, Fridberg, Aichach, Schro⸗ 
benhaith, Hilpotſtein, Allerſperg, Haideck, Rain, 
Jugolſtatt, Hoͤchſtett, Lauingen, Gundelfingen, 
Haidenheim, Haͤlmſtein, Grafſchaft Kirchberg, 
Weißenhorn, Marſtetten, Graiſpach, Monheim, 
Neuburg, Weiden, Altdorf, Hersbruck, Lauf⸗ 
feu, Reicheck, Flop, Vohendroß, Scherding, 
Dingolfingen. 
| §. 5. 


Herzog Georg ſtarb Freytag vor S. Barbara 
1503 zu Ingolſtadt, und ward in bas Kloſter Sel⸗ 
genthal zu Landshut begraben, als kurz zuvor ſein 
aͤlteſter Sohn Georg mit Tod abgegangen war. 

Pfalzgraf Ruprecht ſtarb zu Landshut Erich⸗ 
tag nad) Laurentit 1604, ſeine Gemahlin Eliſa⸗ 
beth Gonutag nad) Creuzerhoͤhung den 13, Sept, 

§. 6. 

Herzog Ernſt hatt LinFommen gehabt 
120000 fl. tft uns sugetheilt worden 24.000 fl, 

| . §. 7. 

1509 iff man eflider magen mit Bayern sur 
Richtigkeit kommen, alſo daß man 1510 den Le⸗ 
henbrief hat begriffen und haben moͤgen. 

Patr. Archiv, IV. Theii.  _ 
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§. 8. 

Anno 1516 iſt er (Pfalzgraf Philipps) nady 
Exaudi ausgereißt auf Durlach, und am Sonntag 
Trinitatis zu Freyburg ankommen. Wurd ihm 
M. Alexander Wagner, Diepold Raiß (fo hernach 
obriſter Secretaire worden) und Georg Cratzer, 
Caplan, zugegeben. M. Alexander iſt folgenden 
1517. Jahrs beurlaubt worden, ohngeachtet er ein 
gut Zeugniß von der Univerſitaͤt und Stadt gehabt, 
und iſt Friederich von Wolmershauſen als ein Hof⸗ 
meiſter dahin verordnet worden. 

Als Kayſer Maximilian ‘Wa. 1 516,34 Frey⸗ 
burg war, bat ihn Pring Philips mit einer latei⸗ 
nifden Oration unterthdnig(t angeſprochen, der 
ihu mit einem Pferd verebri. 

§- 9. 

Wis Wu. 1518 bas SGterben ba eingeviffer, 
that ev fic) vou da weg, und hielt ſich eine Beitlang 
gu Glat, Reinhart yon Neuneck gehirig, auf, 
Fam 1519 um Lichtmeß gu Meuburg wieder an. 

§. 10. 

Mod) im felbigem Jahr ungefehr nad Exal- 
tationis crucis reifte er in Stalien.  Dofmeifter 
war Friedrich von Wolmershanfen, Praeceptor 
L. Matthias Wher, Caplan Georg Kratzer; hats 
te bey fic) Carl Schenck von Limburg, einen Moths 
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aft, Hirnheimer und Fohann Adam Wißpecken, 
Fam mit feiner Compagnie 19 Oct. zu Padua an, fets 
ne Studia neben Erlernung der Italieniſchen Sprach 
fortgufezen; befam ein Gelait und Privilegtum, 
bie Wehr yu tragen, fir fic) und {eine Diener vom 
Herzog zu Benedig, und wurd fowohl zu Vene⸗ 
dig als Padua ſeinem Stand gemaͤß in Ehren ges 
halten und reſpectirt. 
» It 

Ws her Wolmershaufen heraus gezogen, wur⸗ 
be Hieronymus bon Croatia gu Taſchheim, Doctor - 
und Rath, Wn. 1520 auf Oſtern gu einem Hof⸗ 
meifter hinein georbnet. 

In felbigent Jahr hat er ſich, der His zu ente 
fliehen, gen Brauneck, 4 Meil von Brixen beges 
ben, und alsdann wieder nad) Padua begeben. 

Und weil ev gu End dif Jahrs mit einer abs 
ſcheulichen Krankheit behaft worden , verlobt er 
fid), gine Reis zum heil. Grab gu thun, weldes 
ihm aber nidjt geftattet werden wollen, weil Pfalz⸗ 
graf Ott Heinrich allbereit von Kayſ. Maj. durch 
Fuͤrſchreibung Churfuͤrſt Ludwigs und Pfalzgraf 
Friedrichs dahin zu reiſen erlangt hatte, und wie 
unrathſam gehalten worden, daß zwey Bruͤder der⸗ 
geſtalt zugleich verreiſen. 

a Jacob Fugger wurde gehandelt, daß 
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er ſich nach Rom an den Paͤbſtlichen Hof begeben 
ſolte, fo aber keinen Fortgang gewonnen.  Aifo 
kam Pfalzgraf Friederich An. 1521 auf Corpo- 
ris Chriſti zu Neuburg wieder an. 

§. 12. 

Wn. 15.23 hielt er ſich an Erzherzogs Ferdinan⸗ 
di Hof auf, weilen ihm aber au ſolchem viel Ko⸗ 
ſten aufgangen, ließ er gu Nuͤrnberg, dabin Erz⸗ 
herzog Ferdinand An. 1524 zum Regiment gezo⸗ 
gen, durch den Biſchof von Trient um Beurlau⸗ 
bung angebalten, fo ifm aud) zugeſtanden wurde, 
worauf ev felbigen Sabres ſich bei Pfalzgraſen Fries 
derich, das folgende aber meiften theils gu Meus 
burg aufgebalten. 

§ 13. 

wWurd zu geidelberg von der Chur Ges 
drungen, ohne Vorweifung alter Vertraͤg, 
mußte fic) verfchreiben, fein vaterlid) Erb 
“nicht 3u fordern, fo lange Pfalsgraf Lud⸗ 
wig und Sriedrich lebten. 

Herzog Ott Heinrich und Philipps, ale berets 
fid) damals niemand angenommen, wurdein Pfalz⸗ 
graf Philipps Teſtament, Mittwoch nad) Lars 
rentii Un. 1506 ervidjtet, jdbrlid) 1250 fl. vers 
ordnet. Weil aber Herzog Friedrich fonder Zwei⸗ 
fel ſahe, daß die Teſtament nicht wirde giltig 
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ſeyn, hat er die Sache dahin gerichtet, durch Pfalz⸗ 
grafen Philipp, Biſchof ju Freyſingen, daß Wn. 
1524 Freytag nach Medardi zu Heidelberg ein 
Vertrag gemacht worden, daß nach Pfalzgraf 
Ludwigs, Churfuͤrſtens, Abſterben Herzog Fries 
derich an die Chur und anders ſtehen, und ſo dieſer 
ohne maͤnnliche eheliche Leibeserben verſcheiden 
wuͤrde, alsdann Herzog Ott Heinrich, und nach 
ihm Herzog Philipps zugelaſſen werden ſolte. Gols 
cher Vertrag wurde hernach An. 1539 zu Regen⸗ 
ſpurg vom Kaiſer beſtaͤttiget. 
F. 14. 

Iſt fuͤr ſich ſelbſt genWien einkommen mit 
6o Pferden, und durch das Kriegsvolk zu ets 
nem Oberſten in der Stadt gemacht, und 
wann Bots nicht zuvor geweſen wire, fo 
waͤre die Stadt durch Hn. Wilhelm von Rogs 

gendorf aufgegeben morden. Iſt ibm Fete 
ne Belohbnung ooer Verehrung worden, 
wie andern, die die Stadt gern aufgeges 
ben Datten. 

Wurde im Herabfahren von ber Koͤniglichen 
Majeſtaͤt zu Ling gu Gaſt geladen, und ehrlich ges 
balten. Bog Mittwochs nad) Matthaͤi den 22. 
Gept. in Wien ein, blieb darinnen, und liek (eis 
ne Renter ve Macht hinein holer. Wurd ihn 
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nach aufgehobener Velagerung der Ritterſtand an⸗ 
geboten, welchen er aber aus bewegenden Urſachen 
nicht annehmen wollen. 

F. 15. 

An. 1530 die Matthaei iſt er bey der Kroͤ⸗ 
nung Kayſer Carls zu Bononien geweſen, 
hat des Churfuͤrſten Pfalzgrafen Stell ver⸗ 
tretten, und iſt daſelbſt sum Ritter geſchla⸗ 
gen worden. Und obwohlen er verhoſt, 
es ſolte ifm der Kayſer, um ſeines ebriis 
chen Verhaltens willen, etwas in die Rits 
terſchaft ſchenken, und etlid) taufend Dus 
caten jaͤhrlich auf die Samals heimgefalles’ 
ne Marchgrafſchaft Wontferrat verfdreis 
ben, und mit in die Ritterfchaft geſchenckt 
Daben, iſts dod) nicht befchehen. 

Lben in diefem Jahr erfchien er aud 3u 
Augsburg auf dem Reichstag. wiewohl 
er saa lang Og geblieben. 

§. 16. | 

De al 20. Sebr. Wn. 32. legte er ſich in das 
Bett von — — wegen, damit eingezogen 
alle ſeine Krankheit mit groſen Schmerzen, 
mit Brennen, Schneiden, Aezen. 

Dieſe Krankheit hat er in An. 20 zu Padua er⸗ 
langt, und iſt An. 1530 auch folgende Jahr zu un⸗ 
terſchiedlichen mahlen inn gelegen. 


* 
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F. 17. 

Hen 6. Way 1532 Hat der Kayſer ihm 
fein guͤlden Schaf oder Orden angehangt, 
aber ihm Fein Gnad dabey erzeigt, auch 
nicht in feiner Armuth, wie der Orden auss 
weiſet, fo einer in Abfall kommt, daß man 
ihm feinem Stand nad) foll gulfe thun, 
das nicht gefdhehen ift, fondern fein eigen 
Geld versehrt. 

| . 18. 

Den 6. May 1532 hat Koͤnigliche Ma⸗ 
jeſtaͤt mit ihm das Stadthalter⸗Ambt im 
Cand zu Wuͤrtemberg beſchloſſen, aber mein 
Bruder war Stadthalter, und die Rath 
bingegen regierten, und hatte fein Yiu5. 
Iſt den 11. Fun. 1532 gen Stuttgardt 
Fommen. my | 

Dieſe Handlung wurd mit ihm anf Whflerber 
Georg Truchſeß von Waldburg, fo Stadthalter . 
geweſen, gepflogen, und iſt ihm den 1 May Wo. 
1523 zu Regensburg ſeine Beſtallunz gegeben wor⸗ 
den, des Junhalts: Alle Vortheil, Ehr, Frei⸗ 
heiten und Recht, als vorige Stadthalter, ſoll Er 
haben, daſelbſt im Wuͤrtembergiſchen wohnen, ne⸗ 
ben den Regiments⸗Raͤthen alle Sachen handeln, 
und ſolches Ambt, gegebener Inſtruction nach, ver⸗ 
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ſehen, Veſoldung Jahrs 4000 Floren Rheiniſch, 
genug Brennholz, die Wohnung im Schloß zu 
Stuttgardt, Wein, Getreide und Habern zur 
fuͤrſtlichen Hofhaltung, in Abſchlag der Beſoldung, 
nach gemeines Herrn Anſchlag. 

. 19. 

Da der Landgrav den von Wirtemberg 
wieder einfeset, wollten die Regenten Sem 
Roͤmiſchen KBoͤnig nit folgen, fondern in 
das Seld ziehen, damit fte defto baß Funds 
ten fliehen, wann es Cloth that: wie ges 
ſchahe. Daruͤber wurd mein Bruder ges 
ſchoſſen an einen Sup mic einer Sdlan> 
gen⸗Kugel, und fein Sengft ward unter 
ihm erſchoſſen, bielt der Biedermann, Dis 
tevid) Spat bey ibm, dem gefdab. nichts; 
und machten fich die grofen sanfen gar 
bald aus Sem Staub. Darnach fuͤhrt 
man meinen Sruter alfo round gen Lauffs 
da band man ibn ungefebr zu; fubrt ibn 
darnach auf ten Aſperg. Oa man ihn hin⸗ 
auf fibrte, und ihn ab dem Wagen ludt, da 
lag Er als ein todter Menſch. Da giens 
gen die Balbierer zu rat), ob fte ifm nicht 
Sen Sug wollten abſchneiden, wie alle 
Ding darzu bereit, fo war ser Schenckel 
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entzuͤndt; da fundens im Rath, es waͤre 
ein Fuͤrſt, waͤre ihm nicht gut, ein Bein ab⸗ 
ſchneiden, und ſchnitten ihm den Schaden 
auf, wie ſie ihn geheft hatten, da lief ein 
großer Wuſt heraus, der uͤbel ſtanck. Da 
thaͤt mein Bruder die Augen wieder auf, 
und Fam 31 ibm felbft. Darnach thaten 
Sie Balbierer darzu, was fic) gebort. 

Nein Bruder Yat mir felbft gefagt, er 
Hatt allweg zwey Stunden Sorg gebabt 
auf das Binden und große Webetage. 
Iſt ibm aud) nachgangen bis in feinen Tod, 
da ift er nod) offen gewefen. 

§- 20. 

Go ich gedenck, rie elend er war, nad) 
grofem Gchiesen, und, wie man fagt, | 
Cons von Rechberg und D. Sant Haben den 
Aſperg im Bret verfpielt, daß man ihm 
fiirbielt, er muͤßt aufgeben fey, da war 
Fein Sebens mehr, dazu mein Brucer must 
bervilligen, wie ein tootcr Wiann, doen 
man Hebden und legen must feines Schuß 
Dalben, und darneben gebeten,. fo es moͤg⸗ 
lich ware, fich 3u webren,. bis fie aber die 
Wauren Hinein fitegen, daß man thm ein 
Buchfen in die Hand geb, damit, ehe er toot 
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gefchlagen mirde, Saf er feinen Wann 
vorauf mit ifm nehmen wurde, aber de 
half es nicht, es mußt durch Sie Gewaltis 
gen aufgeben werden, damit fie ihr Saunt 
davon bradten. Nach foldjem Aufgeben 
Fam der Candgraf ond serz0g Ulrich ber 
meinen Bruder im Bett, mit sandgeben 
zuzuſagen, in feds Yronath wider Sersog 
Ulrichen cher den Landgrafen nit zu dies 
nen; war alfo ifr gefangener die 6 Mo⸗ 
nath. Darauf lief man jedermann mit 
ihrer Haab siehen. | 

Den 12. May, ald es gum Treffer Fam, 
wurd Pfalzgraf Philipp in einen Schenckel gefdofs 
fen, und unten in die Goblen am rechten Fug, 
ſprach aber doc) ten Hauptleuten an, daß fie fid 
weber um die Wunden befiiminern follten, noch 
nin ihn, fondern fic), wie Viederlenten zuſtuͤnde, 
halter. Darauf lief ev ſich nad) Lanfen fibren, 
welded, daß er fic) vom Kriegsvolck abthun mifs 
ſen, ihm, wie ev ſelbſt geſchrieben, beſchwerlicher 
geweſen, als die Wunden ſelbſt. Und obwohlen 
fein endliches Vorhaben war, dennoch wieder ums 
zukehren, und bey dem Kriegsvolck zu bleiben, und 
fic) viel lieber in einer Seuft mitfibren gu laſſen, 
fo haben doc) die Regenten und Kriegsleut, aud) 
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Leib⸗ und Wund⸗Aerzte das keineswegs thun wol⸗ 
len, und mit Ernſt an ihn geſezt, daß er ſich auf 
den Aſperg gethan, welches daun Mittwoch den 
13. May geſchehen. 

Bey ihm auf dem Aſperg waren Jacob von 
Barnhauſen, Jakob Foit, D. Joſeph Minſi inger, 
Canzler, Nicolaus Gaißberg, Rentmeiſter, Con⸗ 
rad von Rechberg, Stefan Spaͤt. Es hat ſich 
aber indeſſen mit dem Schaden je laͤnger je aͤrger 
anſehen laſſen, maßen ſich ob dem Knoden eine 
Braune einer Hand breit erzeigt und ob derſelben 
eine gaͤlbe, alſo daß die Aerzt nicht anders erach⸗ 
tet, ald bie ſchwarzbrauune gaͤlbe moͤchte weiters 
kriechen, haben demnach um mehr Aerzt gen 
Nuͤrnberg und Augsburg geſchickt. 

Herzog Ott Heinrich ſchickte etliche Aerzt, als 
aber die zu Pfalzgraf Philipſen begehret, wurden 
ſie nicht eingelaſſen; dann die Kriegsfuͤrſten ſag⸗ 
ten: daß fie ſelbſt einen beruͤhmten Wundarzt hin⸗ 
ein ſchicken wollen; waͤr aber nicht beantwortet 
worden. Mittlerzeit hatte ſich begeben, daß die von 
Aſperg herabgefallen, und etliche Waͤgen genom⸗ 
men, woraus dann entſtanden, daß man den 
Aſperg belagert. Aus welcher Urſach die durch 
den Churfuͤrſten erlangte Koͤnigliche Erlaubniß, 
ſich in andere Gewahrſam zu begeben, ihm auch 
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nicht zugebracht werden koͤnnen. Endlich am Erich⸗ 
tag nad) Trinitatis vor dem 5. Junii iſt der Aſperg 
aufgeben worden. Der Faut hat ſich aus dem 
Land muͤſſen ſchwoͤren auf ewig, und hat ihm Pfalz⸗ 
graf Philipp durch ſeine Fuͤrbitt das Leben erhal⸗ 
ter. Am Mittwoch hat man die Kriegsleut mit 
ihrer eigenen Haab abziehen laffen. 

Herzog Philipps, als er von dem Aſperg abs 
gezogen, hater feinen Weg auf Schorndorff und 
Lauingen gugenommen, und iff endlid gu Mens 
burg den 11. Sun. ankommen, und obwol es ſich 
mit ſeinem Schaden jeweilen gebeſſert, ſo iſt er 
doch oftermahlen wieder aufgebrochen. 

§. 21. 

Zwiſchen Sem 32. und 36. Jahr waren 
zween Reicdstage. Darzwiſchen Hielt ſich 
mein Bruder zu Lengfeld und bey mir zu 
Neuburg; ritt ab und zu einem Voͤnigi⸗ 
ſchen Sof; hate viel lieber geſehen, ex war 
gat bey mit blieben. 

§. 226 

Im 36. Jahr fabe ich mein Leyd an mets 
nem Bruder, ta ich mußt mit meinem 
Bruder thetlen, dann wir waren viel ſchul⸗ 
dig. weil Sas Einkommen klein, noch wollt 
mein Brnder theilt haben. Darn ich ges 
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dacht wol, daß zwo Regierungen nidt 
moͤcht ertragen und zulezt wir muͤſſen mit 
groper Schuld das Land wieder geben, 
wie Sann leider? gefdeben ift. Sch Date 
zwei Exempel vor mir mit der Theilung, 
Pfalsgraf Ludwig und Pfalzgraf Sriedes 
ridden, aud mit Serzog Wilhelm und Luds 
wigen in Baiern; alsbald fie theilten, fo. 
fiengen fid) die Schulden an 3u mehren. 
Da Herzog Philipp nad) dem Wiirtembergis 
ſchen Krieg wieder geu Neuburg fommen, hat ev 
aufeine Theilung mit feinem Bruder gedrungen, 
welche endlid) durd) Vermittlung Churfuͤrſt Luds 
wigd und Herzog Friederichs, vex ſich ded Chuvs 
fuͤrſten gemaͤchtiget, am Montag nad) dem nenen 
Jahr die Gad dahin verglidjens daß Herzog Ott 
Heinrich au Land und Lenten, and) jaͤhrlichen Mus 
gungen und Gefallen zwei Theil, und Herzog Phi⸗ 
lips den dritten Theil auf fedhs Fahr zu verwalten, 
gu genießen und mit aller Zubehoͤrung inne zu has 
ben, wie nidt weniger die damal vorhandene Schul⸗ 
den jedem in gleichmaͤßiger Proportion zu bezahlen 
obliegen ſolle; an gemeinen Zinſen und Mebens oder 
Dienfigeld Herzog Ott Heinrich zwei Theil, an 
Geld 6483. Gulden, Herzog Philipp ein Theil 
3165 Gulden Dienfigeld, Herzog Ott Heinrich 
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1686. Gulden 42 Er. Herzog Philipp 843 Gals 
den 20 fr. an Dtugung bat. Herzog Ott Heinris 
chen gebirt 19402 Gulden, Herzog Pbilippen 

8815 Gulden. | 
| §. 23. : 
30g mein Bruder in Spanien Kaifers 
licher Wrajeftat nach: ob Geine Majeſtaͤt 
ihn zu einem Diener annehmen und su 
Rriegs #Dienften gebrauchen wolltey Es 
wurd ihm aber abgeſchlagen, auch vor feis 
ne eriviefene Unterthanigkeit wurd er wes 
der mit Zehrung oder Verehrung abgefers 
tigt, Im Seraussiehen fam er zum Rods 
nig in Srantreid) auf ein Sagdbaus, urd 
bat Senfelben um UnterDaliung. Der hielt 
ihn wohl und gab ifn 500,000 Cronen, ders 
Geftalt, daß ihm Churfirft Ludwig follte 
sablen, als Sem ers gelieben. Das nahm 
“mein Bruder mit Dand an, wie billig. 
Da er aber Heraus fam, und folche forders 
te, wurden ibm béfe Worte gegeben, und 
geftund ibm Churfurft Ludwig nichts, 
wollt dar3u nicht, daß mein Bruder dem 
Konig weiter etwas davon ſchreiben follte. 
An. 1538. that er diefen Zug und fam den 24- 
Jan. 1539 wieder gu Lengfeld an. 
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§> 24. 

Mein Bruder that einen Zug in Engels 
land, da gab ich thm 3u Zerrn Gedtg von 
Heide, meinen sofmeifter, und Seba⸗ 
ftian Pomerlin, meinen Canzler, beym 
Honig in Engelland um feine Tochter 3u 
awerben. Das wurd ihm nicht abgeſchla⸗ 
gen, ſondern ein geuraths. Brief aufgerich⸗ 
tet, darinn die Prinzeßin vor unehlich wollt 
verheurathet werden, auch VNeben⸗Brief, 
was man hingegen begehre. Es waͤre al⸗ 
les hingegangen, ohne daß man die Prin⸗ 
zeßin wollt vor eine unehliche Tochter hin⸗ 
geben. Sonſt wurd er nach dem Beſten 
empfangen und verehrt mit 7000 Gulden, 
der von Seideck mit 600 Cronen Penſion, 
und 300 Gulden Gilbers Gefdirr; D. Vos 
merlin mit 300 Gulden Silber» Gefdirr. 
Wein Bruder ſchenkt der Prinzeßin ein 
Diamant: Crevsz von 2500 Cronen, dages 
Segen fie ihm ein Cleinot von Rubin guf 
1500 Gulden. ; 

Herzog Philips gieng etlide Fabre mit Hens 
raths⸗Gedancken um, und berathſchlagte ſich deß⸗ 
wegen mit Herzog Ott Heinrich und Pfalzgraf 
Friederich, und zwar vermetute Churfuͤrſt Fohanns 
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ſen zu Sachſen Tochter zu werben, es iſt ihm ͤber 
die Antwort erfolgt, daß ſie allbereit Herzoy Phi⸗ 
lipſen in Pommern verſprochen, wie dann di Ver⸗ . 
ehligung Wn. 1536 ihren Fortgang erlangt, Revs 7 
nad als eben in dem Jahr Herzog Franciſcus 
Sfortia von Mailand mit Tod abgangen, verbhofs 
teer, deffelben nachgelaſſene Wittib yu erlangen, 
und that eben defivegen den Sug in die Proving, 

in Meinung, damit entweder a8 Herzogthum zu 
behaupten, oder fonft ihm eine treflide Gelegens 
heit gemacht werden. Und ober wohl bey Rays 
ſerlicher Majeſtaͤt und Koͤnig Ferdinanden ſelbſt 
barum auhalten ließ, bekam er dod) eine abfdlas 
gige Autwort. 

An. 1537. ließ ev mit Math bes Churfiirften 
uni Herzog Franciſeci zu Lothringen Schweſter ans 
halten, ev ſchlug aber auch fehl, indem ſie Rein⸗ 
holden Prinzen von Uranien vermaͤhlt worden. 

Als es ihm nun an dieſen Orten gefehlet, 
kommt ein Nuͤruberger Kaufmann, Gnundelfinger 
genannt, mit dein Vorgeben, daß er von Chriftoph 
Mund, Eugliſchen Secretaire, in Converfation 
fo. viel vermerfet, wie der Konig von Engelland 
feine mit Grau Catharina von Wrragonien erzeug⸗ 
te Todjter Maria einem Teutſchen Fuͤrſten gu vers 
beurathen vorhabens, daranf er Gunbdelfinger ifm 
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Pfalzgrafen Philips vorgeſchlagen, welches dann 
dem Secretario nicht zuwider geweſen, worauf 
weiter durch Schreiben gehandelt und Pfalzgraf 
Philips angedeutet worden, wie der Koͤnig wohl leis 
ben mige, daß er ſich aufs ehiſt zu ihm verfiige. 

Selbigen Fahré im Mov. machte ſich daun ders 
felbe auf ben Weg, hatte Georg von Heideck und 
Sebaftian Pomerlin, Canglern, bey ſich; fam 
den 22, dito zu Wntorff, und den 6. Dec. am 
Gamfiag nad) Barbara gu London ans worauf er 
Montag hernach Wudiens verlangt. 

Dann wurde zur Tractation der Heurath hals 
ben gefdyritten nnd ſonderlich davon difputirt, dag 
Herzog Philipp das Fraulein nicht vor ebhelidy ans 
nehmen und aller Erbſchaft in Ewigkeit unfaͤhig 
ſeyn ſoll, wie ſie dann durch eine gemeine Reichs⸗ 
Sazung dafuͤr erklaͤret und fie ſich ſelbſt dafuͤr evs 
klaͤrt haͤtte. Ob aun wohl Herzog Philipp ſich 
deſſen beſchwert, daß folded ihm und feinem gans 
zen Stamm verfleineclid ſeyn wuͤrde, hat dod 
der Koͤnig dif Orts nit weidew wollen, alfo daß 
die Sach weiter nit gebradjt twerden migen, als 
wie im erften Artickel bes Deuraths- Briefs begrifs 
fen worden, | 

2. Hat ſich Herzog Philipp der 10000 Gul⸗ 
den in Gold jabrlider Nuzung Niederlegung aide 
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entſchließen wollen, und mit ſeinen Vettern und 
Bruͤdern zu unterreden begehrt, worauf ihm zu 
erkennen gegeben wurde, was das Fraͤulein ihm 
zubraͤcht, war erſt anf ſeinen Zod anzuſehen, und 
baer es ferner bedencken wollte, muͤßte der Koͤnig 
gedenken, ob waͤre nicht anders, als daß er von 
Kayſerl. Maj. zu dieſem Handel und zu Verlaͤnge⸗ 
rung der Sachen abgeordnet waͤre, indem er, als 
der juͤngere, nichts an Land und Leuten haͤtte, wie 
Dann dem Koͤnig allbereits Anzeig davon geſchehen 
waͤre. Obwohlen auch Herzog Philipp Anregung 
gethau, es wuͤrde der Punct der Buͤndniße halber 
ohne ſeine Vettern nicht leichtlich richtig gemacht 
werden, item begehret, den Pabſt in ſpecie aus⸗ 
zulaſſen, weil er ohue diß geneigt, dem Koͤnig wi⸗ 
der maͤnniglich außer Kayſerlicher und Koͤniglicher 
Majeſtaͤt und dem Reid) zu dienen, item den Punct 
ber Statuten, Sazungen und Succeßion ebenmaͤ⸗ 
fig auszulaſſen, fo bat doc) nichts erhalten moͤgen 
werden, ſondern der Koͤnig auf die Unterzeichnung 
gedrungen, wie dann von ihm geſchehen. 

Es find aber die Puncten dieſes Heuraths⸗Ver⸗ 
trags den 24. San. 1539. (nad Engliſcher Mas 
nier oder in dem go. nad) unferer Gewohnheit) 
ded Innhalts: 

1. Anfaͤnglich iſt betheibigt, dap Herzog Phis 
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fipp Frdulein Maria, fein billig und rechtmaͤßig 
Weib, in Kraft etlider Sazungen des Koͤnig⸗ 
reichs Engelland aller Erbſchaft und Tituls unfas 
hig erklaͤrt, verhenvathet werden foll, deffen Her⸗ 
304 Philipp wohl beridjtet, innerhalb eines Mo⸗ 
naths nad feiner WieberFunft im Angeſicht der 
Kirchen zur Che nehmen wolle. 

2. Wird ihm verfproden 40000 Gulden an 
Gold inner Fahr und Zag zu bezahlen, zu Heu⸗ 
rathgut, und dann beeden Ehegemahlen ihr jedes 
Lebenslang jaͤhrlich 12000 Gulden in Gold. 

3. und 4. Hingegen ſoll Herzog Philipp ihr 
widerlegen 10000 Gulden jaͤhrlicher Nuzung ihr 
Lebenslang ſich zu gebrauchen, deren er ſie auch 
genugſam auf Land und Leut verſichern ſoll, wann 
fie nach ſeinem Zod lieber in Engelland, als den 
vorge(driebenen Flecken wohnen wollt, {foll fie ges 
dachten Binfe einen weg wie den andern empfangen, 
foll andy ohne Vorwiffen bes Koͤnigs fic) nicht wies 
ber verheurathen. 

5+ Goll fduldig feyn, fein Gemabl in drey 
Monath aus dem Koͤnigreich gu fuͤhren, dod) will 
Koͤnigliche Majeſtaͤt zu Verlegung dev Heimfuͤh⸗ 
rung 12000 Gulden alſo baar bezahlen oder ſie auf 
ſeine Koſten gen Bremen fuͤhren laſſen; welches 
ihm gefaͤllig ſeyn mag. | 

€ a 
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6. Seder Sheil foll des andern Injurien oder 
Sd madredew mit Worten und der That verante- 
worten. © \ 

7. Wo ein Here oder Potentat, der Pabft oder 
andere, weß Standes er fey, was wider einen firs 
nebmen wollt, foll8 ein jeder dem andern, fo bald 
ex bad innen wird, alsbald 3u wiffen machen. 

g. Es foll fein Sheil geftatten, daß feine Uns 
terthanen oder Lehenleut wider den andern ziehen; 
wo fie darwider thiten, follen dieſelbe nicht far 
Laudfaffen oder Lehenleut mehr erkannt werden. 

9. und 10. Herzog Philipp fol dem Rinig wis. 
dex maͤnniglich, ausgenommen das Roͤmiſche Reid, 
1000 woblgerifieter Pferd, und 4000 woblgeris 
— Fußknecht zufuͤhren. 

11. Weil der Pabſt ſeine Gewalt in Engelland 
vor Sabren unbilliger Weis ansgeibe , jest aber 
durch etlidhe Sazungen abgeſchafft worden, fo foll 
Herzog Philipp, was alfo flatuirt, gue heifen 
und ſchuͤzen und weder Huͤlf nod) Rath, weder 
durch fid) felbft nod) jemand anders thun, daß dies 
fe Pabſts⸗Gewalt nimmer in das Koͤnigreich gelegt 
werde. 

12. Item foll Herzog Philipp bes Reichs Sta- 
tuta ratificiren. 

13+ Goll keiner b¢8 audern Rebellen in ſeinem 
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Gebiet aufhalten, ſondern diefelbe inner 20 Lager 
auf Vegehren liefern. 

14. Wofern Herzog Philipp allem zwiſchen 
-— dato und naͤchſtkuͤnftige Pfingften genug thut, aud 
deßhalben von feinem Bruder Ott Nein: id) und 
Vettern, Churfuͤrſt Ludwig und Herzog Friederidy 
befiegelte Ratification mitbringt, foll ber Koͤnig 
obiges gu halten ſchuldig ſeyn. Wo dad nicht geſchaͤ⸗ 
de, ſoll man beyderſeits weiter nicht verbunden ſeyn. 

15. Die Heurath und Vereinigung ſoll dem 
Kaiſerlichen Orden des guͤldenen Vließes, der 
Erbeinigung und Vertraͤgen mit Oeſterreich, Chur⸗ 
Pfalz, Baiern, Brandenburg, Salzburg, Eich⸗ 
ſtaͤdt, Freyſingeu, Paßau, Regenſpurg und Wuͤrz⸗ 
burg, den Staͤdten Nuͤrnberg, Regenſpurg und 
Noͤrdlingen unſchaͤdlich ſeyn. Doch ſoll Herzog 
Philipp dem Koͤnig von allen Verbuͤndnißen inner⸗ 
halb 4 Monathen glanbwiirdige Copeyen zuſchicken. 

Datum Greenwid) ben 24 Gan. 1539 nad) 
Rechnung der Engliſchen Kirden. 

Da nun die Handlung alfo beſchloſſen, Hat ſich 
Herzog Philipp wieder auf die Reis gemade, ift 
vor dem Verreiſen Herrn Georgen von Heideck 600 
Sonnen⸗Cronen zur jaͤhrlichen Penfion verordnet; 
auch neben einer Summa Gelds Herzog Philipp 
mit Silbergeſchirr verehrt worden, nehmlich zwey 

@ 3 
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große Flaſchen, zwey große Kandel, zwey Trinck⸗ 
geſchirr, zwey Waſſerbecken, zwey Handfaß, ſechs 
Schaalen und zwey Teller, zwey Salzfaß, alles 
verguͤldet, ſo uͤber die tauſend Ducaten getroffen; 
und iſt Herzog Philipp den 20. Febr zu Heidel⸗ 
berg wieder gluͤcklich angelangt und den 11 May 
au ee 
§. 25. 
| Bou ber Beit an hat fid) Herzog Philipp ſtarck 
bemuͤhet, die Gad) ridjtig gu machen, Confilia 
daruͤber eingeholt, fonderlidy der Inhabilitdt halben. 
Da nun lang hierauf dartiber berathſchlaget 
worden und die Beit daruͤber verloffen, hat Herzog 
Philipp erſt im Jahr 1541. durch Joachim Guns 
delfingen feine Erklaͤrung daruͤber zugeſchickt; dar⸗ 
innen er inſonderheit den erſten Articul, fo viel die 
Inhabilitdt anlangt, auszulaſſen gebeten, mit 
Erbietung, fid in einen Mebens Wb [died aller Wus 
forderung und Erbſchaft gu verzeihen; wie niche 
weniger der eilften Urticul wegen des Pabfis, und 
‘in fpecie deffelben feine Mteloung zu than, item 
den retern Articul, weil folder wider die Teutſche 
Gewohnheit feye. 
Als nun Gantelfing lang genug in Engelland 
gewefen, und fellicitirvt und den Verzug beftens 
entſchuldigt, bater doc den 13. Junii diefen (drifts 


Pfalsgrafen Philipps. 39 


lichen Beſchaid erlangt: daß es mit der Heurath 
nichts feye, dann der Koͤnig deßwegen nicht mele 
verbunden, weil die beflimmte Zeit nicht gebalter 
worden, and) die fuͤrnehmſte Artickel nicht wollten 
eingegangen werden. 
: » 26, 
Zum andernmal 30g er wieder in Ltrs 
gelland: ob er nicht moͤcht die Sache dabin 
handeln, damit das Sraulein nidjt vor 
ebelich (wie fie ift) ihm verheurathet wers 
de. Doch geſchahe es nicht mit Rath es 
Churfirften oder mein. Da er Hinein fam, 
ward er nicht forvohl empfangen, als vor, 
und an ibn begehrt, da8 Kleinod wieoer 
zu nehmen, das er der Sriulein geſchenckt; 
item, das das Sraulein ihm gegeben, 3us 
riick 3u geben, damit man nidt ſprechen 
moͤcht: daß etwas anf die Lhe gegeben 
worden. Go hatte mein Bruder das Kleinod 
nicht bey ihm, denn es war zu Antorf vers 
fest. Indeſſen achtet er dafuͤr, ald ware 
fie vor Gott fein Gemahl, dann fie beede 
einander 3u bitten gefagt, es wollte ſich 
Feins ohne das andere verheurathen. Wher 
der Hénig lies meinem Bruder fagen, daß 
ex ficy von Stund an gus dem Koͤnigreich 
@ 4 
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thaͤte, und ſchenket ihm zur Zehrung 1500 
Gulden. 

Iſt An. 1543 — und im May zu An⸗ 
torff im Hineinreiſen geweſen, aber den 20 Aug. 
ſchon wieder in Tentſchland. Hat damalen der 
Koͤnigin Maria, als Goubernatorin der Mieders 
Lande, wie and) der Ravferliden Majeſtaͤt feine 
Dienſte angeboten, aber nicht erlangt. 

§. 27. : 

Wiein Bruder ritt Haiferlicher Wiajes 


ftat auf feine Koften mit go Pferden in. 


Provence nad), verzehrte 20000 Gulden, 
vermeinte viel Guts damit 3u erlangen, 
aber vergebens. 

An. 1536 hatte der Konig in Franckreich den 
Herzogen von Savoyen bekriegt, und ſchier aus 
dem Land vertrieben, um ſo viel beſſer ſich dem 
Herzogthum Mayland zu naͤhern. Aber Kayſer 
Karl hatte ſich alsbald mit einem maͤchtigen Kriegs⸗ 
volk zu Waſſer und zu Land gefaßt gemacht, iſt 
aus Italien uͤber das Gebuͤrg in Frankreich und in 
Provence gezogen, da Herzog Philipp ſich zwar 
bei Kayſerl. Majeſtaͤt beworben, daß ihm, 1000 
Pferde gu fubren, Beſtallung gemacht wuͤrde, wei⸗ 
len aber Herzog Ott Heinrich nachmalen ſolche 1000 
Pſerd ſelber fuͤhren, und die Beſtallung nicht ver⸗ 
mehrt werden wollen, iſt es gar verblieben. 
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Herzog Philipp iff nichts deſto weniger bem 
Kayfer nadgegogen aud gu Aſt am Fronleichnams⸗ 
Tag Ubend anfommen, felbigen Bags nod) Uus 
bien; erlangt, ſich hernach neben Herzog Ludwig zu 
Baiern, Herzog Heinrich von Braunſchweig und 
Marggrafen Friederich zu Brandenburg, Dohm⸗ 
Probſt zu Wuͤrzburg, bey Ihro Majeſtaͤt aufge⸗ 
halten, bid dieſelbe uͤber das Gebuͤrg in Franck⸗ 
reid) geruckt; wie fle dann am Gt. FacobssTag zu 
Niffa ankommen, ferner in Provence gezogen. 

Es hat in dieſem Bug Herzog Philipp ein hefe, 
tiged Sieber angefallen, welchem er dod) ohne Arz⸗ 
ney durch gute Diaͤt wieder entrunnen » der Marys 
graf aber ift zu Genna verftorben. 

Gonntag vor Maria Himmelfarth im Lager 
bei Aßiß ankommen, da flill gelegen bid auf Mitts 
woch nad) Marid Geburt, den Tag wieder aufge⸗ 
brochen, und den Vag vor Marid H. vor Frecus 
gefommen. Als Fhro Majeſtaͤt bey Aßiß geles 
legen, haben diefe Marſeille beſichtiget, aber nicht bes 
lagert, und feinen Teutſchen Fuͤrſten mitgenommen. 

Gis anf Matthat iff Herzog Philipp feine 
Vefoldung gereidht worden, hat auch nidt darum 
augehalten, fonterlidy, weil er fid) erboten, bies 
fen Feldzug auf {einen eigenen Coffen gu dienens 
daruͤber Kayſerliche Majeſtaͤt mit ihm handeln laſ⸗ 
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ſen, Beſoldung anzunehmen, welches er zum drit⸗ 
ten mahl abgeſchlagen. Da aber Ihro Majeſtaͤt 
noch ferner darauf gedrungen, bat er ſich bewilligt, 
mit Auzeigung, daß ihme nichts liebers, denn daß 
Ihre Majeflat ihn bey ſeinem Erbieten bleiben lief, 
bieweil aber Ihro Majeſtaͤt dip haben wollen, fo 
wolle ers annehmen; welded bann Ihro Majeſtaͤt 
referirt worden, die daruͤber fid) erklaͤret: Sie 
wolle ber Gachen rect than. Gey alfo bliedben 
biß in dad Lager vor Aßeß, da fey cin Diener gu 
ihnen geſchickt worden, der ihm einen von Ihro 
Majeſtaͤt unterſchriebenen Beſehl am Pfingſt⸗Mon⸗ 
tag gebracht, mit Auzeigung, daß man von dem 
Pſenning⸗Meiſter die Beſoldung abholen laſſen ſol⸗ 
le. Judem iſt alſo der Vice⸗Canzler Matthaͤus 
Held dazu kommen, dem Herzog Philipp den Ver⸗ 
lauf erzaͤhlet, und des Hiſpaniſchen Beſehls Er⸗ 
klaͤrung begehret, ſo hat er denſelben des Inhalts 
beſunden, daß ihme, nach Rechnung und Anzahl 
der Monath, jedes Monaths 500 Cronen gegeben 

ſoll werden. Deſſen hat ſich aber Herzog Philipp 
gegen den Vice⸗Cauzler beſchweret, aus Urſach, 
daß er nicht mit viel weniger geruͤſſen Pferden, 
als Herzog Ludwig aus Baiern, ankommen und 
noch mit mehreren, als Herzog Ludwig von Braun⸗ 
ſchweig, da dod) dieſein 800 Cronen, jenem 1000 


Pfalzgrafen Philipps. 43 


des Monaths bezahlt worden, deffen er fid) nicht 
unbillig beſchwert befinde, indem er geringer dann 
iby einer gebalten und binter fid) geſezt werden follt, 
ba ev doch jedergeit der Rayfersund Koͤniglichen 
Majeſtaͤt anhangig gewefen 2c. Cr hatte ſich vers 
ſehen, Kayſerliche Majeſtaͤt wirden ihn mehr mit 
Gnaden bedacht haben, koͤnne derohalben die Ves 
ſoldung nicht anuehmen, nicht darum, daß er mit 
Geld nicht zu erſaͤttigen ſeye, er koͤnne ſich aber da⸗ 
mit aud) nicht viel beſſern ꝛc. darauf Held geant⸗ 
wortet: Er habe das nicht gehoͤrt, wiſſe nicht, wie 
es zugehe, wolle unvermerckt mit Ihro Kayſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt davon reden. Es iſt aber bis auf 
Franciſci noch kein Geld erfolgt, als er zu Genua 
geweſen, auch hernach nicht, wie er dann Wu. 37 
nod ſtark darum ſollicitirt. 
§. 26. | 

Sin 41 Jahr og uͤbergab mir mein Bru 
Ser ſein Land um 320000 Gulden in fechfts 
Dalb Jahren 2c. gab ifm, nad laut oes 
Vertrags, jabrlich 1200 Gulden, und bes 
willigt ibm auf 10 Pferd 14. Perfonen mits 
sutheilen. Er zog wolgen Lieuburg, blieb 
aber nicht Tang oa, fondern zog wider gen 
Lengfeld in die Canzley, Oa hielt er arms 
feelig Haus, batt oft nicht mehr denn drey 
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Perſonen, darunter einer von Adel, darnach 
haͤtt er nicht mehr dann einen Fuhrknecht, 
der ihn fuͤhret, blieb zu Nacht in Waͤldern 
liegen und wo er ein Einoͤden wußte, da 
lag er gern, und ſonderlich auf dem Fiſcher⸗ 
Zaͤuslein auf dem Wolfelde, das trieb er 
an, bid Churfuͤrſt ihm gab 500 Gulden zu 
einer Zubuß; oa nahm er wieder Dies 
neran. Sch batte ifn gern bey mir ges 
habt und geholfen, fo viel mein Vermdgen 
waͤr geweßt, er wollt ihm aber nit Helfen 
Tafjen. 

Als der Schuldenlaſt febr uͤberhand genommen 
und die Glaubiger heftig auf bende Herren drun⸗ 
gen, haben fie ſich ben Apr. 1541 abermal vers 
glichen: daß Ott Heinrich ſein Philipps Schulden 
zu bezahlen auf ſich genommen, hingegen hat Her⸗ 
zog Philipp ihm, ſeinem Bruder, ſein Land und 
Lent, auch alle Kleinod, Cilber-Gefdhirr, Ges 
ſchuͤz, Hausrath und anders, fo er an feinem Drits 
tel Wn. 1535 befommen, tibergeben und fidy defs 
fen verziehen. Darauf Herzog Ott Heiurich vers 
ſprochen, ihm jaͤhrlich 1200 Gulden zur Unterhals 
tung 3u reiden, aud) ein wenig Hausrath zur 
Nothourft folgen laſſen, und fo ex fid) verbeuras 
_, then wuͤrde, ihm fo viel an Land und Lenten zuſte⸗ 
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ben gu laffen, dadurch ex fein Gemabl verweifen 
moͤchte, dod), daß er fo viel Schulden anf ſich Las 
ben folle, alé ungefabrlid) bey Verweis treffer 
wird; welden Bertrag Herzog Friederid) machen 
belfen. 

Herzog Philipps feinem Hofgeſind fdyuldige 
Poften haben fid) belaufen auf 7831. Gulden 2. fr. 
die Schulden, fo Herzog Ort Heinrich anf fid).ges 
vommen, thin 408561. Gulden, 5 Kreuzer 3 
Pfenniug. Won der Zeit au hat Herzog Philipp 
ein melandolifd) einfam Leben gu Lengfeld gefuͤhrt 
und iff einsmals den 11. Febr. 42 nur mit einem — 
Cinfpdnniger und Rod, ohne Borwiffen Herzog 
Heinrichs und feiner Verwandten, hinweggeritten, 
nur einen Schreiber, Keller und Waͤchter hinter⸗ 
laſſen, die abrigen abgeſchafft, und den 27 wieder 
gefommen, daruͤber er danu einen Verweis friegt, 

Un. 1544. als Nerjog Friederid) sur Chur 
fommen, und fein Medicus D. Fohann Lang ihn 
damahls curirte, hat ſich der Churfirft den 8. Aug. 
durch denſelben endlich auf 800. Gulden jaͤhrliche 
Penſion erklaͤrt. 

§. 29. 

Im 45. Jahr fordert auf mein Anhal⸗ 
ten Pfalzgraf Friederich Churfuͤrſt meinen 
Bruder herab gen zeidelberg, an den sof 
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3u Fommen. Aber beffert fich fehr wenig. 
Summa, Engelland lag ihm immer im 
Ginn, wie ev dann Sif Jahr wieder in 
Lngelland soge, oa er dann aufein neues 
wohl empfangen ward, und allweg auf 
das genaueft gelofirt, und fieng wieder an 
3u Dandeln Ses Seuraths balb, daß man 
meinem Bruder wollt geben als ein Erb: 
todter, daß fid) Sann Sie Pfals gegen ibn 
verbinden folt, ein Buͤndniß 3u machen 
zwiſchen Lngellaud und der Pfalz, und 
Saf Ser Pfalsgraf follt mehr Churfiirften 
darein bringen, fo wollt er der Religion 
Halber feinen Rathſchlag, wie er zum theil 
ſchon gethan hatte, thun, wie die Religion 
modt erhalten werden. Wird darauf 
mein Bruder wohl abgefertigt, SGilberges 
{chirr 22 Stud gar vergildt: 1000 Gulden 
Sehrung. gierauf wurd es durch den 
Churfuͤrſten abgeſchlagen. 

Obwohlen er nach Heidelberg kommen, hat er 
ihm doch ſelbſt nach eigener Herberg trachten muͤſ⸗ 
ſen. Auf der Reiß in Engelland hat er viel aus⸗ 
gerichtet, daß er zu einem Oberſten beſtellt wor⸗ 
den, jaͤhrlich auf 10000 Gulden den 19. Nov. 
1545. Iſt Wn. 1546. zu Antorff wieder anger 
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langt, und auf Deidelberg gugereift. Und lautet 
die Beſtallung: daß ex beftellt ware wider maͤnni⸗ 
glid), aufer dem Roͤmiſchen Kayfer and Koͤnigli, 
den Majeſtaͤt, das Roͤmiſche Reid) and Proteftis 
rende Bund⸗Staͤnde; auf eine Perfon ein Whaler 
Lanfgeld, jeglid) Faͤhnlein goo ſtarck, darunter 
100 halb Hackenſchuͤze, 100 geruͤſte Knecht, der 
Reft mit langen Spießen, item nod) 10 Philipss 
thaler geben anf jegliches Faͤhnlein zu madjen, foll 
von 25 Faͤhnlein ein Monath haben 67054. Phis 
lips⸗Gulden; wie denn aud) die Werbung felbiges 
Jahrs, fonderlid) im Sunio, fortgangen, fo aber 
wieder abge[dyrieben worden, Waren feine beftells 
te Dauptleute Graf Urnold von Iſenburg auf trey 
Fahnen, Chriftoph Sturm, Georg von Muͤuſter 
auf zwei Faͤhnlein, Bernhard von Habel, Hein⸗ 
tid) yon Langen, Wilhelm Scholl auf zwey Fabulein. 
§. 30. 

Im 46. Jahr ift mein Bruder durch den 
Churfurften Pfalsgraf Sriederich (bier fehs 
ten einige, Worte in ber Handſchrift) Hat ihm 
zugeben Graf Sriederid) Franz, Rbheins 
graven, und D. Luftachius, einen welſchen 
Arzt. Da hat mein Bruder allen gnaͤdi⸗ 
gen Willen beym Konig geſpuͤrt, ihn gnaͤ⸗ 
diglich empfangen, Mobl gebalten, und 
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Bat offentlich geredt: Sch bins on ohnbe⸗ 
dacht, meine Tochter Zerzog Philippen 
abzuſchlagen, dann ſie ein Erbtochter iſt, 
ſo ich und mein Sohn mit abſt terben. Iſt 
fo weit gehandelt. daß er ein Verweis Hats 
te mogen thun, roar folch geurath wol nody 
fortgangen. Darauf der Rheingrav wie, 
der ift abgefertigt worden mit D. Euſta⸗ 
dius, dem Churfirften ſolches ansuseigen, 
auc) andere weg gebandelt worden ijt. 
Aber Ser Churfirft gab ihm Fein Antwort, 
Lag mein Bruder faft ein Jahr darinn, 
wurd todtlid) krank, fam aber Sod) wie⸗ 
der auf, Der Konig ſtarb, da war die 
Reurath gefallen. Da Hielt mein Bruder 
uin fein Dienftgeld an, Fonnt aber Feinen 
Beſchaid erlangen, gab ifm 4ovo Gulden. — 
_ Suetner Verehrung, und wurd ibm zuge⸗ 
fagt in furzem, wie es mit dem Dienjts 
geld gehalten follt werden, 3n fdhreiben 
oder zu fchiden, das nicht gefcheben, weil 
er gelebt hat. NB. Do er, Churfirft, hate 
te fic) gegen meinen Sruderder 20000 Guls 
den Einkommens 3u einem Schein bewils 
liget, daß er die Bonigin batt auf verwie⸗ 
fen, fo waͤre der Seurath furgangen, und 
Tebet 
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lebet er vielleicht noch. . Dann Ser Honig 
bat oft gefagt, fo er fein Tochter verwei⸗ 
fen Fonnt, fo wollte er ifn in Engelland 
behaiten, und ihm mehr geben sur Unter- 
haltung, Sann der Pfalggraf hatte. 

F B. 31. .. 

Indem, weil mein Bruder noch in Ln, 
gelland war, fo wurd die Stadt Neuburg 
durch Kayſerliche Niajeftat eingenommen, 
das Schloß und was vor zaͤuſer darzu 
gebdren, geplundert, im Sept. 1546. dara 
unter mein Bruder bis in 30000 Gulden 
werth Schaden ift geſchehen, und er Hat 
weder Rath nod) That darzu gethan, iſt 
auch nicht im CLandgeweßt, Hat auch keine 
Ergoͤzlichkeit bey — — 
erhalten koͤnnen. | 

S · 32. 

So bald mein Bruder aus Engelland 
kam, da ſchickt ign der Churfuͤrſt zu Rays 
ſerlicher Majeſtaͤt, von Churfuͤrſten⸗Sa⸗ 
chen wegen des Koͤnigs, auch meiner Un⸗ 
gnad und Laͤnder halben. Iſt geritten big 
gen Coburg, da er Geine Majeſtaͤt Sen x. 
Sul. hat antroffen; Yat nichts ausgerich⸗ 
tet, dann ein Bedend seit: non ced Chur⸗ 
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fuͤrſten wegen genommen. Meinetwegen 
iſt er nicht gemeinet. Iſt meinem Bruder 
zugeordnet geweſen Chriſtoph Landjdjad, 
D. Philipp Hatllius, Haug von Parsberg, 
Chriftoph von Lichtenftein, Landfdpreiber 
zʒu Neuburg vorm Wald, Gigmund Lijen. 
| §. 33+ 

Da mein Bruder wieder Fam, handelt 
man mit ihm, daß er wollte Sas Liefers 
geld nehmen, und gab ihm nit mehr, dann 
taufend Gulden. Ma fonnt er nit ausfoms 
men. Nachgehends befchied ihn mein herr 
von Augsburg auf den Reichstag. Dare 
guy ift er blieben biß in die vier Wionath in 
meiner Ungnad bey Kaiſerlicher Majeſtaͤt, 
Koͤniglicher Wajeftat und Honigin Maria, 
gud beym Churfirften, aber nichts mods 
gen erlangen; alſo wieder Frank von Augs⸗ 
burg herab gezogen. Da er nun ein weil 
ift hierunten gewefen, dann er mit den 1000 
Gulden nicht wußt auszukommen, darauf 
ihm ein fpisiges Schreiben iff kommen 
vom Churfirrften, er foll ſich darnach eins 
siehen, er wiffe, Bonne und wolle ihm nit 
mehr geben. Wie er folchen Brief gelefen, 
Hat er-gerveinet und gefagt: Wd) Gott: 
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was ſoll id) mid) einziehen? es that nds 
then, weilen ich ftets Frank bin, ich nehme 
einen Salbierer an, Habe ich doch niemand 
Sann feds Perfonen, vier Pferd, zwey 
Buben im Stall. Dip Schreiben ift mets 
trem Bruder biß in feinen Tod inngelegen. 
Das heißt verhindert an Gut und an Leben. 

Ohngeachtet diefer feiner Armuth, Tribfat 
and Unmuth hat er gleichwohlen auf dem Reidstag 
die Sefion wider Baiern erhalten, wie die Aa 
guerfennen geben. Es hat ihm fir eine Urface 
feiner Ungnade wollen angejogen werden, dag er 
obne ——— Majeſtaͤt — in Eugelland 
verreißt. 

§- 34. 

Den 22 May ift mein Bruder gen Seidel, 
berg Fominen, in Wieinung, fich laffen Arz⸗ 
neyen am Magenwehe, das er mitbradt 
on Wugsburg, oa ſchlug die Hugel leider 

um und war Gonnteag den 14 May febr 
ſchwach, alfo daß er fich drei Nacht hat Ster⸗ 
bens verſehen. Doch hat Doctor Sans ſich 
ſein angenommen ond dahin bracht in 14 
Tagen, OG er wieder gegen der Neuſtatt 
Yat wollen reuten. Go ſchlug es doch wies 
Sex um und hat alſo feds Wochen lang ftets 
io, D ⸗ 
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Schmerzen gehabt, big an ſein End, dann 
ſich ſonſt andere Zufaͤlle mehr dar zu geſchla⸗ 
gen, dod) iſt der Kopf und die Vernunft gut 
geblieben. In vier Tagen Hater nit geredet, 
aud) gar wenig von Pomeransens Saft ein⸗ 
bringen koͤnnen. Was auch der Prediger 
Wi. Wolfgang meinen Bruder gebet und ges 
trdft, Hat er alles verftanden und gut Seis 
chen gegeben 3u fterben, wie er auch gethan 
Hat am 4. Cag Sulit gegen der Nacht um 8 
Uhr, da er chriftlid verſchieden. 
F. 83. 

Iſt alſo mein lieber Bruder feelig, zeit⸗ 
lich Savon su reden, vor einen Fuͤrſt elendi⸗ 
glid) geftorben, daß ich glaub, in viel Jah⸗ 
ren Fein Surft nie alfo elend ift geftorben, 
ohnangeſehen, was ihm vor widerwértis 
ges begegnet iſt, iſt er jezt in Elend und Ar⸗ 
muth geſtorben, hat weder Cand noch Leut, 
weder Regierung verlaſſen, noch gehabt, 
ich will geſchweigen weder ein doͤrffel oder 
Haus, darinen er Hatt wohnen moͤgen, das 
ſein eigen geweßt war, will geſchweigen, in 
was hoher Bekuͤmmerniß und Anfechtung 
etlicher Schulden, aud) anderer Verhinder⸗ 
niß, die ihm begegnet iſt, zuſammt ſeinen 
großen Schmerzen in ſeiner ——— 


II. 
Leben und Ende 
Konig Chriſtians III. 
in Daͤnnemarck. 
geſt. den 1. Jan. 1559. 
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Aus einer Drudfdhrift, betittelt: 


Troͤſtliche Hiſtoria vom ſeligen Abſchied bed Durdhs 
leuchtigſten Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, 
Herrn Chriſtiani des Dritten zu Dennemarck 
und Northwegen Koͤniges, ſo chriſtlich und 
ſeliglich im Herrn entſchlafen in Anfang 
ded 1559. Jahres. 
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R sig Chriftian HI. in Daͤnnemarck wird vow 
allen iunsund auslaͤndiſchen Geſchichtſchreibern ſei⸗ 
ner Zeit als der froͤmmſte, gerechteſte, billigſte 
und lobwuͤrdigſte unter allen damals lebenden Koͤ⸗ 
nigen geprieſen. Elias Reußner giebt ihm ein 
Zeugniß, das man in jedem Jahrhundert kaum als 
einmahl Einem Monarchen beilegen fan: Sum- 
mez rei, ſchreibt er, tanta dignitate præfuit, 
ut omni virtutum genere non modo propriis 
fubditis, fed & univerfis Europze Regibus an- 
tecelluerit. Quid multa? Domus ejus tem- 
plum fuit ſpiritus fanéti, prudentize oculus, 
libra juftitize, fortitudinis fedes, regula tem- 
perantie, honeftatis exemplar, fons gratia- 
rum, mufarum chorus, doctorum gymna- 
fium , theologorum facrarium , pauperum 
menfa, refugium innocentum, preefidium mi- 
ferorum, quare felicem quoque & tranquil- 
Jum ex hac vita exitum fortitus, animam Deo 
creatori & redemtori Coldinge An. 1559 — 
Princeps pientiffimus, chriftianiffimus, in- 
viétiffimus, & in quo dubito juftitiz ne prius 
mirer bellicze laborem. Wann nun von diefen 
D4 
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Superlativis and) die Gebuͤhr rabattire wird > fo 


bleibt nod immer ein (dines und and) nad) anders 
Zeugnißen hodyerdientes, hauptſaͤchlich aber durch 
Thaten ſeiner Regierung unzerſtoͤrliches Lob uͤbrig. 

Leztere gehoͤren in das eigentliche Gebiet der 
Daͤniſchen Geſchichte, hier gilt es nur um Zuͤge des 
perſoͤnlichen Characters, wie ſich ſolche in Leben 
und Tod beſtaͤttiget finden. Eine lehrreiche und 
ſchaͤzbare Urkunde iſt diejenige lateiniſche Rede, 
welche der Leib⸗Medicus dieſes Koͤnigs, D. Ja⸗ 
cob Bording im J. 1559. nad) Ableben dieſes 
gottſeeligen Koͤnigs in Lateiniſcher Sprache in 4to 
heraus gegeben hat, welche hernach auch unter dem 
auf der Rubrick dieſes Articuls angezeigten Titel 
ins Deutſche uͤberſezt worden. Dieſe Erzehlungen 
ſind um ſo glaubwuͤrdiger, da D. Bording die lezte 
zwo Lebens⸗Jahre dieſes Koͤnigs beſtandig um ihn, 
mithin von ſeinem Thun und Laßen genau unter⸗ 
richtet geweſen. 

Dieſer meldet dann von dem Privat⸗Leben des 


Koͤnigs; fruͤh Morgens hat er keinen Menſchen 


eher fuͤr ſich gelaſſen, als biß er ſein Gebet verrich⸗ 
tet gehabt; hernach iſt er an Predig⸗Tagen unaus⸗ 
geſezt in die Kirche gegangen ober bat ben offentlis 
chen Betſtunden beigewohnet. Nady dem Gottess 
dienft bat ev die Regierungs⸗Geſchaͤfte beforgt mit 


7 
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den Raͤthen, Rriegs-Obriften and Gefandten fidy 
unterredet, und-allen feinen Unterthanen gitiged 
Gehoͤr verftattet, aud) alle ihre Bittſchriften felbft 
angenommen. In der etwa nod) uͤbrigen Zeit vor 
der Mahlzeit hat er entweder fel6ft in Luthers 
Schriften gelefen, oder, wann folded feine Uns 
paplickeit nicht zugelaſſen, hat ev ſich diefelbe 
oder ein andered Theologiſches Buch von einem Hof⸗ 
bedienten vorleſen laffen. 

An ſeine Tafel hat er allemahl einige Raͤthe 
und gelehrte Leute gezogen, und ſich auf das freund⸗ 
lichſte von allerhand vorfallenden Kirchen⸗Reichs⸗ 
fremden Staats⸗ und gelehrten Sachen mit ihnen 
untertedet. Rad der Tafel iſt weiter an kein 
Trinken, Spielen oder andere Kurzweil gedacht 
worden, fondern, wann folded die Reichsgeſchaͤfte 
verftattet, fo hat der Koͤnig entweder in Hiſtorien⸗ 
Buͤchern, oder in mathematifden Wiffenfdaften, - 
oder in dev Unterredung mit feiner Gemablin, 
Kindern, Rather und Hoflenten fein Verguitgen 
gefudet. Nach dem Wbendeffen hirte ev einer Dine 
fic gu, a8 hierauf die eingelaufene Vriefe, tibers 
gebene Schriften 2c. that das Abendgebet abetive, 
und begab ſich alsdann zur Rube, 

Sr war ſtets fehr kraͤncklich, und daher dfters 
bettlaͤgerig. Wann daun dfe gebrandhten Arzneien 
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nicht recht auſchlagen, und fo bald alé er winfdte, 
ibre heilfame WiirEung than wollten, fo ward er 
daruͤber nicht ungedultig und murriſch, fondern 
fagte Sfterdlidelnd: Wo find wir nun, die» 
wir die gropmadtigfte und unuͤberwind⸗ 
lidhfte genennt werden? wo ift nun unfere 
Macht und Zerrfchaft¥ oa wir nur von eis 
nem Sieber fo niedergervorfen werden. 
Worauf find wir denn nun fo ſehr ſtolz? 
ywann wir auch mit aller menfchliden Ges 
rechtigkeit ausgezieret find, fo bringen wir 
Sod) nur vor Gott einen fhandliden Suͤn⸗ 
den⸗Klumpen; Saber laffet uns zu dem 
Sohn Gottes unfereZuflucht nehmen, und 
deffen Geredtigteit in wahrem Glauben 
ergreifen, die foll uns sum ewigen Leben 
fuͤhren. 

Wie ex ganz zum Frieden geneigt und unnoͤ⸗ 
thigen Rriegen ſehr feind gewefen, fo hater oft aber 
aller den Jammer und Elend, fo der Krieg mit 
ſich fibre, mit den Worten geklagt: O wie wohl 
waͤren Land und Leute dran, ja die Serr 
felbft, fo fich an Sem ihren gentigen leper, 
und darnach trachteten, Saf fie Lintradyt, 
Srieden und gut Recht erbielten, und oie 
Macht, die ihnen Gott gegeben Hat, zu 
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Ser Gemeinen Verderben nicht mißbrauch⸗ 
ten? aber leider! nun madden fte ihnen 
felbft viel 3u thun, und bringen fic) und 
ihre Unterthanen mit ibrem gropen Scha⸗ 
den, in große Muͤhe und Arbeit, a fie, 
wann fie friedfam feyn wollten, alles ges 
nug, und ein fein rubefam Leben, fcier 
wie die Engel im Zimmel, Haben koͤnnten. 

Der interefautefte Theil if— aber folgende Ers 
sehlung von feinen lezten LebendsTagen und hels 
denmuͤthig⸗glaubigen Ende, welde dann alfo lautet: 


3 
% * 


Noe hdem dieſer Chriſtliche Koͤnig zu Coldingen, 
da er auch geſtorben, ſchwach worden, und gemer⸗ 
ket, daß ſeine lezte Zeit vorhanden waͤre, hat er 
er ſich am meiſten damit bekuͤmmert, wie Kirchen 
und Schulen doch koͤnnten erhalten werden, hat al⸗ 
fo vor allen Maͤngeln mit den Raͤthen und Gus 
Perintendenten gerath{dlaget, und darnad) alfo bes 
ſchloſſen: erfilidy, daß die Armen verforgt und die 
Spital, da nod) Mangel an ware, gebeffert und 
wohl verforgt wuͤrden; darnach, daß man and) in 
geringen Staͤdtlein Schulen follt anfridtens den 
Dienern, fo nidt verforgt, ihr Einkommen befern, 
und den Superintendenten gewiffe Landgiter gus 
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geordnet, davon fie ihre Nothdurft ehrlichen haber 
moͤchten, undden Armen thre Allmoſen mittheilen. 
Weie nun auf eine Seit M. Paulus, fein Hofs 
prediger, welded war am 23. Dec. zu ihm fam, 
fragte ihn der Koͤnig alsbald: wie es feinem Was 
ter gienge ? daun derfelbe war gu der Beit aud) ſehr 
frond, wie er dann aud) einen Tag vor dem Koͤ⸗ 
nig geftorben iff. Als ihm aber gedachter M. Paus 
lus geantwortet hatte, und wieder gefragt: wie 
ed ihm, dem Koͤnige, gienge, ba fprad er: Das 
will id) end) fagen, Er ift allbereit bey 
mir gewefen, der mir einen guten Muth 
gegeben Dat, und vertrdftet, daß Furs hers 
nach mit Sem neuen Jahr mit mir aud) befs 
fer werden wird, und werde nod) lange 
Zeit hernach leben. 

Da DH. Cornelius, der Medicus, fo dabey 
fiund, foldjed hoͤrete, faget er: Ich halt, gnds 
digfter Rinig, ¢8 fey Cuer Traum gewefen: Neiu, 
autwortet er, eS ift Fein Traum noch Gefpenft 
geweſen, fondern er Dat es mir far gewif 
alfo angesetgt. Wer aber ober woher er ges 
wefen fey, der ihm folded angezeigt, fragte ihn 
niemand, und fagte and) felbft nicht mehr davon. 
Aver wie hernach der Ausgang bezeuget, iſt Fein. 

Zweifel, 8 fey ihm durch ein Geſicht im Schlaf 
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bie Beit Gon Gott. offenbaret worden, wenn er von 
hiunen gum ewigen Leben ſcheiden follte. Und fo 
#8 cin Traum gewefen, fo iff e8 cin folder Traum 
gewefen, wie Sofeph und die Weifen aus Dtorgens 
land gehabt haben, da fie von kuͤnftigen Dingen der 
heiligen Rirden im Schlaf vom — berichtet 
worden ſeynd. 

Hernach predigte Mt, Paulus in der Cammer 
vom S. Thomas, welche Predigt Ihm ſonderli⸗ 


chen gefallen hat, auf die andere Tage, da er keine 
Predigt hoͤrte, brachte er die Zeit zu mit leſen. Cr, 


batte aber fonderlide Luft die Buͤcher gu lefen, als 
bie Undlegung Lutheri uͤber die Epiſtel au die Ga⸗ 


later, und ſonderlich uͤber da8 Stuͤcklein bes erſten 
Capitels: Chriſtus hat ſich ſelbſt fir unfere Suͤn⸗ 


den gegeben, daß er uns erloͤſete von der argen boͤ⸗ 
fen Welt. Item das Buͤchlein Juſti Menii vor. 
ber Bereitung zum Sterben, welches ev ſtets bet 
ſich hatte, und im Reiſen auf dem Wagen bey ſich 
fuͤhrte. Item das Buch Johann Wigandi, Pa⸗ 
ſtors zu Magdeburg, welches Titel iſt: Haupt⸗ 
Artikel chriſtlicher Lehre. Diß Buch hatte ihm 
nicht lange zuvor geſandt Julius, des Herzog, 
Heinrichen zu Braunſchweig Sohn. An dieſem 
Bud) hatte ev fo einen großen Gefallen, daß er alas 
hald beſahl, mehr Exemplar gu vorſchreiben, war 
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aud) willend, -daffelbe in Daͤniſche Sprach uͤberſe⸗ 
gen 3u laſſen. 

Su den Weyhnadts > Fevertagen, ba er nur 
immer ſchwaͤcher ward, und vom Verte nicht mehr 
Fommen konnte, hoͤrte ex noch allezeit die verordnes 
te Predigt, Founte aber felbft nicht mehr aus den 
Buͤchern lefen, ließ ihm alfo die Predigten von dem 
Kindlein Fefu ans der Hans» Poftillen vorleſen. 
Und ob er wohl dazumahl felbft das Abendmahl 
des Herrn nidt braudjte, fo hatte er dod) eine fone 
derliche Luft daran, daß es feinen CammersDicnern 
in feiner Gegenwart gereidjt wurde. 

Den lezten Tag Decenibris, da ihm angezeigt 
ward, wie daß Dt. Pauli Vater, da er immer 
fleigig nadygefragt hatte, nun am Wend geftorber 
wire, fagte er: Nun es ift gut, morgen, wills 
Gott, will id ihm nadfolgen. 

Am erfien Januarii, an weldem Vage wir 
bas nene Sabr anfahen, bat er fid) ohne Bweifel 
bed erinnert, daß ihm guvor angeseigt iff worden, 
dag es alsdann beffer mit ihm werden folle, und 
gin lang Leben darnad) folgen, derentwegen er dann 
fidy alabald ded Morgends frih gum Tode geſchickt, 
als der da begehrt, nicht laͤnger allhier auf Erden 
zu bleiben, ſondern mit Gott in Ewigkeit zu leben, 
und da er M. Paulum, der des Morgens um 6 
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uhr gu ibm fam, viel von feined Vater’ Abſchied 
gefragt hatte, fagte er: Heute willid ihn nach⸗ 
folgen, ich bitt, wollt bey mir thun, wie 
iby bey eurem Vater gethan babt. 

Darnad) tied ev die andern aus dem Gemach 
hinaus gehen, bebielte Mt. Paulum, feinen Hof⸗ 
prediger, allein bey ſich, und that ihm eine freye 
und gang chriſtliche Veicht, und troͤſtete ſich ſelbſt 
mit dem Evaugelio, daß ſein Hofprediger, der ihn 
gehoͤrt, frey bekeunet, daß er mehr Troͤſtung und 
Freude dadurch empfangen, dann er, der Koͤnig, 
von ſeiner Unterrichtung. Darauf hat er die troͤſt⸗ 
liche Abſolution und Vergebung der Suͤnden durch 
Jeſum Chriſtum empfaugen; nad der Beichte hat 
ex begehret bag Sacrament des Leibes und Blutes 
Jeſu Chriſti, welded ex zum Teftament nachge⸗ 
laſſen hat, ſeiner Wohlthaten dabey zu gebencken, 
und unſern Glauben damit zu ſtaͤrken. Da aber 
M. Paulus der Hofprediger fragte, ob ex es vor 
oder nad der Predigt haben wollte? ſprach er: eg — 
Fan nad der Predigt wohl gefdhehen, macht 
es aber mit der Predigt nidt allzulang, 
dann wir haben wenig uͤbrige Zeit. 

Da nun die Predigt geſchehen war, und bag 
Whendmahl de8 Herrn gehalten, ba fam M. Pans 
(ud gu ihme, und wiederholet bie fuͤrnehmſte Gris 
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de der Predigt, Er aber lag im Vette, war frbs 
lid) und woblgemuth, faltet die Haͤnde, und hub 
die Uugen gen Himmel, mit großem Verlangen 
nady dem himmliſchen Vaterland, dankte Gott fir 
alle Woblthaten, die thme durch Chriſtum erzeige 
waren, daß er von Suͤnden, Zod nub Todes⸗Schre⸗ 
cken erloͤſet war. | 

Indeß kommt die Rinigin a aus der Kirchen zu 
ihm, konnte aber fuͤr großem Herzeleid und Wei⸗ 
nen gar nichts reden, ſagte nur dieſe Wort: Omein 
Herr, mein Herr, und gieng alſo wiederum davon. 
Muittlerweil bracht einer etliche guldene Ketten, 
damit er etliche Fremde zu verehren beſohlen hatte, 
da er dieſe ſahe, ſprach er: Weg, weg mit die⸗ 
ſem dreck, was haben wir hiemit zu thun ? 

Daruͤber kam die Koͤnigin wieder, ſezte ſich 
nieder bey den Bette, da kamen die beyden Canz⸗ 
ler, welche er hat fordern laſſen. Da hebt er an 
eine ernſtliche und ziemlich lauge Rede, und gab 
ihuen diefeu lezten Befehl: Dieweil fie ſehen, daß 
ſeine lezte Zeit vorhanden waͤre, daß ſie ihnen das 
Land und Unterthanen, welchen ev fort nicht mehr 
fuͤrſtehen koͤnnte, ließen beſohlen ſeyn; und ſollen 
alle ihre Rathſchlaͤge und That dahin wenden, daß 
es der Gemein gum. Beſten gereichen moͤge, fons 
derlich ſollen ſie, wie Ex dann allzeit gethan haͤtte, 

darnach 
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barnad fleißig tradten, daß bie wahre Religion 
and Gottes Wort und alles, was zu Gottes Ehren 
gelanget, moͤchte alfo rein und unverfaͤlſcht erhalten 
werden, und was Er in Kirchen, Univerfititen, Schu⸗ 
len, Rirchendienern and den Armen verorbnet hats 
te, daß folded alles alfo beftindig und unverruckt 
blleibe. 
Darnach ſollen ſi ie fein Gemahl und unmuͤndige 
Kinder, die noch Land und Leut haͤtten, alſo mit allen 
Treuen handhaben, daß ſie bey Ehren und Stande 
moͤchten bleiben; und ſeinem Sohn Friederich, dem 
erwaͤhlten Koͤnig, den Glauben halten, weldyen ſie ih⸗ 
me fuͤrlaͤngſt zugeſagt haͤtten, und ihm alfo mit gutem 
Rath dienen, daß ſie dadurch geehret und die Gemeine 
gebeſſert moͤchte werden, und daß den Unterthauen 
und bem Lande fein Gewalt nod) Unrecht geſchehe, 
wie fie alles meynten, fir Gott gu verantworten. 
Bum lezten, daß aud) die Diener, fo taͤglich aufihu ges 
wart batten, darinnen ev fonderlid) gedadt des M. 
Pauli, Hofpredigers, wohl moͤchten abgeleget wers - 
den, daß fie ſich ihred Dienſts nicht zu be€lagen, fons 
bern billig zu evfrenen batten. 

Darnach hater allen, fo ba — waren, 
Kammerjunckern, Theologis, Medicis und allen 
Dienern, die da ſehr betruͤbt und bekuͤmmert waren, 
durch den Herrn Andream Barbi, welder and) kaum 
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fiir Weinen reden Lonute, fiir ihren treuen Dienſt gee 
danckt, einem jeden die Mand gegeben, und alfo vow 
ihnen ben Abſchied genommen, 

Indeſſen ließe ex die Koͤnigin, welche fiir Weiner 
zuvor weggangen war, wiederum ruſen, da fie aber zu 
ihm kam, und ſehr betruͤbt war, ſpracher: Meine 
liebe Dorothea, ſey gutes Muths, laß uns 
Gott gehorſam ſeyn, ziehe unſere Kinder 
auf in der Gottesfurcht, und hilf unſerm 
Sriederich mit gutem Rath. 

Da fie ſolches hoͤrte, iff fie wiederum traurig und. 
weinend in ihre Rammer gegangen, und hat alsbald 
bie Rinder, Herzog Nand und die Fraulein Doros. 
theam zum Vater gefandt, welde mit vielem Genfs 
zen und Weinen find gum Vette fommen, anf die. 
Kuie gefallen, und den Gater, fo fte ihn in einigen 
Dingen je erzuͤrnet hatten, um Vergebung gebeten. 
Da reichte der Koͤnig die Nand heraus, legte fie anf 
ihre Naupter, und wuͤnſchte ihnen den Geegen und. 
alles Gutes von unferm Herrn Gott, durd unſern 
Heren Fefum Chriftum , durch welchen wir alle gee 
feeguet werden, und lied alfo die Kinder von fid. ; 

Darnach folgte wiederum die Mutter, die Koͤni⸗ 
gin, weinte bitterlidy, und bat ihme ab, fo fie ihm andy. 
im gerinaften moͤchte erzuͤrnet haben, darauf antwor⸗ 


tete er: Meine liebe Dorothea, das iſt alles 
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vergeſſen, herzeten alfo einander, und nahmen vow 
einander den lezten Abſchied. Dif geſchah unges 
fibrlid) um 12 Uhr am Mittag, die andern vier 
Stunden, dieer nod) lebte, bradyte er ju mit Beten, 
Singen und Zuhoͤren, da ex von den Prediger vers 
mabutward. Go ihm jemand von Langer zu leben 
fagte, und OterbendsGefahr gering machen wollt, 
ben fonnte er nidjt hoͤren, Hub ſelbſt alleverft an zu 
finger den Geſang Simeonis: Wit Sried und 
Freud id) fabr Sabin. Stem: Witten wir 
im Leben find 2c. und fang alfo mit den andern, die 
da traurig waren, allein and frolidem Herzen. Ges 
fabl daxnach dem Yofprediger, daB er follt anfangen 
sufingen: Nun laßt und den Leib Legraben zc. da 
aber der Praͤdicant fagte: Man follte nod) damit 
innhalten, dieweil ed bie Zeit nod) nidt ware, ba fagt 
ex: Mein gerr Paul, laffet mirs 3u Gefallen 
fingen, ich hoͤr es gerne. 

Die Spruͤche dex heil. Schrift, damit bie Theo⸗ 
logen, fo bey ihm waren, Mt. Paulus und M. Wns 
dreas Martinus, ihn troͤſteten, find fuͤrnehmlich diefe 
geweſen: Alſo hat Gott die Welt geliebet Joh. 3. 
Stem das 53. Cap. Eſaiaͤ; und etliche Troſtſpruͤche 
aus der Cpiftel Sohannis, fo hat er aud ſelbſt feine 
gewoͤhnliche Spruͤche, als Matth. 11. Kommt her 
au mir alle, ble ihr muͤhſeelig und beladen feyd 2c, it. 

E 2 
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bad ift dad ewige eben, daß fle did) wahrhaftigen 
Gott erkennen 2c. item: Soh. 14. Sd bin der Weg, | 
die Wahrheit und das Leben. Mit diefen Spruͤchen 
trdftet er fid), und gab gu verftehen, daß er fie wohl im 
Herzen gefaßt hatte, undanf einen jeden macht er fo 
eine Auslegung: Der Zerr Chriftus rufet, faget 
er: Rommt her zu mir alle 2c. nun ich thue, 
was er mir zu thun befohlen hat, und zweif⸗ 
le nicht, was er mir zuſagt, das wird er auch 
halten, und dieweil er durch ſeinen Tod alle 
meine Suͤnden vertilget hat, wird er mir 
bald Rube geben im ewigen Leben. Auf den 
Spruch Gol. 17. bad iſt bas ewige Leben rc. ſagt ex 
alfo: Sasift und bleibt das emige Leben, Ses 
fus Chriftus, wo aber der nicht erkannt 
wird, was iſt da mehr, dann ewiger Tod und 
Elend! und wiederum darnach: So Chriſtus 
der Wegiſt, ſagt er, ſo kan ich, derRh mid) an 
Chriſtum halte, von dem rechten Weg nicht 
abgetrieben werden. 

Es war aber die Zeit, da M. Paulus ſeinen Va⸗ 
ter ſollt helfen zum Grab beſtaͤttigen, und da er Er⸗ 
laubniß begehrte, lied ex ihn geben, daß ev den lezten 
Dienſt (einem Vater leiſten moͤcht, begehrte aber, ev 
ſollte doch bald wieder kommen. 

Indeſſen war M. Andreas bey ihm, dem klag⸗ 
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te er: wie er ſo ſchwach im Glauben waͤre, und be⸗ 
gehrt von ihm, er ſollte, ſamt allen andern, fuͤr ſeines 
ſchwachen Glaubens Staͤrkung unfern Herrn Gott 
fleißig bitten, daß er bis ans Ende beſtaͤndig bleibe. 
Darnad hoͤrte er ſeine Vermahnung von Jeſu Chris 
ſto, und ſagte bißweilen: Das iſt wahr, darauf 
will ich leben und ſterben. 
Da aber M. Paulus wieder kam, war er viel 
ſchwaͤcher, dann zuvor, und war ſchier ganz mit ihm 
aug, war aber dennoch bey guter Vernunſt und 
Sprache. Das erfte aber, dad ihm M. Paulus firs 
hielte, war der Spruch Petri in Gefchidyten ber Apo⸗ 
fiel: Bom Herren Fefu gengen alle Propheten, daß 
in feinem Namen ſeellg werden alle, diean in qlaus 
bens wiederholte alfo alle dex Propheten, Jeſu Chris 
fli und der Apoſtel Spruͤch und Zeugniß, ba er ihn 
zuvor mit getroftet hatte, ald bie ſchoͤnen Spruͤch aus 
_ ber Spiftel Sohannis, item, wie Matthaͤus der Bills 
ner vor Chriſto berufen wird, item die Gleidnif vom 
verlohrnen Schaͤflein, bad der Dirt ſucht, und da er 
es funden hat, anf feinen Schultern wiederum zum 
SHafftall bringt. Solches alles, da evs ſehr fein 
und lieblich andgelegt hatte, beſchloß ev gum lezten 
mit dem herrlichen Spruch Pauli Nim. 8. Sit Gott 
mit und fiir uné, wer will wider und ſeyn? wels 
cher auch feined eigenen Sohnes nidt hat verſchonet, 
€ 3 
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fondern bat ihn fir und alle dabin gegeben, wie 
follt er uns mit ihm nicht alles ſchencken? wer will 
die Auserwaͤhlten Gottes beſchuldigen? Chriftus 
ift hie, der geftorben if, welder ift sur rechten 
Gotted, und vertritt und. 

Zum allerlesten fagt ev ihm etliche {chine unb 
troͤſtliche Spruͤche aus dem 103. Pſalm: Er han⸗ 
delt nicht mit uns nach unſern Suͤnden, und ver⸗ 
gilt uns nicht nach unſerer Miſſethat, ſo fern der 
Morgen vom Abend iſt, laͤßt er unſere Uebertrets 
tung von uns ſeyn. Da war ihm nun die Sprach 
verlegen und benommen, hatte aber die Mugen weit 
auf, und gab Seiden vou fid), daß er alles vers 
ſtuͤnde, und entfdlief alfo gang fanft und lieblidy, 
eben da M. Paulus auf den Vers fam: Wie fidy 
ein ater uber feine Kinder erbarmet, alfo erbars 
met fid) der Derr tiber die, fo ihn fuͤrchten. 

Alſo iff diefer fromme und loͤbliche Koͤnig ands 
diefem ſterblichen und elenden Leben verſchieden, und 
sur ewigen Freude Gottes und aller Heiligen einges 
gegaugen, nachdem ev regiert hat 23. Sahr, und 
angefangen, da er 32. Sabr alt war, ift gebohren 

Anno 1503 im Auguſto, iſt geſtorben ben 1 San. 
des angehenden 1559. Jahrs im 50. — feines 
Alters. 
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N achdem Graf Philipps Lubwig von ſeiner Reis 
ſe und Gefandtihaft, da er in Engelland Koͤnigs 
Jacob J. Tochter Clifabeth fir Pfalzgraf und Chars 
fuͤrſt Friederich V. gefreyet, wieder zu Haus ans 
gelangt, bat er fid) feinen Abſchied fur Wugen ges 
fielt, und, wie es mit der Regierung hernad ges 
halten werden follte, Anſtalt gemacht 2c. 

Den 29. Gul. 1612. befand er ſich etwas uͤbel 
auf dem Felde, dennoch gieng ex folgenden Mor⸗ 
gen in die Wochen⸗Predigt und in bad gemeine Ges 
bet in der alten GtadtsRirde. Mad) geendigter 
Predigt aber mufte er fid) zu Bett legen, und hat 
ded Samſtags darauf grofe Hiz empfunden, gleids 
wobl den 2. Wug. fid) wieder angefleibet, und die 
Fuͤrſtliche Gemahlin, fo mit einem jungen Sohn 
war niedergefommen, befudet, und in diefen Bas 
gen allerband Ordnungen gemadt. Den 3. Aug. 
befand er ſich gar abel, thut ſeines Glaubens Bes 
kaͤnntniß, und lief feine Gemablin und Kinder 3a 
fic) Eoutmen, von welhen er, nachdem er fle ges 
triftet, und zu aller Gottfeeligkeit ermahnet, ets 
nen bewegliden Abſchied genommen, und ein jes 
bed Kind mit einem fonderliden Geegen und Gear 
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bet Gott empfohlen, und das alles mit fo geiftrets 
den Worten und unerſchrockenem Gemith, daß 
jedermann daruͤber in Verwunderung und ind Weis 
nen ant, und vor foldje reiche Ausgießung ded 
Geiſtes Gott dancte. 
Mach ſolchem hat er auch die Mathe und alle 
— PofeDiener, auch einige Birger ans ber alten 
und neuen Stadt, gu fic) gefordert, und einen jes 
“Den indbefondeve angeredet, und mit dargereidter 
Hand Abſchied genommen, nicht ohne ihrer aller 
herzlide Betruͤbniß, Genfzen und Weinen. Und 
weilen ex wegen gethaner Reiſen lange Beit nicht 
das Abendmahl empfangen, fo begehrte er daffels 
be, mit Vermelden, daß ers nidt aus Aberglau⸗ 
ben, oder um einiger Wuͤrckung und Verdienftes 
ded bloßen Wercks willen verlange, welded er 
and) mit vieler Freunde und Vergnuͤgung feiner 
Geele empfieng, unbd dabey fagte: Sch bin mit 
gropen serrn, Bonigen und Shrften zu 
Tifche gegangen, a alles Herrlid) und 
praͤchtig su feben war: aber der Pracht 
des Creuzes Chriftt, fo mir jezo fur den 
Augen meines Hersens ftehet, tft mir viel 
herrkicher. Dabey danckte er Gott fuͤr alle ihm 
erzeigte Wohlthaten, erinnerte die Pfarrer ihres 
Amts, that eine generale Bekenntuiß ſeiner Suͤn⸗ 


| 
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ben, bezeugte vor Gott, daf er jedermann berges 
be, und von jederinann Vergebung begebrte, auch, 
wann thin Gott wieder wiirde aufhelfen, welded 
ex jedoch in bed Herrn Willen ftellte, durch Gots 
fed Hilfe alles Boͤſe meiden, und alles Gute than 
wollte. 

Montags Nachts, da er nicht ſchlafen konnte, 
mußte man allerhand gottſeelige Geſpraͤche fuͤhren, 
und chriſtliche Pfalmen ſingen, die er ſelbſt mitſang. 

Mitwoch morgens den 5. Auguſti kam von 
Heidelberg ſeiner Gemahlin Schweſter, die Prin⸗ 
zeßin Aemilia von Uranien, die ihn beſuchte und 

zu weinen bewegte, daß er auch ſagte: es haͤtten 
bereits viele um ſein Bette geſtanden, und gewei⸗ 
net, dieſelbe aber alle haͤtten ſein Herz nicht brechen 
noch bewegen koͤnnen, wie gemeldte Prinzeßin. 
Die folgende Macht war ſchwer wegen großer Aeng⸗ 
fien, und mufte auf fein Verlangen der 6te Vers 
aus Pf. 38. gefungen werden.  Pfarrer Appel 
wollte ihn damahls mit Erlangerung des Lebens 
triften, aber ex zeigte mit Worten und Geberden 
an, daß ſolche Reden ihm niche angenehm waren. 
Und ala ihm gemeldter Pfarrer und aud) der Me⸗ 
bicus die Spruͤche Mtatth. 11. Kommet her ju 
mir alle 2c. item Soh. 6. Wer zu mir kommt, dex 
will id) nicht hinaus ſtoßen zc. bey anbaltender Wus 
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fedjtung vorbielten, bat ev dtefe Worte: Forms 
ment und nicht hinaus ftoBen oft wiederholet, 
und fid) bamit getrofter, und endlid gefagt: Jezt 
fuͤhl ich den Troft, jest tropfelt mir dte 
Kraft des Blutes Chrifti inmein Herz, jest 
fable id) Dergebung meiner Sunden, und 
Sab ich ein Kind Gottes und ein Lrbe des 
eigen Lebens bin. | 

Donnerftags den 6. Wug. erſchien die Pringefs 
fin von Uranien bey ihm, gu welder er erftlid 
yon einigen Sachen redete, die die Churfuͤrſtliche 
Wittib gu Heidelberg, die Herzogin von Vouillon, 
betrafen, naͤchſt dem fagte er gu ihr auf Franzoͤ⸗ 
fifth: Ach! meine fromme Prinzeßin, ich bin ein 
franker Mann, fagt mir einen chriftliden Troſt⸗ 
ſpruch; deme fie antwortete: Wein lieder Herr 
Bruder, id fehe end) mit fo reider Lehr und Troſt 
vom heiligen Geift begabt, daß id) end) nicht fers 
ner 3u troffen weif. Da er aber davauf drang, 
evzeblte die Pringefin ben Spruch Job. 3. Alſo 
Hat Gott die Welt geliebet 2c. und ſezte hinzu: 
Mein lieber Bruder, troͤſtet eudy deſſen von Herzen! 
woraufer antwortete: O wie herrlich liebe Prin⸗ 
zeßin, dieſes iſt der hoͤchſte und gewiſſe⸗ 
ſte Troſt aller glaubigen Chriſten, darauf 
will ich jest ſeeliglich ſterben. Zu dem Frans 
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zoͤſſſchen Prediger aus der Neuſtadt, der ihn mit. 
dem guten Hirten aus Joh. 10 zu troͤſten trachtete, 
ſprach ex: Ja, eben dieſes Halt mir der Teu⸗ 
fel jest vor, daß id meines Sitten Stim⸗ 
me nicht gehoret und gefolget habe, und 
tiber eine Weile: LS wollte in diefer Nacht 
Fein gut thun, td) fonnte die Trdftungen 
gar nicht verftehen, noch faffen, aber jest 
verſtehe und faffe ids gar wohl. 
Wn diefem Bag ließe der France Graf feine 
Gefangsund Gebet⸗Buͤcher, die er gebrandet, 
ſich ind Bett bringen, und verordnete jedem Rind 
eines, dariun er deffen Namen, nebſt einem chrifts 
lichen Wunſch und viterliden Vermahnung zum 
Gedaͤchtniß einſchrieb. Dem aͤlteſten Sohn, Phis 
Tipp Morizen, befchiede er feine Teutſche Vibel, 
bie er allenthalben burd) Boͤhmen, Franckreich und 
Engelland bey fic) gefuͤhret, und darinnen alle 
Abend nnd Morgen etliche Capitel gelefen oder les 
fen laſſen, and) die Hauptſpruͤche mit ſchwarzer, 
griner ober rother Dinten uuterftriden, ja fo gar 
den Mugen jeden Spruchs auf den Rand dabey ges 
fest. Die Worte, die ex demfelben hinein (dries 
be, waren diefe *): — — und auf dergleichen 
Weife ſchrieb er jedem Kinde etwas in ein Bud). 


*) Solche find nebſt der por ben zwepyten Sohn Wilhelm 
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Da einer der Raͤthe ind Bimmer fam, und er 
aufgeſtanden, daf er fid) das Vett madenlief, bes 
faubd er nod ſtarke Leibes⸗Kraͤfte an ſich, daß er 
aud) daher eines ſchweren Abſchieds fid) beforgte, 
und fagte gu demfelben: Ecce divinum miracu- 
jum, hominem jam mortuum, viribus tamen 
adhuc integrum. Als ihm ein alter chrifflider 
Geſang aus einem Vidlein gu Lube’ Wn. 1607. 
gedruckt, vorgelefen wurde, weldser alfo anfaͤhet: 
Ach Gott, wem ſoll ich klagen, mein Angſt und 
Elend ſchwer? Ich moͤcht wohl gar verzagen, wenn 
Here, dein Troſt nicht war rc. Hat er bas Buͤch⸗ 
fein 3u fic) genommen, nnd an dem Rand diefes 
Lieds diefe Worte geſchrieben: Diefes Lied Haz 
be ich etliche Sabre practicirt, und befehlen, 
fo bald ev verfdieden, ſolchen Gefang mit anfges 
shanem Bidlein auf fein Herz zu legen. 

Freytags den 7. Aug. war des frommen Gras 
fen Her; and Mund erfillt mit gittlider Lehr und 
Sroft, und retete ev vieles vom Clend dieſes Les 
bens, vom Zod eines Chriften, und von dev ewi⸗ 
gen Seeligkeit. _ Unter andern fprad) er: Sollte 
id) nicht balten, was id) meinem Gott verheifen? 





Reinhard beftimmten Ermahnung bereits im erften Band 
diefes Archivs S. 380 befindlid, — 
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Ich habe ihm verheißen zu folgen, wann und wo⸗ 
hin er mich ruſet. Jezt ruſet er mir! jezt bin ich 
ſchon auf dem Weg! ſollte ich wieder umwenden? 
ſollte ich mich noch einmahl in ſolche Unruhen ſte⸗ 
den, vole id) gehabt? Ich dancke Gott, daß id) fo 
weit daraus erloͤßt bin! follte id) mid) nod) einmahl 
mit Suͤnden befudeln , ‘davon mid) dod) mein Here 
Jeſus Chriftus frey gemadyt hat ? | 

Wd meine lieben Sreunde, fagte er zu den 
umftebenden Pfarrern und andern, wie ftanden 
eure Gachen fo wohl, tovann fie ftinden, 
wie die meine fteben. Ach liebe Serren! 
mipgonnt mir Sod) die Geeligkeit nicht, die 
mir Gott giebt und goͤnnt. Ich habe die 
herrlichkeit Gottes gefehen, ich babe meis 
nem derrn Sefu Chrifto den Gaum ſeines 
Kleides gekuͤßt. Jezt fleige id) auf der Leiter 
Jacobs in Himmel zu meinem Gort und Heyland. 
Wann mir fdon viel Millionen Golded zu verzeh⸗ 
ren gegeben wurden, ſo adjte id) es dod) nicht rc. 
und indem er folded vebdete, fliep er, im Bett 
fizend, mit den Haͤnden von fid), ſprechende: Es 
ſtinckt, es ſtinckt mix jezunder alleds fagt dtefed 
meinen Kindern aud, daß fie nidjt nad) bem Beitlis 
den tradten, fondern anf Cott ihr Vertrauen ſezen. 

Ach ibe lieben Leute! whe habe ihr fo viel mie 
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mir elenden Menſchen gu chun? Gd) will end alles 
im Himmel nod) danden, denn ener etlide wers 
den mir bald folgen! Meine Gemablin bat mir 
exlaubt, in Engelland zu veifen, warum follte fie 
air nicht aud erlauben, gu meinem lieben = 
zu veifen? 

Bon feinen umffehenden Dienern und Leuten 
wollte ev aud recht chriftlider Demuth nicht leider, 
daß fie gnddiger Serr fagen follten, und ſprach: 
Ach ein armer Herr bin ich jezund! id) bin 
ever Lieber Sreund. 

Pfarrer Appel wollte den lieben Grafen nod 
mahlen mit der Gefundwerdung in diefem Leben 
troͤſten; darauf antwortete er aber mit gang ernfis 
lichen Worten: Mein lieber Pfarrer, koͤnnt ihr 
aud mir mit qutem Gewiſſen rathen, daß id) mid 
nod) einmabl in dieſe bife unrubige Welt flecke? 
von welder Zeit an mebhrgedadter Pfarrer des irrs 
difden Lebens nidyt mehr gedachte. Dazumahl 

mußte jedermann aus dem Simmer hinaus, und 
erzeblte er bem Pfarrer (zweifelsohne, daß ev von 
feinen Anwuͤnſchungen ded zeitlichen Lebens abzus 
fiehen um fo viel mehr Urfad haben mige) wie er 
Gott vou Herzens Geund um Werfiderung ded 
Glaubens angerufen, und wie Gott fein Gebet ers 
hoͤret, und ex ein — der Engeln gehabt, und 
ihren 
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ihren himmliſchen Lobgeſang gehoͤret; fuͤgte aber 
dieſes hinzu: Shr doͤrft bas eben nicht auf der Cans 
zel eroͤſnen! und ba er beffelben Tages am Morgen 
befohlen, die Shire zuzuhalten, dag er nicht vers 
nuruhiget wuͤrde von vielen Lenten, rief er im Ges 
gentheil gegen Abend zweimal uͤberlaut: Macht 
alle Thuͤren auf! laßt alle meine Leute kom⸗ 
men, daß ſie ſehen, wie ich fo froͤlich fters 
be, und ſich meines Exempels troͤſten. 

Da die Aerzte mißriethen, ſich durch vieles 
Reden abzumatten, antwortete er: Sollte ich nicht 
von meinem lieben Gott reden? Er hat mir ja die 
Zunge darum gegeben! Sie widerriethen ihm auch, 
bie Fenſter der Luft halben gu oͤfnen, denen er alſo be⸗ 
gegnete: Sollte icy nicht den ſchͤnen Himmel ans 
ſehen, dabin ich bald fommen werbde? | 

Das Vert befahl ev einsmahls weif zu decker, 
fagte aber alfobald barauf: Dody hat mein Herr 
Jeſus am haͤßlichen Creuz fiir mid) gelitten! und 
wollte nidt geſtatten, daß es geſchaͤhe. Er ſtreck⸗ 
te auch das rechte Bein von ſich, ſchlug mit der 
Hand darauf, und ſprach: O ihe lieben Beine! 
ihr habt lang Unruh gehabt, ihr werdet nun ein⸗ 
mahl zur Ruhe kommen! 

Unzaͤhlig viel Stoßgebetlein brachte er aus dem 
Schaz ſeines Herzens herfuͤr, daruͤber ſich die Um⸗ 

Patr. Archiv, IV. Theil. F 
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ſtehende verwunderten, desgleichen richtete er ſich 
mit vielen Gdriftipriden anf. Den 23. Pſalm 
hat ex nicht genug Hiren koͤnnen, und felber mit ges 
ſungen; der Pfarrer Uppel mußte ihm felbigen 
dreymahl an einander vorleſen, und da diefer ar 
die Worte fam: Wann id ſchon wandern 
follte im finftern Thal, fprad er: das fins 
{tere Thal ift mir fdjon ziemlich licht und 
Helle gervorden. 

Wie es aber einem ſiedenden und mit — — 
geaͤngſteten Toͤpfen ergehet, dariun alles durch ein⸗ 
ander faͤhret, alſo gehet es auch Gottes Kindern, 
waun fie in den Ofen des Elends kommen, und in 
Anfechtung und Kampf gerathen, das dann Welts 
Kinder nicht fublen nod) verflehen, was e8 fey, 
daß wir dem Vode Chrifti und feinem Bilde follen 
Abnlid) werden, Mim. 8. und darum ed fir ein boͤs 
Seiden halten, und ſchimpflich davon reden. Und 
eben fo gieng ed dem frommen Grafen anjezo. Dann 
da famen wieder hohe Wellen der Anfechtungen, 
traurige Zag⸗ und Klagworte, Hoͤllenangſt und 
Schrecken des Todes, nach den vorigen Troftuns 
gen und Erquickungen. Und wann er ein wenig 
wieder ſtille geworden, ſagte er: Nun iſt aber⸗ 
mal ein Streit voruͤber. 

Samſtags den 8. Auguſti mußten alle Anwe⸗ 
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fenden hinaus gehen, da: fubrte er mit oftgebadtem 
Pfarver ein gottſeeliges Gefprad von dem Zuftand 
der abge(diedenen chriftglaubigen Geelen, item, 
wie weit wir auf diefer Welt fur uns und unfere 
Mitbruͤder am Leibe Chrifti, ja far alle Menſch en 
zu bitten haben? Der feelige Graf fragte: Was 
ift eure Meinung vom Zuſtand chrifiglaubiger Sees 
len? wo fommen fle bin? und wad thun fie, waun 
fie vom Leibe abgeſchieden? Mein lieber Pfarrer 

koͤunt the auch, wann id) jezt ſterbe, mit gutem 
Gewiſſen bitten, daß meine Seele gleich in die 
himmliſche Freude aufgenommen werde? worauf 
der Pfarrer Ja! geantwortet. Kurz hierauf klag⸗ 
te er abermahl uͤbee die Hize und Schmerzen und 
des Todes Grauſamkeit, da er ſich aber wieder er⸗ 
holet, ſagte er: Ich erinnere mich etwas: 
Mors mea glorioſa erit, mein Tod wird herr⸗ 
lich ſeyn. Doch gegen den Sonntag mußte ev 
wieder an den vorigen Todes⸗Kampf, und mit als 
lerley Hoͤllen⸗ Aengſten ringen, daß er aud) unter 
andern Rlagen diefe Worte ausſtieß: Wa! Gott 
hat meiner vergeffen! Ls ift unmdglidy, daß 
mir koͤnne gebolfen werden! Ad nun iſts 
vergebens und umfonft mit mir! und da 
Pfarrer Appel ihu triften wollte, wandte er fid) 
von ihm, und ſprach: Ich Fann eure Troͤſtun, 
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gen nidhtfaffen. Klagte aud) aber unausſprech⸗ 
liche Hize und Kaͤlte, und redete von einem unaus⸗ 
ſprechlichen Waſſer und Feuer, wie er auf einem 
hohen Berg nur mit einem Fuß ſtuͤnde, und ſollte 
uͤber dad ungeheure Waſſer, ſo am Berg waͤre, 
ſpringen; weßwegen alle Anweſende in Schrecken 
und Thraͤnen geriethen, der Pfarrer aber ins Bett 
ſtieg, und dem Grafen um den Hals fiel, und 
ernftlid) aus Gottes Wort guredetes daß fid) der 
Krancke endlich wieder umwendete und zuhoͤrte. 
Weil aber der gottfeelige Graf nicht ſchlafen 
Fonnte, wozu die Wergte ſehr riethen, folegte, in 
Einfalt ded Herzens und im Glauben, darum Gott 
andy Umen! dazu fprad), Pfarver Appel feine 
Havd auf fein Haupt, und fprad: Im VNamen 
des Zerrn, der der ganzen Chriſtenheit 
und alſo aud) Euer Gnaden Haupt iſt, lege 
id) meine Gand auf ihr Gaupt, der ſtaͤrke 
und erquicke Sie! worauf derfelbe enigeſchla⸗ 
fers und ala diefed bey feiner Erwachung nod) eins 
mahl an den Pfarrer begehret worden, bat ex wies 
berum im Mamen Chriſti feine Pand, wie vorbin, 
auf des Kranken Haupt gelegt, und einen abermas 
ligen Schlaf guwegen gebradt. 
Sonntags Morgends, ba man meynte, er 
wuͤrde ſchlafen wollen, hub ex die Wugen und das 
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Haupt auf, und rief mit freudiger Stimme: Nun 
bin ich einmal erloͤſt! ſchlug zugleich auf die 
Brut, fagend: O du liebes Zerz, wie bift 
du gequalt und gemartert worden? jest 
wirſt du einmabl wieder getroftet; befabt 
darauf dem Nofmeifter , fener Gemablin einen 
guten Morgen 3u ſagen, mit Bermelden, daß 
er gang froͤlich und willig von diefer Welt geſchieden. 

Unterdeffen laͤutete man in der alten Stadt gur 
Predigt, da fprad er, ald ex foldes hoͤrte: Die 
Glock Hat mir mein Lebtag nod) nie ges 
laͤutet, wie jesund! Pfarrer Appel antwortes 
te: Dieſe Glod ruft jezo Euer Gnaden gu dem 
himmlifdhen Engl. Gefang, davon Sie mir vors 
geftern gefagt, jest werden Sie mit den lieben Cus 
geln zu Shor gehen! alfobald fprad) ber Oterbens 
de darauf: Woblan! fo laßt ung fingen! legs 
te damit bad Haupt nieder, und fieng an mit froͤ⸗ 
lider Stimme den Engl. Gefang: Allein Gott 
in der 56h fey Ehr und Dane fir feine 
Gnade rc. welden die Anweſenden mitfungen. 
Als die andern aber fungen: du Stiller unfers Yas 
ders, fanger: Du Stiller meines Zaders. 
Mach diefem flimmte er mit getrofiem Herzen an 
aud dem 118. Pfalm: Diß ift Ser Tag fo freu⸗ 
denreich, den ibm der gerr Hat subereit! 

, F 3 
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laßt uns nun frob feyn allzugleich, und 
loben Gott 3u-folcher Zeit. Mad) diefem bes 
gebrte er zu fingen, und fung anc mit, aber mit . 
ſchwacher Stimm ben 116, Pſalm: Ich lieb den 
Herrn und ibm Srum Dan fag, daß er 
mein Sleben gnadig Hat erhdret 2c. biers 
naͤchſt, alg man ihme nod) einmal gebetet, und eis 
nige Troſtſpruͤche wiederholet, iſt ex fanft und fees. 
lig felben Gonntag Dtorgens ae i 8. und 9. 
Uhr verſchieden. 


IV. 
Fall und Verurtheilung 
des 
Kayſerlichen Geheimen Maths und Hof⸗ 
Cammer⸗Praͤſidentens 
Georg Ludwigs, 
Grafens von Sinzendorf, 
im Jahr 1680. 


Aus verſchiedenen Schriftſtellern zuſammen 
getragen. 
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Sacrs Ludwig, des H. RK. Reichs Erb⸗Schaz⸗ 

meifter, Graf von Sinjendorf, gu Tannhanfex 
und Myburg am Yun, Freyherr auf Ernſtbrunn, 
Erbſchenck in Oeſterreich ob der Ens, Kayſerlicher 
wuͤrklicher geheimer Rath, Caͤmmerer, Dofs 
Cammer⸗Praͤſident und Ritter des goldenen Vliefs 
fe8, war gebohren ben 17. Jan. 1616. ward K. 
Serdinands III. Kaͤmmerer und Hof⸗Rath, ferner 
geheirner Rath und der dritten Kaiſerlichen Ges 
mablin, Eleonora, Herzogin von Mantua, Ober⸗ 
Hofmeiſter und Wn. 1651. Hof⸗Cammer⸗Vice⸗ 
Praͤſident. Wn. 1653. belehnte Churfuͤrſt Carl 
Ludwig zu Pfalz ihn und ſeine Vettern mit dem 
Reichs⸗Erb⸗Schazmeiſter⸗Amt, welches er auch 
noch in ſelbigem Jahr bey der Croͤnung der Kayſe⸗ 
rin Eleonore feyerlich verrichtete. 

Kayſer Leopold ernannte ihn endlich — us 
tritt feiner Regierung gum Hof sCammer s Prafts 
denten, und diefer Stelle hat er eigentlich den Nach⸗ 
Hang feined Stamens zu verdandet. Es war im 
vorigen Jahrhundert Grundſaz bey. den Oefterreis 
chiſchen Miniſters geweſen, daß ihre Souverains 
nie gu klar ſehen ſollten, ¢8 wurde ihnen daher auch 
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von Jugend an beygebracht, daß es unter der Wuͤr⸗ 
de ihrer Majeſtaͤt und Groͤße ſeye, ſich um den 
Zuſtand ihrer Finanzen zu bekuͤmmern, und das 
her dieſe an ſich ſelbſt hoͤchſt beſchwerliche und unan⸗ 
genehme Beſchaͤftiguug lediglich denen, fo dazu bes 
ſtellt, gu uͤberlaſſen ſeye. Wie eintraͤglich bei eis 
nem ſolchen Glauben die Oeſterreichiſche Camme⸗ 
ral⸗Dienſte geweſen ſeyn muͤſſen, (ape ſich aud nur 
daraus abnehmen, weil das zahlloſe Heer von neuen 
Fuͤrſten, Grafen und Baronen in dev Erblanden 
dieſes hohen Hauſes ihr Vermoͤgen und Emporſtei⸗ 
gen groͤſtentheils dem Gluͤck zu verdanken haben, 
bdaß ihre Voreltern ander Finanz Antheil gehabt. 
Sinzendorf wav ein armer Edelmann und 
Cadet feiner Familie,. deſſen ganze Haabe im An⸗ 
fang feiner Dofdienfte auf zwanzig faufend Thaler 
geſchaͤzt wurde, er benuzte aber feinen Doften, wie 
audere vor ihm gethaw, jedes nene Project. war 
ihin willfomimen, wenn nur vor ihn was dabey zu 
gewinnen und zu verdienen war, der Kaiſer und 
ſeint Staaten mochten uͤbrigens Nuzen haben oder 
Schaden leiden. > Er unterhielt gefliſſentlich Dum⸗ 
kelheit in der Verwaltung und Verwirrung in den 
Rechnungen, weil im Treiber: gue ſiſchen war. 
Er machte and ſeinen Erwerbungen fo wenig Ges 
heimniß, eilte ſich fo fehr, zu ſammeln and auf⸗ 
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zukaufen, daß Neid und Patriotiſuus zugleich ges 
gen ihn erwachten, und dem Kaiſer die Augen 
uͤber ſeine treuloſe Verwaltung geoͤfuet wurden, 
ſo weit bey Leopoldiniſchen Augen Oefnung moͤg⸗ 
lich war, Die Gnade und Vertranuen des Kays 
ſers fiengen Un. 1672. an, gu wanken, ja es war 
ſchon eine ſcharfe Unterfudung uͤber ihn beſchloſſen, 
dabey bliebs aber damahls, Sinzendorf machte 
es, wie der untreue Haushalter im Evangelio, und 
ließ andere miteſſen, deren Schuz und Freund⸗ 
ſchaft thin in bem Cabinet und Staats⸗Rath bes 
forderlich feyn Fonnte. | 

Dieſes Manouevre iſt in der Relation bes K. 
Schwediſchen am Kayſerlichen Hof geftandenen 
Geſandtens, Eſaias von Pufendorff *), wel⸗ 
dhe den 27. Merz 1675. im Koͤniglichen Rath 
gu Stockholm verlefen worden, entdedt, ald wofelbft 
gemeldes wird: ,, €8 hatte gwar. ber Burg s Graf 
von Prag, Graf von Martinis, fiinf oder feds 
Monathe vor meiner Unkunft zu Wien Seiner 
RKayferliden Majeſtaͤt von der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner Reformation in ber Cammer vieles vorgeſagt, 
und es endligy f wis ee daß ihm desfalls 





*) Gn Reyslers — der Schůziſchen Ausgabe II. Band 
S. 1262, 
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unter der Hand Commifion ertheilet worben, ei⸗ 
nige Vorſchlaͤge zu thun, und dem Kayſer die Bahn 
zu zeigen, wie dem eingefdlidenen Mißbrauche 
und den unndthigen Gerwendungen der gemeinen 
Einkuͤnfte geftenert, auch fernere Unterſchleife vers 
bitet werden Ebunten, worzu ihm unter andern, 
ber gemeinen Rede nadh, die grofe Mittel de8 Cams 
mersPrafidenten Urfade gegeben, ald deffen Vers 
moͤgen, da er 3u feiner Bedienung gefommen, wie 
maͤnniglich befannt, nidt aber 20000 Bhaler 
werth geweſen, nadigehends aber. dermafen gewach⸗ 
fen ift, daß ex einen einzigen Perlenſchmuck fir 
feine Gemablin mit 60000, Thaler bezahlt haber 
‘folle, ohne der ſchoͤnen Giter and Herrſchaften, 
die er hin und wieder erfanfet hat, zu gedenfen. 
Es foll aud) der Graf Martinis ſchon ziemlich weit 
gekommen, und ed nun an dem geweſen feyn, daß 
bie von ihm feftgeftellte Grundſaͤze applicivt, der 
Cammer s Prifident wegen feiner Adminiſtration 
sur Rechnung gefordert, und die Cammerfaden 
aufeinen gang andern Fuß geſezet werden follen: 
Ullein weil diefer nidjt rathfam gefunden, ben Nas 
gard gu flehen, nod) fic) einen fo fetter Biſſen ents 
ziehen gu laffen, bat er ſich binter den Fuͤrſten von 
Lobkowiz gemacht, und ihm einen Anſchlag geges 
ben, wie er eine zum Theil von ſeinem Herrn 
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Wetter nod) herruͤhrende verlegene Prdtenfion, fo 
fid) auf 200,000. Gulden belaufen, baar bezable 
befommen koͤnnte, welded dann aud) wuͤrklich ers 
folget, und folde Gumme ans der Cammer az 
Den Girflen geliefert, der Graf Martinis aber in 
{einem Deffein dergeftalt traverfirt worden, daß er 
am guten Fortgange vergweifelt, und ganz disgous 
flirt von Wien ab⸗ und nad) Boͤhmen gegangen. 
- nd diefed find eben diejenige Gelder, welche der Rays 
fer im verwichenen Movember wieder zu ſich genoms 
men, und dem Fuͤrſten abgeborget, alé er fie aus 
{einem Baufe in Wien anf feine Guͤter in Boͤhmen 
fibren laffen wollte, und wovon das gemeine Ges 
ſchrey gienge, daß er fie vom Koͤnige in Franckreich 
befommen. ,, ; 

An ſtatt burd) die uͤberſtandene Gefabr gewis 
zigt gu werden, triebe ber Cammer>Prafident es 
nur um fo drger, das Maas ward endlid) voll, 
und ider Rayfer vermodt, Wu. 1680. ein Judicium 
delegatum niederzuſezen, worinnen der Graf von 
dem gegen ihn beftellten Fifcal beſchuldigt worden: 

1. Daß er in Verwaltung der Finanzen die 
Cammer verſaͤumt und feinen eigenen Mugen mehr, 
alé bed Kayfers, gefucht. 

2. Daf er die Kriegs⸗Abrechnungen mit den 
Erblanden viele Jahre ſtecken laſſen, und 
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3. Die auf etliche Millionen ſich belaufende Res 
ftanten der alten Rechnung nicht eingebradt habe. 

4. Waren die Cammers Bedienungen mit allzu⸗ 
groß gefudten Regalien (Geſchencken) von ime vers 
geben, und 

5. Die Hauptſachen nidt in bem vollen Rath, | 
fondern oftmahls mit wenigen oder gar keinen Raͤ⸗ 
then, wider feine Inſtruction, abgehandelt worden. 

6. atte er verfchiedene Haupt⸗ Schulden mit 
Capital und Zinſen unbefugter Weife an fic) ges 
bradt, und dem Raifer die nothwendigen Umſtaͤn⸗ 
be nidt eroͤſnet, andere Relata fingirt, Schrif⸗ 
ten audgeftridjen und Appendices gemadt, and) 
fonft andere Schulden fir den Kayſer eingekauft 
und in Nednung gebradjt, denen Partheyen aber 
kaum bie Delfte bezahlt, und das ubrige fir ſich 
behalten. 

7. Un. 167 . haͤtte er, an ſtatt der extraor- 
dinaren, von den Ordinar-Mitteln 170000 Guls 
den weggenommen, und ſich ſelbſt bezahlt gemacht, 
wodurch das gemeine Beſte Schaden gelitten, und 
die Kriegs⸗Operationen ſtecken geblieben waren. 

8. In Ausloͤſung der Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln 
und Ratibor haͤtte er von den Franzoͤſiſchen Mini- 
ſtris eine große Verehrung fuͤr ſich bedungen, viels 

faͤltige Correſpondenz mit ihnen gepflogen, die Ge⸗ 


GeorgLudw.Gr.v. Sinzendorf. 95 


heimniße der Handlungen eroͤfnet, und des Kay⸗ 
ſers hoͤchſte Perſon mit Worten ſelbſt verſchimpfet. 

9. Mit den Kaufleuten fuͤr Juwelen und aude⸗ 
re Waaren einen allzu großen Preis gemacht, und 
dagegen große Geſchencke von ihnen geuommen, 
welcher Schade, ſo viel man nachrechnen koͤnnte, mit 
Capital und Intereſſe, auf einer Summe von ei⸗ 
ner Million, neun hundert und ſiebenzig tauſend 
Gulden ſich beliefe. 

10. Haͤtte er die bereits im Jahr 1672. wider 
ihn angeſtellte Inquiſition durch gewiſſe Corruptios 
nen abgewendet und zunichte gemacht, und von 
dem Kayſer ein Billet auspracticirt, wodurch er 
ſeinen boͤſen Haudel rechtfertigen koͤnnen. 

11. Bu Bezahlung der alten Haupt⸗Schulden, 
Grnaden und Penſionen habe er, um ſeines Inter⸗ 
eſſe willen, alfo liberal und frey eingerathen, daß 
ber Kayfer feit feiuer Regierung viele Mtillionen 
Schulden und zwar von den Ordinari-Mrittelu, wos 
au dod) die Extraordinar-Gefalle gebraucht wer⸗ 
dex follen, abgefubrt nnd bezahlet habe. | 

Der Hof-CammersPrafident bate den Kayſer 
ganz flehentlid), daß die wider ihn angeftellte ſchar⸗ 
fe Unterſuchung moͤchte aufgehoben werden, und 
erbot ſich, alled und jedes, wad er wiffen koͤnne, 
ungezwungen und anfridtig auszuſagen, dev Rays 
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fer ließ aber der Juſtiz ben voͤlligen Lauf, ba dans 
Sinzendorf vor dem Gericht in Perſon erſcheinen, 
und ſeine Verantwortung muͤndlich thun mußte. 
Endlich faßte das Judicium delegatum, nad 
langer und reifer Berathſchlagung, den 19 Sun. 
1680. bas rechtliche Erkaͤnntniß ab, welches, nad 
vorgaͤngigen an den Ranfer erflatteten Bericht und 
Genehmigung des Urtheils, bey offenen Thuͤren, 
unter einem grofen Zulauf des Volks, dabin ers 
dfnet wurde: 
Der Gnquifit habe fid) Criminis Falfi, 
concuffionis, furti, peculatus, per- 
jurii, repetundarum, negle¢ti & ma- 
le adminiftrati officii theilhaftig ges 
madt, und feye deswegen, mit Vorbes 
Haltung, nad) Gelegenbeit der Caden, 
des Rechts und Anſpruchs des Fifcals, 
aller feiner Bedienungen entfezet, und aw 
einen gewiffen Ort, den Ihro Kavferl. 
Majeſtaͤt erwaͤhlen wuͤrde, zu verweis 
ſen, auch gehalten, Ihro Kayſerlichen 
Majeſtaͤt eine Summa von neunzehen 
hundert und ſiebenzig tauſend Gulden 


gu erlegen *). 8 
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Der durch ſeine Projecte, Abentheuer und Schick⸗ 
fale beruͤhmte Kayſerl. Cammer ⸗ nnd Commercien⸗ 
Rath D. Becher hat in verſchiedenen Stellen ſei⸗ 
ner naͤrriſchen Weisheit und weiſen Narr⸗ 
heit *) dieſen Miniſter offentlich als ſeinen Feind 
genennt, und verſchiedene ſeiner Handlungen an⸗ 
gefuͤhrt, die, wann ſie ſich alle wahr befunden ha⸗ 
ben, einen ſtarken Schatten uͤber ſeinen Charatter 
werfen, hingegen die Gerechtigkeit der uͤber ihn 
verhaͤngten Ungnade und Unterſuchung in ein deſto 
helleres Licht ſezen. Gleich in der Vorrede dieſer 
ſonderbaren Schrift ſagt er: „Die goͤttliche Gnade 
hat mir aud) etwas von dieſem Dono (Inventio- 
nis) gegeber, -gleid) meine Schriften ausweiſen, 
und Gott; der ein Herzenskuͤndiger iſt, weiß ed, 
daß id) folde Habe gefudt, meinem Waterlande, 
ber Teutſchen Marion, hem Mdm, Reiche zum 
Mugen anzuwenden. Inſonderheit war meine In⸗ 
tention, Mtannfacturen. im Kim, Reiche gu zielen, 
und die Franzoͤſiſche daraus zu halten, ich ver⸗ 
meinte, das waͤre das Unum neceſſarium dieſer 
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Zeit, aber id) hab mich ſehr darinnen betrogen ges 
fanden, dann ich wufte nicht, daß tejenis 
ge, welche Sie Gache befordern follten, 
eben diejenige waren, die es nicht thun 
wollten. Gott vergebe es ihnen, fie haben mid 
in den aͤuſerſten Rain gebradt, and war ihnen 
nicht genug, mid) in Teutſchland gu verfolgen, 
foudern fie habens noch in Dollsund Engelland ges 
than, und foldergeftalten preßirt, daß, wenn ich 
folder Privat-Perfonen wegen mid) hatte radyen 
wollen,: idy meinem allergnaͤdigſten Kayſer einen 
großen Schaden von Intereſſe und Queckſilber und 
audern Schaden jaͤhrlich hatte thun fbunen. Ich 
babe mich aber ſiill gehalten und gewunden, wie 
ein Wurm, Gort bat mir doch dieſes gu meiner 
Confolation gegeben, daf mein. grifter Feind dex 
Hof-CammersPrdfident gefallen, und id) bin ges 
wiß verſichert, dap Gott geredt iff, und auf Shs 
“gexRagferlide Majeſtaͤt ein fonderlides Abſehen 
hut, aud dle uͤbrige drey, die in Plott ſeyn, ſtuͤr⸗ 
zen!wird, id) will fie nun nidt nennen, noch gu 
Schauden machen, aber vor wabr kann ich fagen, — 
daß das Franzbſiſche Plott fo groß in Defkerveidy 
fey, ald in Engelland, Gort wird aber bald beys 
bes entdecken. Indeſſen dag man mid von allen 
Mitteln gebradt, bleibt body dasjenige beſtaͤndig, 


welded mir Gott gegeben, nehmlich das Donum 
Jnventionis, und, wiewohl es mir tibel geht, ub 
ganz verlaffen zu feyn ſchiene, hat mid) body Gott 
alleseit darinn geſtaͤrkt, und, je groͤßer die Bere 
felgung war, je groͤßere Guad gegeben. Genes 
ca fagt wohl: Cin jeder fan verfolgt werden und 
fallen, aber ein jeder Fan nicht wieder anffteben, 
und fid) helfen, weldjed wir nunan bem Hof⸗Cam⸗ 
mersPrdfidenten fehen wollen, ob er fo bald aufs 
fiehen werde, als er gefallen fey, ,, 

G. 53: fagter: „Ich habeLeute an der Hanb 
gehabt, welche ſich jaͤhrlich offerirt, bed Kayſers 
Queckſilber auf 30000. Rthlr. zu erhoͤhen, uͤber 
ten Ordinari⸗Handel, weil bie Sache aber durch 
mich proponirt worden, fo hat fie miffen fuppris 
mirt werden, und hat tran lieber den Gewinn den 
Hollaͤndiſchen Waſſexlaͤndern, Quddern and Mas 
niſten Caffen wollen, ohne einige Erkaͤnntniß, als 
daß man das Geld angenommen, etwas davon zu 
Manufacturen verwendet, und D. Vedern manus 
tenirt hatte, damit aber der gewepte Cammer⸗Praͤſi⸗ 
dent Sinzendorff (einem boͤſen Gemuͤthe Satis faction 
geben moͤchte, haben ſeine Creaturen und Favori⸗ 
ten dieſes Concept gehindert und hintertrieben, und 
die 30000. Rthlr. jaͤhrlich Fremden gelaſſen werden 
muͤſſen, und dennoch klagt man allezeit am Raye 
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ferliden Dofe: Man habe fein Geld, und D. Ges 
der thue nidté. ,, 

Aus Gelegenheit der von ihm projectirten Rays 
ferliden und Bayriſchen GeidensCompaguie ſagt ex 
©. 115. wiederum: ,, Ohugesweifelt ift a8 Bors 
nehinen gut gewefen, Wanufacturen. ing Land yu 
giehen, dann obgleid) in der Schweiz und Holland 
feine Seidenwuͤrm und Maulbeer⸗Baͤume feyn, 
fo ift dod) ein groped Negotium mit. der Geydens 
Rabderey, Weberey und Farberey deßwegen gu thun. 
Es ware auch am Kayferliden und Bayriſchen Hos 
fe vor nuͤzlich befunden und approbirt, derentwegen 
ovdentlide Privilegia daruͤber ertheilt, Compags 
nien aufgerichtet, und mir zur Danckſagung ein 
Recompens verſprochen worden, aber man ließ mich 
nicht lang bey beyden Compagnien, fo bald fie incas 
minirt und dentonftrirt waren, fo wurde id) von der 
Oeſterreichiſchen Geyden- Compagnie verftogen, und 
das Directorium zweyen Raufleuten Berthalotti 
und Mittermayer uͤberlaſſen, die nahmen von Ma⸗ 
nufacturen, was ihnen nuͤzlich war, in ihre Gare 
ten vor ſich, und, was ſchaͤdlich war, dirigirten 
fie vor die Compagnie. Der Cammerx⸗Praͤſident 
fiſchte ancy in dieſem truͤben Waſſer, und nahin vor 
etlich tauſend Thaler Seyden daraus, vor ſeine 
Struͤmpf⸗ Manufactur, woruͤber er das Privi- 
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leginm Monopolii vor ſich allein hat, hingegen 
protegirt er die Directores, daß fie ber Compagnie 
fine Rechnung than durfen, und die Glieder der 
Compagnie muften den Prdfidenten refpectiven, 
dann fie bependirten von ihm, und waren mehrentheils 
CammersRithe, als Schwarzenhorn und andere, 
Ob nun der Cammers Prafident dieſes Geſchwuͤr 
aufgedruckt? ob die Directores Redjnung und Gas 
tisfaction gethan? und wie die Compagnie ſtehe? iſt 
mir unwiffend, gewif iff, daß man dieſes Orts 
nicht auf die Participanten, fondern auf feinen eis 
genen Profit gefehen hat.,, 
Wri andsfubrlichften ift er bey dem Wrtical: >“ 
1, Des geweßten HofsCammersPrdfidens 
tens, Grafen von Sinzendorf, Golds 
Fabrik zu Neuſtadt an ber Inn., 
woven et folgendes meldet: „Jacob Muͤller vow 
Lindau am Bodenſer hatte einen merklichen Dieuſt 
Kayſer Ferdinand III. gethan, der Kayſer ſaget 
ihm: Er ſollte um eine Gnade bitten; dieſer bat, 
daß er Leoniſch Golds und Silber⸗Drath in dein Erb⸗ | 
landen moͤchte gielen, und dod in dem Ordinari⸗ 
Preis des guten verfaufen, der Kayfer, welcher 
fein Liebhaber von dem Luxu, reflectirte nicht dar⸗ 
auf, ob diejenige Schaden litten, welche ſchlechter 
Gut um hoͤhern Preis kauſen, zumahlen da sas’ 
G 3 | 
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Gut nicht noͤthig und wohl entbehret werden Fann, 
war alfo gleidfam ein Wuflag und Smpoft darauf. 
Der Kayſer giebt dem Muͤller das Privilegium , 
ber CammersPrafident, welder vielmehr daran 
hatte feyn follen, daf man den Kayſer eined andern 
informirte, und das Privilegium twieber cafirte, 
handelt ſolches felbften von dem Muͤller, und fest die 
Fabrik mit grofem Eiſer anf zu Neuburg am Inn, 
machts aber fo grob, daß Muͤller felbften folded 
nicht zu verantworten getranet, foudern nad) dent 
Kayſerlichen Hof gewollt, wird aber vou dem Pras 
fidenten unterwegens aufgefangen, und gefanger 
gefezt, im Gefangnif gu einem Cyd und gu Ex- 
tradition aller Docnmenten gezwungen, und, wie 
ex endlid) loafommen, falvirt er fid) in Salzbur⸗ 
giſche Dienſte, wird von dem Prafidenten wieder 
verjagt, falvirt fid) endlidy in Bayriſche Protection 
gu Muͤnchen, allwo er gefforben, und mir fury 
vor feinem Tode eine Deduction eingehandiget, in 
ben Druk zu geben, deren Vitel iſt: Menburgis 
{her gewaltthatiger Verlauf, welder goͤttlichen und 
allen weltlicben Rechten zuwider, beſchehen vom 
Monath Martii Anno 1661. big Monath No⸗ 
vembris 1677. Unterdeſſen iſt der Praͤſident mit 
ſeiner ſaubern Gold⸗Fabrik, allen des Kayſers Erb⸗ 
landen praͤjudicirlich, fleißig fortgefahren, and. 
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hat nod) aber diefes, auf Angeben bes Triangels; 
eine Muͤnze aufgebant, vor viele tanfend gute Bays 
riſche Groſchen in der Nachbarſchaft aufgewechſelt, 
und in ſchlimme Funfzehner vermuͤnzt, woruͤber 
ſich die Bayern hoͤchlich beſchweret. Als man zu 
Wien auf dem Hof vor dem Profeßhaus eine me⸗ 
tallene Marien⸗Saͤule aufrichtete, hat er die vor⸗ 
bin da geſtandene ſteinerne ausgebeten, und beg 
dem ſchlimmen Muͤnz⸗ Haus zu Neuburg anfgeridys 
tet, es ſcheint aber, unſere liebe Frau hab unerach⸗ 
tet dieſes dem ſchlimmen Muͤnzen und Goldziehen 
nit laͤnger zuſehen wollen, ſondern dem Kayſer die 
Augen aufgethan, den Praͤſidenten geſtuͤrzt, und 
ihm das Neuburg mit ſamt der Grafſchaft wegge⸗ 
nommen. Es waͤre wohl nicht naͤrriſch, ſondern 
profitirlich und thunlich, ſchlecht Gold vor gut Golb 
zu verkaufen, aber fuͤrwahr nicht — a 
niger reputirlich. 

Als id) gefehen, daß die — Streich dem 
Cammer⸗Praͤſidenten angangen, mit ſeiner Fabric; 
hab ich gedacht: ich wollts noch beſſer und ehrlicher 
machen, und hab ein Concept eingegeben, daß mat 
6. oder 8. loͤthig Silber⸗Geſchirr machen foll, und 
fol ben Reſt mit weißem Kupfer legiren, fo evs 
fpart.man an jeder Mark 10. Teütſche Gulden an 
Silber, und dad Silber iff dod) fo ſchoͤn, als 10 
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loͤthig. Dann was liegt nun einem. fir ein Capi⸗ 
tal nur anf tanfend Maré Silber⸗Geſchirr, wels 
ches nur ohne Intereſſe liegt, ja verſchließen wird, 
nod) dazu in Gefahr von Stehlen fieht? und damit 
Feine Falſchheit darinn begangen, und der Kaͤufer 
betrogen wird, ſo ſchlag man ein Zeichen darauf, 
wie viel gut Silber darinnen ſey, ſo kann mans im 
Umſchmelzen allezeit wieder haben, dann man hat 
in Wien, Augsburg, Breslau und andern Orten 
von 16. bis auf 11 loͤthig diſpenſiren koͤnnen, war⸗ 
um nicht biß auf 6 loͤthig? und hat man zulaſſen 
koͤnnen, daß man das Kupfer zu einem gelben Meſ⸗ 
ſing macht, warum nicht zu einem weißen? Aber 
bier moͤchte einer einwerfen, daß zu dem weifs 
ſen Kupfer gemeiniglich Arſenic kommt, welcher 
giftig iſt, wie zu Louden dergleichen weißes Kupfer 
ein Franzos macht, Namens Olivier, und das 
Pfund vor 20. Schilling verkauft, aber es lauft 
in der Luft wieder an, und wird ſchwarz: aber 
dad tedjte weife Kupfer mug nicht per fuper-de- 
compofitionem, fonder per feparationem gefdes 
ben, daß dem Rupfer feine Roͤthe extrahirt wers 
de, und ber Coͤrper weif bleibt, und nimmermehr 
gruͤn werden fan, weldes Ludovicus de Comi- 
tibus in feiner Metallurgie ein Metallum:anony- 
Mum veuut ; und ein Blechſchlager zu Bruͤſſel in 
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Quantitaͤt gemacht und verEanft: aber mir wollte 
dif Concept nicht sugelaffen werden, erſtlich weil - 
dad Concept von mir kam, und dann zweytens, 
weil gefuͤrchtet wurde, weil es fo gar ſchoͤn Silber, 
die Leute midhten folde Geſchirr anffaufen, und 
faliche Ming daraus maden. Ohngeachtet id) des 
rohalben den Sefuiten inv Profeßhaus zu Wien die 
Helfte de8 Gewinns davon antruge, daß fie ex 
Theologia morali durch den Beichtvater Pater 
Gentilotto, als bes. Hof⸗Cauzlers Veidtvater, 
ihn perſuadiren follten, hat es dod) nichts verbhelfen 
yoollen, fondern war, wie der Wuguftinus zu den 
Manididern fagt: Bonum effet, fi vos noneffe- 
tis, die Snvention ware gut, wann fie von mir 
nidt waͤre herkommen. Indeſſen muß mans dod) 
zulaſſen, daß es andere thun, und wurde doch ge⸗ 
duldet, daß der Kaͤufer bey ded Praͤſidenten Golds 
Fabrick merklich gefaͤhrdt und uͤbernommen wurde, 
da doch hingegen bey dieſer meiner Legatur kein 
Menſch um einen Heller beſchwert, ſondern viel⸗ 
mehr wegen Erſparung des Silbers erleichtert wird, 
und das ganze commune bonum dadurch befoͤrdert 
werden koͤnnte, indem an fo viel tauſend Marck 
Silber, fo jahrlid im Reid) und yu Augsburg, 
abfonderlid) in Silber⸗Geſchirr verarbeitet werden, 
zwey Orittel erfparet, und gu des Landesfuͤrſten 
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und eigenen felbften Mugen in die Muͤnz gebradt, 
und vermuͤnzet wiirden, die nun am Silber Moth 
leiden. Aber wie gebeten, alſo abgeſchlagen. Dat 
veniam corvis, vexat cenfura columbas. ,, 

| = * 

Kraft obgemeldten Urthels nun wurden des 
Cammer⸗Praͤſidenten verſchiedene Herrſchaften und 
Guͤter durch offentlichen Auſchlag feil geboten. Der 
Graf Collalto kauſte die Grafſchaft Menburg am 
Pun um 400,000. Gulden. Wuf das fupfallige 
Flehen der zweyten Gemahlin des Grafen ingens 
dorf, einer gebohruen Hergogin von Holftein » Wies 
fenburg, linderte der zur Gnade und Milde obnes 
hin geneigte Kayſer bas Urtheil dahin, daß der 
Graf auf einem feiner Galiffer, mit einem ges 
wiffen ausgeworfenen Unterhalt, in tiefer Stille 
fein Leben gubringen koͤnne. 

Er uberlebte aber feine Schande nidt lange, 
“fonder gieng den 14, Dec. 1681. mit Tod ab. 
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Bum Gedaͤchtniß 


des grofen und gelehrten Staatſsmanns 


Chriſtoph Forſtners 


Erbherrns gu Dambenoh, 
Herzoglich⸗Wuͤrtembergiſchen Geheimen Raths 
und Canzlers zu Moͤmpelgard. 
geb. den 7. Oct. 1598. geſt. den 29. Dec. 
1667. 
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Aus verſchiedenen Schriften zuſammen 
getragen. 
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Auszug aus Ser Leichen⸗Predigt, welche 
von M. Johanu Beuerlin, Fuͤrſtl. Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen zofpredigern und Deutſchem 
Pfarrer zu Moͤmpelgardt den 3. Fan. 1668. 
bey der feyerliden Leichenbegangnif ges 
balten, und 3u Moͤmpelgardt durch 
Claudium Syp in 4 gedruckt 
worden. 


? 


S).. feelige Canzler Sorftner war gebohren ben 
7 Det. 1598. aufdem Schloß Virkenftein in Obers 
Defierreidy, wofelbft fein Vater, Paul Forfiner, 
ein eifeiger Proteftant, Graflid) » Harradifder 
Ober⸗Amtmann war. Bey der in Oeſterreich vorges 
gaugenen ftarEen Reformation mußte ev dieſen Dienſt 
niederlegen, und begab fidy auf fein eigenthumlis 
ches Gut Breitenfeld, da aber alle Evangeliſche 
das Land réumen follten, wiirde Pant Forſtnern 
gleides Schickſal betroffen haben, wann nicht fein 
Cohn durch ben Cardinal Clefel, der ihm wohl 
wollte, ausgewuͤrkt hatte, daß dem alten. Mann 
der Religion wegen keine weitere Unruhe gemacht 
werden ſolle, wie ex dann im 93. Jahr ſeines Al⸗ 
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ters in Bekaͤnntniß der Evangeliſchen Lehre fein 
Leben allda befdjloffen , die Erben aber nachhero 
bas Gut Breitenfeld an die Grafen von Schallen⸗ 
berg verkauft haben. 
Chriſtoph Forſtner ward, nebft feinen Brits 
dern, anfangs pon PrivatsPriceptoren auf dem vas 
terlichen Gut Breitenfeld unterrichtet, hernach auf 
die damahls in vortrefflichem Zuſtand geweſene Land⸗ 
ſchafts, Schule gu Ling, Un. 1613. auf die Univers 
ſitaͤt gu Tuͤbingen geſchickt, und (einem beruͤhmten 
Landsmann, Thomas Lanſius, beſonders empfoh⸗ 
len. Er zeichnete ſeinen Scharfſinn und die vor⸗ 
treflichen Gaben, ſo man nachher an ihm bewun⸗ 
dert, ſchon in dieſer fruͤhen Jugend auf eine ſeinen 
erſten Ruhm begruͤndende Weiſe aus, da er 
im 19. Jahr ſeines Alters bereits feine Hy pomnes 
mata Politica heraus gab, welde von den Gelehrs 
ten diefer Beit den beften — * Wet gleidy 
gefast wurden. 
Inm Jahr 1617. ſezte ev ſeine Studien anf der 
Univerfitde su Wien fort, Fehrte aber Wn. 1620, 
wieder nad) Tuͤbingeu, allwo er biß 1623. verblies 
be, woranf er Wn. 1624, nad Stalien verveifte, 
und fid) allda drey Sabre anfhielte, auch allda dex 
erſten Theil feiner Notarum in Taciti Annales 
ausarbeitete. Wn, 1627. reißte er nach France 
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reich, woſelbſt er gleichfalls ein Jahr bliebe. An. 
1629. langte er wieder in Wien an, allwo er durch 
feine Geſchicklichkeit ſo bekannt wurde, daß der 
Cardinal Cleſel, der Reichs⸗Vice⸗Canzler von 
Strahlendorff und der Boͤhmiſch⸗Oeſterreichiſche 
Cangler Graf von Noftiz ihn an den Dienft des 
Kayſerlichen Hofs angubinden fudjten, worzu er 
ſelbſt aud) grofe Neigung gebabt, wann nicht die 
Zumuthung einer vorgdngigen Religions⸗Veraͤnde⸗ 
rung, wozu fid) Forſtner nicht entſchließen konnte, 
alle dieſe Plans wieder vereitelt haͤtte. GrafKrafft 
von Hohenlohe hielte ſich damahls in Ungelegenheis 
ten ded gefammien Fraͤnckiſchen Crayſes, in Wien 
auf, in deffen Bekanntſchaſt Forſtner fam, mit 
ihm nad) Srancen reifite, und fidy diefem Herrn fo 
empfoble, dag er An. 1630, ala Gefamts Rath 
bes Hauſes Hohenlohe in Dienften genommen, und 
alé Gefandter nad) Wien, ingleiden auf den Churs 
fuͤrſten⸗ Tag nach Regensburg gefchidt wurde, an 
welch beeden Orten er die obhabende Geſchaͤſte zur 
vollen Sufriedenbeit feiner Herren beendigte. 

In Regeusburg lernte thn der beruͤhmte und 
berdienftvolle Wuͤrtembergiſche Canzler Loefler Fens 
nen, und trage ihm A. 1631. das BicesCancellas 
tiat zu Moͤmpelgart an, welche Stelle ex auch ans 
nahme, drey Sabre hernad die Canglers Wiirde 
erhielte, und biß an (ein ſeliges Ende bekleidete. 
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Von dieſer ſeiner Amtsfuͤhrung nun ſagt ſein 
Freund und Leichen-Redner nur: „Daß Fuͤrſt, 
Raͤthe, Stadt und Land ihm das Zeugniß geben 
muͤſſen, daß er das Amt eines getreuen, aufrich⸗ 
tigen, gewiſſenhaften, redlichen Mannes gethan, 
der uͤber Recht und Gerechtigkeit gehalten, und in 
allen ſeinen Rathſchlaͤgen und Handlungen dahin 
gezielet, damit Gottes Ehre, der Kirchen Heil, 
des Fuͤrſtlichen Hauſes und Landen Aufnehmen und 
Wohlſtand moͤchte befoͤrdert werden. So lang der 
leidige Krieg gewaͤhret, wobey das ganze Land in 
Verwuͤſtung gerathen, und maͤnniglich ausgewi⸗ 
chen, iſt er doch beſtaͤndig auf dem Plaz geblieben, 
nnd hat die Aufſicht des gemeinen Weſens durch ded 
Hoͤchſten Huͤlf mit ſolcher Tapſerkeit gefuͤhret, daß 
dieſe Stadt und das ganze Land. wird Urſach bas 
ben, ifm noch nad) feinem Tode dafiir gu dancken., 
Hingegen meldet ex vow feinem Menſchen-⸗Le⸗ 
Gen, ſittlichen Character, Religion und lezten Les 
bend» Tagen, verſchiedenes, deſſen Wiederholuing 
hier angenehm und an feiner Stelle feyn wird: „Al— 
le Rage (fagt ev) hat er gewiſſe Betſtunden gehal ⸗ 
ten, und niemalen zu Mittag oder gu Whend zu 
Tiſche gegangen , bag ex nicht dad Kyrie Eleiſon 
gebetet, alle Morgen bis 8. Ube mit beten und Vis 
bellefen zugebracht. Acht Bibeln ſi nd unter feinen 
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Buͤchern gefunden, welche er nicht allein geleſen, 
ſondern uͤberall durchſtrichen, und Anmerkungen 
daruͤber gemacht, einen Indicem ihme ſelbſt zum 
Gebrauch uͤber die ganze Bibel gefertiget, und mit 
eigener Nand geſchrieben, darinnen alle Spruͤche, 
die zur practifdyen Sheologie gehdren, aufgezeich⸗ 
net, vieler unterſchiedlicher anderer Bedencken aber 
eines und das andere in der Heiligen Schrift gu ges 
ſchweigen. Viele Fabre her hat ev bald nichts 
mehr ald dergleichen Autoren geleſen, auch faſt 
keine andern Bucher mehr gekauft, und unterſchied⸗ 
liche mahl gegen die ſeine, wenn man ihm von die⸗ 
ſem oder jenem weltlichen Buch geredet: ob er es 
nicht kaufen wolle? geſagt: Er begehre in ſolchen 
Sachen nichts mehr zu lernen, und muͤſſe ſich nun⸗ 
mehr im Geiſtlichen uͤben. 

Seine Leutſeeligkeit und Freundlichkeit gegen 
jedermann werden nicht allein Fremde gu ruͤhmen 
wiſſen, ſondern auch die allergeringſte, vornehm⸗ 
lich aber die Unterthanen, welchen er nicht allein 
allezeit Recht und Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
ſondern auch alle und jede, auch oft in ſeinen groͤßten 
Krankheiten, vorgelaſſen, ihre Nothdurft mit al⸗ 
ler Gedult und Sanftmuth angehoͤret, ihnen auch 
ſolchen Beſcheid ertheilet, daß ſie mit gutem Ge⸗ 
wiſſen ſich daruͤber zu beklagen keine Urſache gehabt 
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haben. Was Wittwen, Wayfen und arme Lente 
an ibm verlohren, bezeuget reidlidy die allgemeine 
Klage und bittere Thraͤnen derjenigen, weldye ths 
ren Helfer und Patronen befenfzen und beweinen. 

Dem Ehr⸗oder Geldgeiz iſt er im geringften 
nidt ergeben gewefen, denn wiewohl ihm in wabs 
rendem feinem biefigen Amt von verfchiedenen hos 
ben Orten, infonderbeit eine Stelle im Reidhshofe 
rath gu Wien, aud) von der Crone Schweden und 
mehr anbdern grofen Derren vornehme Dienft anges 
boten worden, fo ift ev dennoch fleif und beftindig 
in dem ihme von Gott anvertrauten Regiment vers 
blieben, und alfo weder nad) groͤßerer Ehre oder 
nad) Reidthum geftrebet, dergeftalt, daß er aud) 
viel Hohe Offerten und grofe Prdéfenten , welche 
bod) fonfien auch die weifefte Wugen verblenden, 
ruͤhmlich abgefdlagen, und feine Integritaͤt nies 
mablen durd) Geld oder Geſchencken aberwinden 
laffen. . 

Was Crenz und Leiden anlanget, hieß es frets 
lid: Chriftianus Crucianus, ein jeder Chriſt 
gum Creuz fid) rift’, bieran bat es unferm Herrn 
Cangler feel. aud) nidt gemangelt, ex hat fein Theil 
aus dem Creuzeds Reldy redlich Beſcheid gethan. 
Gin Creuz war ed, daß ex die erſchreckliche PAbftir 
{dhe Reformation in ObersDefterreid), ald ſeinem 
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Baterland, wie aud) die feinen lieben Eltern dabey 
gu Hauden geftopene Verſolgung erleben muͤſſen. 
Cin Creuz war ed, daß er felber ſolcher vorgegaus 
genen Reformation halber fein Vaterland und als 
{e8, wad er darinnen hatte, verlaffen muͤſſen. Cin 
Creuz war e8, daß 8 dem lieben Gott Wn. 1654, 
gnaͤdigſt gefallen, ihm feine liebe Haus⸗Ehre, 
nachdem er mit derfelben bey 23. Sabre eine ges 
wuͤnſchte liebs und freudenreide Che befeffen, burd) 
den zeitlichen Tod von der Seiten gu reiſſen. Civ 
Creuz war ed, da ev wider alled Verhoffen fein eis 
niged liebſtes Toͤchterlein, Jungfrau Leonorane 
Mag dalenam in der beften Bliteihres Alters mußte 
-gor feinen Wugen fehen dabin flerben. Ciu Creng 
war es, ba ihm der Tod gleidergeftalt fo ſchnell 
feinen lieben Sohn Sunder Paulum, der mit herve 
liden Gaben gesieret, und alfo grofe Dofuung vow 
ihm gewefen, hinweggenommen hatte; bier gehoͤrt 
Gedult darzu. Cin Creuz war ed, daß er nun⸗ 
mehro von Langer zeithero nach Gottes heiligem Wil⸗ 
len jaͤhrlich iſt zu gewiſſer Zeit mit beſchwerlichen 
Catharren und Fluͤſſen, mit dem ſchmerzlichen Zip⸗ 
perlein und Podagra, mit Gries⸗ Lenden ⸗ und Blas 
ſenſtein eben heftig gequͤulet worden. Ein Creuz 
war es, daß er in das vierzehende Jahr und bey ſo 
beſchaffener vielfaͤltiger Leibs⸗Unpaͤßlichkeit hat fels 
H 2 ⸗ 
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ne Zeit in dem einſamen Wittwerſtand zubringen 
muͤſſen. Cin Creuz war es, (wie deſſen Excellenz 
mir ſehr beweglich ſelber geklagt) daß er mehrmah⸗ 
len angeſochten worden im Gebet, daß es nicht eifs 
rig genug, oder im Glauben, daß er zu ſchwach 
oder in der Reue uͤber die erkannte Suͤnden, daß 
ſie nicht ſo groß und innbruͤnſtig, wie er gern woll⸗ 
te, ſich bey ihm befinden thue; anjezo zu geſchwei⸗ 
gen, was ihme ſonſten widriges zu Handen gegan⸗ 
gen, welches er nicht allezeit an die große Glocken 
geſchrieben, foudern in ſeinem ve verſchmer⸗ 
zen muͤſſen. 

In ſo bielfälligem Creuz nun hat ev jederzeit 
grofe Gebult und Freudigkeit fehen laffen, fo gar, 
daß ihme niemablen, aud) in feinen gripeften Leis 
bes⸗Schmerzen, einiged ungedultiges Wort ents 
fahren, ſondern allezeit dem gittliden Willen fic) . 
gehorfamlidy ergeben, und felbigem alled anheim 
geftellts welded und viel anderd ibn dann Moͤm⸗ 
pelgare weniger ald der ganzen Welt befannt ges 
madt, daß er dannenhero nicht allein ber gelehrtes 
fien Manner gu unfern Zeiten Buͤcher mit feinem 
unſterblichen Mamen und Lob angefillt, als mit 
benew ev taͤgliche Correſpondenz gepflogen, ſendern 
aud von Koͤnigen und Fuͤrſten ift verebret und bes 
gabet worden, unt Dero hohe Gnad und Zuncigung 
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biß an fein leztes Ende fu ber That genoſſen hat” 
Sein Mame und Lob wird nimmer verloͤſchen — 
vergehen. 

Jegzgt kommt der lezte — Punct, nehm⸗ 
lich, was ſeine lezte Kranckheit und deſſen Ende ge⸗ 
weſen ſeye, und da wolle Euer Liebe ja auhoͤren, 
was dieſer Mann vor ein ſchoͤnes Ende genommen, 
und wie chriſtlich er ſich zu ſeinem Tod bereitet ha⸗ 
be, daß freilich nochmahlen wahr bleibt des alten 
Kirchenlehrers Auguſtini Spruͤchlein: Non poteſt 
male mori, qui bene vixit. Cin gottſeeliges Lex 
ben giebt ein gottfeeliges Ende. Fuͤr ohngeſehr 
drey Wochen ift der feelige Herr Canzler mit ciner 
hisigen Kranckheit nad) Gottes Willen heimgefude 
worden. Da man nun allerley natuͤrliche Mittel 
mit des hieſigen Medici Kath gebraudt, ſelbige 
aber ihren gewuͤnſchten Effect fo gar nicht erreichen 
wollen, daß vielmehr von Bag gu Lag fid) neve 
gefaͤhrliche Zufaͤlle zeigten, under alfo genugfam 
merfen koͤnnen, der Tod werde fid) erſter Tagen 
bey ihm obnfeblbar einfinden, als hater die Evda- 
nafiam ober feeligeSterbEunft recht chriſtlich practis 
cixt, geftern vor adjt Vagen nad) mir geſchickt, und 
fid) mit ndthigem Unterridt aus Gotted Wort gu 
dieſer feiner bevorftehenden lezten Whfarth verfelen 
zu werden inniglid) begehret, auc) dabey ſich gus 
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gleich erklaͤret, wie er thmbiemit alles Zeitliche gang 
und gar aus bem Sinn gefdhlagen, und weiters 
nichts mebr, als ein feeliges Stuͤndlein, ans diefer 
muͤhſeeligen Welt eimmabhl gu ſcheiden, vou dem 
grundguten Gott ans Gnaden erwarte. Wann ich 
mid dann bierauf, nad) Erheiſchung meines Amts, 
gang bereitſchuldig finden lief, und nunmehr, nide 
ohne heiße Thraͤnen, die mir hanfig aber die Bas 
Gen hernieder gefloffen, gu reden und zu troͤſten 
anfieng , richtet fid) dex feelige Derr im Verte anf, 
zog feine Schlafmuͤze ab, faffete felbige in beide 
gufammen gefdloffene Dande, fap ba, wandte die 
Augen getroft auf den Prediger, und (didte ſich, 
den Troft aus des Predigers Munde nicht nur ans 
dddhtig und eifrig, fondern aud ehrerbietig anzuhoͤ⸗ 
ren. Man ermahnte ihn, er follte feiner in diefer 
gropen Schwachheit ſchonen, und fid) legen. Nein, 
ſprach ex: ich will den Troft, den mir fters 
benden Mann der gnadige barmbersige 
Gott aus feinem heiligen Wort génnet und 
giebet, von deſſelben Diener mit aller ſchul⸗ 
digen Reverens und Lbrerbietung empfas 
ben, und wann die Rréften bey mir vors 
banden weren, wollte id ibn nicht nur 
fisend, fondern gar auf den Rnien liegend 
anboren, Nach vollendetem Zuſprechen und vers 
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richtetem Gebet hat ex ſich wieder gelegt, und mir 
eins und da8 andere, davon er meinte, daß mir 
Wi ffenfdhaft zu haben vonnithen thdte, communis 
ciret, und mid daranf ernfilid) gebeten, daß id 
ihn dod an feinem Ende, wann es herzu naben 
wuͤrde, nidt verlaffen, fondern tapfer zuſprechen, 
und ihme aud in den lezten Zuͤgen liegenden Laue 
gusufen wollte, weil der Menſch zur felben Beit, 
baer am ſchwaͤchſten, und die Wnfedtungen am 
ſtaͤrkſten, freilid) Trofted, Zurufens und Erin⸗ 
nerns hoͤchſt vonndthen habe, welches Shro Excels 
len; dann id) mit Einſchlagung meiner rechten Hanb 
verſprechen muͤſſen. 

Am vergangenen Samſtag hat er das Diſpo- 
ne domui und ſeinen lezten Willen bey guter Ver⸗ 
nunft aufgerichtet, ba er denn ſeinen dreyen lieben 
Soͤhnen zufoͤrderſt die Gottesfurcht und bruͤderliche 
Liebe mit ſehr beweglichen Worten anbefohlen, und 
der Armen fleißig und treulich ſich anzunehmen zum 
oͤftern wiederholet, and) fie vor Gott ermabnet; 
einen gewiffen Zins von einem erfanften Reb⸗Acker 
(Weinberg) jabrlid) unter die Armen oͤhnfehlbar 
und unbetruͤglich auszutheilen, und das andere Geld, 
ſo er ſeithero wieder vor die Armen geſammelt, wohl 
anzulegen. . : 
—— Am Sonntag Morgens fruͤh hat ex mich zu fig 
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exforbert , mir feine habende beſchwerliche Nacht 
enthedet, und zgugleid gu verfiehen gegeben, weil. 
ex anders nichts fuble, denn daf nach Gottes Wils 
len fein leztes Stuͤndlein berbey fomme, wolle er 
zu guter lezt nod) einmabl beidten, und fid mit 
Empfahung der heil. Wbfolution und Gebrauch dea 
hochwuͤrdigen Abendmahls zu ſeiner ſeeligen Heim⸗ 
farth gebuͤhrlichen ſchicken, welches dann auch ge⸗ 
ſchehen, und der ganze Actus von ihme ſizend, mit 
ſonderbarem Eifer und Reſpect gegen dem heil. Gas 
crament verrichtet worden, daranf er ſich gaͤnzlich 
bem Willen Gottes ergeben, und war eine Luft, 
bey diejem Franken Mann gu feyn. Rein ungeduls 
tig Wort von ihm gehoͤrt, fordern, wann ihn jemand 
beſucht und gefragt, wie ev lebe? fprad er, wie 
Gott wills hat man mit thm yebetet, fo hat er 
{eine Haͤnde aufgehoben, und zu allen Puncten ges 
fagt: Umen! Wmen! — | 
Als th auf den Abend um 7. Uhr wieder zu 
ihm fam, fabe id) gleidy, daß diefes die leste Wis 
fite ſeyn werde. Er lag gan; flill, und da er mid 
erfabe, fprad er: Jezt wird es, wills Gott, 
bald gut. werden; jest werdet iby mid: 
ſterben ſehen. Weil dann alle Anzeigungen 
des herzu nabenden Todes vorhanden waren, und 
id) deswegen anfieng, meinen theuer verheifenen 
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lesten Zuſpruch gu thun, ſiehe! da ridjtete fic) wis 
der alles Verhoffen der Todkrancke von felber wies 
ber auf, manvermabnte ihn, tegen zu bleiben, 
aber ed half nichts, ex ſazte fids feiner Gewohnheit 
nad, hirte mit herzbeweglicher Andacht diefe lege 
te Zurede feined Veidhtvaterd an, and bliebe als 
fo mit gufammen gefaltenen Sanden ſizen, biß in 
fein feeliged Ende. Mad) vollendeter meiner Res 
de nabete es ſich augenſcheinlich je tanger je naber 
sum Ende, darum wir mit eifrigem Beten und zu⸗ 
lest eine geraume Seit nur mit allerley kurzen Ster⸗ 
bens⸗Seufzerlein und Troſtſpruͤchlein aus Gottes 
Wort, als rechten Stoßgebetlein, fleißigſt bey ihm 
angehalten, biß um halb 9. Uhr, da er unter waͤh⸗ 
rendem Zuſprechen dreymahl von mir Abſchied ge⸗ 
nommen, und endlich von allen Anweſenden; und 
welches zu verwundern, ſo hat ihm Gott die große 
Gnade gethan, daß er nicht allein keine ſonderliche 
Schmerzen gefuͤhlt, ſondern auch Verſtand nnd 
Gehoͤr biß an ſein leztes Ende behalten. Er ſprach 
zu mir unter dem Zureden: ich ſehe kein Licht mehr, 
und da ich ihn darauf erinnerte: das zeitliche Licht 
ſeye ihm nichts mehr nuͤze, ſeine leibliche Augen 
koͤnnen thm nichts mehr dienen, ex muͤſſe anjezo 
die geiſtlichen Augen des. Glaubens und Gemuͤths 
gebrauchen, und ſich zum ewigen Licht halten, merk⸗ 
J 95 
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ten wir, daß ihm auch die Sprach entfallen ſeye, 
drum fragte ich ihn: hoͤret mich der Herr Canzler 
noch? da hat er mir meine Hand, die ich ihm zwiſchen 
ſeine Haͤnde geſtreckt, gedruckt, und mit dem Kopf 
gewuncken; und da wir immer warteten auf lezte 
Zuͤge, neiget er das Haupt ein klein wenig, und 
ſchlaͤft ein ſo ſanft, daß wirs nicht vermerkten, 
mitten unter vielen heißen Thraͤnen und eifrigen 
Gebet. 

Das lag mir einen Juriſten⸗ Tod, ja rechtſchaf⸗ 
fenen Chriſten⸗Tod ſeyn! Sollte das alte Spruͤch⸗ 
wort noch wahr ſeyn: Juriſt, boͤſer Chriſt. Nein! 
dieſer Juriſt hat einen Strich dadurch gemacht. D. 
Luther in ſeinen Tiſchreden meldet: Juriſten wer⸗ 
den ſchwerlich ſeelig; ich ſage, unſer frommer Ju⸗ 
riſt iſt gewiß ſeelig. Ach wer wollte nicht gerne 
fromm ſeyn, nicht allein unter Juriſten und Hoch⸗ 
gelehrten, ſondern unter euch allen, damit euch 
Gott ja auch ein ſo vernuͤnftig, ſanft und ſeeliges 
End beſchere. Alle wir Umſtehende und Anwe⸗ 
ſende ſeufzeten: Meine Seele muͤſſe ſterben des To⸗ 
des der Gerechten, und mein Ende werde, wie 
dieſes frommen Mannes Ende. Erbhoͤr nnd lieber 
Herre Gott! | 

Dif iff ungefabr der Lebenslauf, ja dte wahr⸗ 
hafte Ergehlang bes genommenen Ended unſers 
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Herrn Canslers feeligen, nachdem ex gelebt 69 Jahr, 
2. Monath, 3. Woden, 2. Rage, 1. Stunde, 
Gott vergelte ihm alle trene Dienfe, die er diefer 
Stadt und zugehoͤrigen Landen erwiefen, dort in 
alle Ewigkeit, er verleihe feinem Leib in bem Grab 
eine fanfteRubhes und asm jingften Lage einen frés 
lichen Mtorgen.,, 
os ie We 

Bur Verfieglung diefer Nachricht von dem fanfs 
ten und feeligen Ende des herrliden: Manns fige 
id) nod) aud einer feiner Schriften *) bad herzliche 
Gebet bey, welded Zeugniß feiner innern Gefine 
nung gegenGott, und in Unfehung feiner Verbindung 
mit ber Welt barleget, und von allen in gleidjen 
Umſtaͤnden befindliden mits und nadgebetet gu wers 
ben verbdient. 

,, Domine Deus, cceleftis Pater, refpice in 
faciem Chrifti, Filii tui, & miferere mei. Et 
quandoquidem ipfe certo ftatuere non poſſum, 
in hac ftatione, privata an publica, fervitio 
tuo magis vacare poſſim; monftra mihi iter, 
cui infiftam; dirige greflus meos, ut inter ad- 

verfa & profpera in via mandatorum tuorum 
‘ incedam, Quodfi in tumulto mihi fenefcen- 





*) in Annotationibus ad Libr. XIV Annal. raciti. 
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dum erit, fiat: ſane voluntas tua, Domine: 
fufficit mihi gratia tua. Concede, quefo, ut 
nemini five caufa aut occafio peccati damnive 
exiftam; contra effectu & ope profim omni- 
bus, quibus potero, etiam, (quia ita juffifti) 
- jnimicis meis. -.Viciffim ne mihi noceant vis 
& artes malevolorum, neque. offendicula, 
quibus Diabolus & fallax ifta mundi fcena, 
fimplicitati:meze infidiantur.. Nominis tui 
gloriam in omni aétione fincere queram: gu- 
bernem negotia, non negottis abripiar; quie- 
ta induftria rebus preefim, non obruar, atque 
ita mundo vacem, ne cceli oblivifcar. Opum, 
honornm, voluptatum , illicia, vepres, caf- 
fes, non.irretitus tranfeam: & prudenti fim- 
plicitate, quoquo mihi iter fit, perpetuo in- 
fixum animo habeam, per caduca nimirum & 
fragilis peregrinationis meze ad zternam pa- 
triam, ad quam per viam bonorum operum, 
atque exitum beate mortis, mihi aditus fit, 
propter merita & mortem Filii tui, Domini 
Jefu Chrifti, Amen. | | 
Von den Nachkommen des feeligen Manned 
nod) einiges zu erwehnen, fo waren bey feinem Dins 
gang drety feiner Sohne am Leben, Ludwig Chris 
ſtoph, Friedrich und Heinrich; dererfie war geboh⸗ 
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ven den 13. Oct. 1633. ward 1656, Dofjunder su 
Mimpelgardt, und gieng mit Herzogen Leopld 
. Friederiden auf Meifen, Wn. 1659. ward er Gams 

merjunder, Wu. 1660. heurathete er eine Fraͤu⸗ 
fein Grempin von Freudenflein, die aber im erſten 
Rindbett ftarb, Wu. 1662. trat ex nad) Ableben 
feines Furften , bey deffen Nachfolger, Herzog 
Georgen, wieder als Cammerjunder in Dienfte 
und in die zweyte She mit Fraulein Suſanna von 
Mundolzheim, mit weldyer ev in 22 jabriger Che 
funfzehen Kinder erzeuget, ward vom Herzog Geora 
geu zum Cammermeiffer, und, nad) deffen Hin⸗ 
tritt, von dem Landed s Wdminiftrator, Herzog 
Sriederid) Carlu, gum Gebeimens und Regierungés - 
Rath beſtellt, biß er, unter Zeugnißen der Liebe 
bed Landed, den 7. Aug. 1690. gleidjfallé mit 
ob abgieng. Diefer hinterliefe, befage dev ihm 
von dem Conf. Rath und Guyerintendenten Mals 
blanc gu Muͤmpelgardt gebaltenen LeidensPredigt, 
vier Soͤhne, Georg Ludwigen, Leopold Heinri⸗ 
chen, Friederich Chriftoph, und Wolfgang Sigis⸗ 
munden. Ob nun einer derfelben der Vater ded 
nadberigen Wiirtembergifden geheimen Rathss 
Prafidenten voh Forftner, ingleiden des wegen {eis 
ner Schickſale befanut gewordenen Hofmarſchalls *) 


*) S. den Unhang yon Fun, Prof, Spittlers Wart, Geſchichte. | 
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gleichen Namens geweſen, vermag ich nicht zu be⸗ 
ſtimmen, wiewohl die Verwandtſchaft mit dem 


Moͤmpelgardtiſchen Canzler daher wahrſcheinlich 
wird, weil ſich beyde von Dambenoy geſchrie⸗ 


ben haben. In Franken befindet ſich auch eine 
Familie dieſes Namens, und zu Hanau war 


vor 30. Jahren ein Herr von Forſtner, Pofs 


marſchall der verwittibten Fuͤrſtin, der ohue Deſcen⸗ 


denz mit Tod aogieng. 
II. 


Aussug aus dem reidhaltigen und zierli⸗ 
chen Elogio Chriſtophori Forfineri , Scriptore 
gjoan. Henvico Boeclero. Montisbeligardi, fum- 
tibus Claudii Hyp, Seren. Principis Typographi, 
nec non Bibliopolae Anno Domini 
MDCLXIX. Fol. 


Boecler war bon Jugend an Forſtners Freund, 
beyde waren durd) gemeinfamen Dang zur Politic 
und Gefdidte und vieljaͤhrigen vertrauten Ums 
gang und Briefwedfel mit einander verbunden, 
und Forfiuer war eines foldjen Lobredners wuͤrdig. 
Er faͤngt feine Rede gleid) mit den Gefuͤhlvollen 
Worten an: Chriftophorum Forftnerum pofte- 

ritati narrare, pium magis, quam facile eft, 
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Huic enim nomini ftatim equa expeétatur 
oratio. Cujus fi quis fiduciam animo conci- 
piat, parum meminiffe videri queat nobilifli- 
ma ingenii monumenta, quibus vir tantus 
non minus quam nomine fuo celebratur. — 
Nec diffimulo, me, quicquid id eft officii, ul- 
tro invafifle. De viro enim, quem a prima 
juventa colui, amavi, quem frequentibus & 
mutuis literis femper, non raro colloquiis & 
falutationibus haud vulgariter fautorem fenfi, 
habnique; tum ſilere, cum neceflitudo con- 
fuetudinis, que vivis propria eft, intercidit, 
vereor, ne crimen animi a natura & literis 
non adeo bene inftituti, magiftri & arbitri 
hhumanitatis appellitarent. Dieſes Denckmahl 
der Freuudſchaft des beruͤhmten Gelehrten iff um 
fo ſchaͤzbarer, da es zugleich verſchiedene widtige 
Anechboten aus dem oͤffentlichen und Privat⸗Leben 
des ſeel. Forſtner enthaͤlt, und mit ſcharfſinnigen 
Weisheits⸗ und Sitten⸗Spruͤchen bereichert iff, die 
nod) heut zu Lag Dands nnd Gedrauchs wuͤrdig 
ſind. Ich wuͤrde mich der geringen Muͤhe einer 
moͤglichſt getreuen Ueberſezung ins Deutſche gerne 
unterzogen haben, wann nicht das Original zu ſehr 
dabey verlohren haͤtte, und ich alſo auch hiebey wie⸗ 
derholen muß, dap, wers nicht fo leſen mag, 
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wanu ers kan, uͤberhaupt nidjt werth feye, es zu 
leſen. Die Erzehlung von den Studien, Reiſen 
und erſten Dieuſten ded feel. Canzlers, habe ich, 
als minder betraͤchtlich und minder zweckmaͤßig, 
uͤbergangen, da das weſentliche ſchon vorhin erzeh⸗ 
let worden, und fange alſo nur bey dem Zeitpunct 
an, da er in Wuͤrtembergiſche Dienſte getreten, 
als welcher ohnehin der laͤngſte und wichtigſte ſei⸗ 
nes ganzen Lebens iſt. 

Accefferat Ratisbonam eodem anno Jaco- 
bus Loefflerus , CancelfSrius Wiirtembergicus, - 
cujus ingenio multa & magna hujus feculi 
negotia gubernata funt. [Ille, ut facile inter 
fe congruunt excellentes naturz, collaudata 
ex omni occafione Forftneri virtute, Vice- 
Cancellarii Montisbelgardenfis dignationem 
nomine fui Principis ei obtulit, atque ut, tem- 
pore ad confultandum cum fuis neceffariis 
fumto, fubinde in fe reciperet, perfuafit. 

Neque triennium ab eo tempore preterie- 
rat, cum Cancellarii nomen & munus fuo me- 
rito adeptus, ad finem usque vite preeclare 
-implevit. Magnum prudentiae exquifitioris ar- 
gumentum arbitror, conflanter tenuiffe, quod 
probe elegeris. Invitatus eft haud raro ad alia | 


loca, ad alia munia Forftnerus, luculentis 
| condie 
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conditionibus. Nolo enumerare,: que diffi- 
mulanda duxit. Sed quia ornandam non vul- 
gariter, quam fufceperat, {partam exiftima- 
bat, in eaque re quotidiano femetipfum pro- 
fectu fuperabat,. non melius:fibi, non melius 
officiis confuli poſſe, certum habebat, quam 
fi fuae aſſixus ſphæræ, ceu ftella perpetuacce- 
li heroici, indeflexum lumen f{pargeret. Tu- 
lit eum: conſtantiæ faze fructum, ut primarii 
Miniftri & confiliorum actorumque Principa- 
lium moderatoris exem plum, fuam vitam ce- 
lebrari, magno fainæ conſenſu vivus audiret 
undique.& cognofceret. .. 
Ln moditis quoque Principatibusn non — la⸗ 
bores incumbunt ei, qui ornandam primario provi- 
Juin Germania ſuſcepit talem fj partam. Cumque 
pacatioribus etiam temporibus.non facilis:pru- 
dentiæ res fit, inter. potentes vicinosconfervare 
ftatum reipublicz.conclufae velut in medio, 
F orftnero in majus auxerunt molem negotio- 
rum tempora omnibus malis publicis horrenda 
& confufa, quibus ad fuimuneris & miferiarum 
undique ingrpentium initia acceffit. Princi- 
pes Fratres zetate injuriis opportuna, apud 
Helvetios & in. Galliis, paulo minus quam exi- 
lium, usque,ad annum hujus feeculi quartum. 
Paty, Archiv, IV. Theil. J 
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& quadrageſimum tolerabant. Variæ ſæviſſi- 
mi belli clades, peſtilentiae horribilis atroci- 
“tas, omnis infortunii-facies, nihil tuti lative 
interea reliquerunt. Sciffo velo, quaffata na- 
‘ve, navigandum‘tamen erat. : Qua in re quid 
curarum, quid moleftiarum verfetur, non fa- 
‘cile quisquam — eae aut animo 
comprehenderit. : 1 * 
Conſervata — fide’ provinciis, 
quantum humana fieri ope poterat, fubleva- 
tis & a defperatione refurgendi ad fiduciam 
“traduétis, ‘meruerat,-ut extra invidiam, non 
extra gloriam effet. Sed non defuerunt ob- 
‘treGatores, qui optime ab ipfo confultata, & 
‘actitata, impridéntibus non minus quam im- 
‘portunis cenfuris apud reducem sovum’ Pring 
tipem vexarent. Vicit tamen’ad extremum 
‘ttielior caufa & genius optimi Principis ad 
tuendam: fuortiin innocentiam nunquam. diffi- 
cilis. Praeclare ſapiunt, qui adverſus inimi- 
corum inſidias, non fugiendo aut flationem fuam 
deferendo, fed immobili' gradu flantes: malarum 
artium finem & bonarum fortanam, nunguam 
ſeram etſi tardam, praeftolantur. Certe utrius- 
que Principis & ejus, qui Mompelgardenſe 
‘regimen prior ſuſcepit, quique Fiatris ſucceſ- 


des Canzlers Chrift. Forſtners. 131 


for adhuc magna cum gloria rerum potitur, 
judicio ac teltimonio, quod irrefragabile eft, 
conftat: Forftnerum fideliflimi & prudentiffi- 
mi miniftri omnes numeros usque ad faftigium 
exempli, quod in hoc genere optari potett, 
impleviffe, Quare & gratia & munificentia 
Principali ad vitee.terminum usque floruit, 
carumque & honoratum etiam in filiis nomen 
_Forftnerianum in aula perennat, 
ltineribus creberrimis, modo in Galliam, 
ex qua aula fortuna ditionis Mompelgarden- 
ſis non levibus momentis feepius pendere vifa 
eft, modo alios ad Principes occupabatur. 
Neque fuit unquam tempus, quin fuze virtutis 
& induftrize maximam opinionem apudomnes, 
quibuscum ei negotium fuit, relinqueret. Te- 
‘ftantur hoc magna & totius pene Europz Co- 
mitia de pace ex feviflimo & longiflimo bello 
reconcilianda, Monafterii & Osnabrugz infti- 
.tuta, Quo ille miffus maximi cujusque lega- 
torum oculos animosque in fe convertit. Hic 
Cæſarea Legatio, cujus princeps tum Comes 
Trautmannsdorfius fuit, fua prudentiadignum 
-bonumque factum cenfuit, fi domui Auguftee 
Forftnerum iterum commendaret, & Contilio 
_ Aulee Imperatoriz adjungi cuperet., Hic Sue- 
2 


⸗ 


132 Zum Gedaͤchtniß 
ci propioribus conſiliis ultro adhibere virum 
folebant & quotiens Monafterio Ofnabrugam _ 
reduces nova negotiofi tractatus capita attule- 
rant, ignorare ipfum noluerunt, ut quod ejus 
effet de re tota judicium, refcifcerent.: Ab 
his quoque Reginze optimae non perfun¢torie 
cotlaudatus, facile honoratum obtinuiffet lo- | 
cum, nifi altiore confilio perfiftere in officio 
tot curis ſuis perornato & invitanti fepius for- 
tune aliter, id eft, declinando nova, colen- 
do vetera juffla, obfequi decreviflet. 

Nemo credat, fugitantis laborum hæc 
confilia fuiffe. Licet enim ad mutandum fta- 
tionem adduci non debeat, ‘nifi qui plus: ſoli- 
to agere & ferre paratus fit, (cum a novis & 
aliunde evocatis miniftris non expectari modo, 
fed exigi majora & inufitata foleant) dubita- 
bile tamen haud erat, quanta domi laborum — 
continentium moles, non feneétz, non vale- 
tudini vacationem promitteret. Secuta funt 
fane tempora, quibus, increfcente cum annis 
artuum valetudine, valde anxium habuit 
Forftnerum illa cura, ne per infirmitatem ejus 
aliquid respublica detrimentum fentiret. Quo 
factuin eft, ut, ad privatam vitam tanquam 
ad portum refpiciens, dimiffioném quandam 
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anhelaret & Deo vacare inprimis, fi quid fue 
pereffet zetatis, cuperet. Vifus eft annuere 
velle princeps optimus, fi alium muneri fuc- 
cefforem ipfe For{tnerus reperiret. Germano, 
fed rei & linguze Gallicze bene perito, opus 
erat, nam czteras artes, etiam cum non no- 
minantur, intelligi conftat. Nominati ergo 
varie & excufati preftantes viri, fub onere 


denique Forftnerum reliquerunt, cui fola mors 


finem adferre potuit. ’ 

Felices equidem dixeris, quibus contizit, ab 
aulicis negotiis &5.curis civilibus vacatione impetra- 
ta, mortem meditari impenfius, & affiduo Dei 
cultu falutem animaé procuvare avidius, atque 
ita ardua vitae negotiofae intervalla, facra 
quiete, ceu notabili fine, claudere. Verum ab 
omni aevo pauci, quos haec ferio cura follicitavit, 
voti {unt compotes redditi. Nam reliqui, quos 
nec familiaris, nec publice rei vincula a fan- 
étiore ejusmodi propofito diftrahunt,plerumque 
minoribus, ‘nefcio quibus curis, ad extremum 
intenti, majora oblivione transmittunt. ‘So- 
Jari tamen defideria meliorum irrita poteft 
voluntas ejus, qui omnibus voluntatibus mo- 
dum ponit: quando nunquam dubitatum eft, quin 
Dei Principis voluntati parere, effet pars pie- 
tatis €5 religionis habenda. 3 3 
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Sed redimus ad Forftnerum, qui undique 
magnorum Virorum etiam Principum literis. 
ad finem usque vitæ compellatus eft. Siquid 
in Republica arduum agitabatur, Forftneri_ 
judicium de momentis negotii, quod reétiffi- 
mum effe folebat, & provifio fnturi temporis, 
in qua acutum cernere fueverat, defideraba- 
tur. Epiftolis enim mirum quam accuratis 
& nobilibus, rem geflit: quarum ab amicis 
aliquze funt in vulgus edit; aliquz etiam 
ab iis, qui confilijs fuis ab auétoris propofito 
plurimum alienis, hinc aliquem ufum machi- 
nabantur. Nonnulli prudentia auétoris dele- 
ati, quem ignorabant, nomen aliud ex con- 
jectura fua affinxerunt. Offendit eum non 
parum temeritas nonneminis, qui ſtudiis 
odiisque fuis ferviendo, intempeftive Epifto- 
las quasdam de Weftphalicis actis aliisque re- 
bus ediderat, typographoque, ut Mompel- 
gardi nomen preefcriberet, perfuaferat. Qua 
de recum effet a me certior fatus, refcripfit 
paulo uberius in alieni fecreti temeratores, 
eamque refponfionem in publicum edi voluit. 
Faétusindecunétantiorad refpondendum de re- 
publica non tamen evadere potuit, quin ali- 
quando ad commercium illud epiftolicum in- 
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ftaurandum retraheretur. Egit etiam dele- 
&um fuarum epiftolarum & in volumen col- 
legit potiores, quas petenti Germanico Mæ- 
cenati Baroni Boineburgio mitteret. Mufea 
qnoque eximiornm virorum, quicquid hujus. 
generis undique cogi poterat, inter pretiofas 
chartas cuftodiunt. Quantulo minus ergo | 
quam publici jurisfunt ? Quz res, tubmenen- 
tibus infuper ac pene efflagitantibus amicis, 
-perfuadebit, fpero, filiis, ut plerxque pater- 
nz epiftolz paulo poft edantur. Ut enim ho- 
die mores funt, verendum eft, ne tempore 
alieno, nec honeftate officii adgubernante, fed 
Jucri importuno amore ftimulante, occupent 
hoc munus, quibus ludus eft, res non fui ju- 
ris ad fuam libidinem attranere. Pollent 
enim epiftolz Forftnerianz fingulari quodam 
elegantiz & prudentize genio, unicique ha- 
&enus exemplifunt. Verba Taciti, ex fami- 
liari ejus {criptoris ufu, decora & tempeftiva 
gratia fe ubique offerentia, fupra omne imi- 
tationis ingenium placent juvantque. — Judi- 
ciorum contextu & ex intimo negotiorum finu 
-emerfa feries, communi fenfui aptam, nihil 
tamen vulgare fpirantem, nec minus recon- 
ditam quam facilem concinnat. fcripturam. | 
| 4 
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Notum eft apud eruditos, quam rara fint ex- 
empla, in infinitis pene operibus editis epiſto⸗ 
larum, quæ civilem ſapientiam non umbrati- 
ce adeptis ſatisfacere poſſint. In his Forſtne- 
ro palma ſine omni dubio decernetur. Liber- 
tas etiam minus nunc offendet, poftquam 
eventus vel non fivit latere, vel ratio non 
perfeveraverit diffimulare, quæ intertra@atum 
& in novitate confpici refugiunt. | 
Hoc loco de libertate Viri optimi paulo am- 
plius differendum eft. Multum de virtutibus 
fuis hanc amabat, quanquam non femper 
fine periculo. Conftat fane omnibus, ob quee- 
dam liberius pofterioribus in Tacitum notis 
inferta, praedium ejus Dambenoyanum incen- 
dio, non fine manifefta vindi@ze denuntiatio- 
ne, incenfum abfumtumque. Meruit etiam 
aliter przepotentium odia, quando inter tur- 
bas temporum armorumque voluntatibus eo- 
rum conftantiffime Principis fui libertatem 
utilitatemque preehabuit, nen minis, non au- 
ro expugnabilis. Raro equidem, qui libertate 
verborum fiudiofius utuntur, vel crimen vel [afpi- 
cionem criminis evitant. Solent enim parva 
que & prava ingenia hinc [peciem affurgentis ad 
altiora animi mutnari, livorique & malignitati 
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fuae hoc praetextum obducere. Innoxia fuit 
mentisque a calumniandi libidine intactæ ge- 
nio bene gubernata Forftneri confuetudo. 
Quo factum ef, ut, quia nemini maledice- 
re decreverat, confcientiam pro teftimonio 
amplexus, ne in fufpicionem quidem rei a 
fuis moribus alienæ venire fe. poffe judicaret. 
Ufu quoque inde a juventa compererat, nec 
fummos in aula principe viros, temporibus 
fatis lubricis, ingenuam nec imperitam Jiber- 
tatem judicandi, a qua malitiofa abeffet ani- 
mi affectio, afpernari confueviffe. Cujus rei 
{fpecimina valde preclara non femel audivi 
memorantem. . Etiam illud ſæpiuſcule anim- 
adverti, non offenfos eſſe magnos per omnia 
homines3 de quibus liberius exiftimaverat ; 
imo repulfos, qui invidiam ei hoc crimine 
concire moliebantur. Adjuvabatur hujus pro- 
vofiti fimplicitas inftituto quodam & tenore 
vite a captandis ex longinquo favoribus & 
beneficiis longius remote, & extra follicitu- 
dines, quz magnos quoque animos debilita- 
re, fi non infringere queunt, conftitutee. Non 
potuerunt autem tali exemplo fe tueri, qui- 
cunque, innocentia & ingenio inferiores, ar- 
dua nimis affectare inftituunt: faciliusque 
i 3 5 
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Forſtnero erranti (quis enim omnia ſemper 
conjectando aſſequatur?) quam cenſoribus & 
judiciis temerariis in verum incidentibus, ve- 
niam dari convenit. Quærenda fuit hujusrei 
mentio, eo quod ſiniſteritatem male conſulto- 
rum obtrectatorum magnis nominibus præ- 
ſcribere, non obſcure meditantur, quibus 
Herculis cothurnos pigmæo inducere nullus 
pudor eſt. 

Sed Forftnerum quidem ab omni obſcuræ 
obliquzve indolis opinione natura ipfo afpe- 
&u & honore ingenuz faciei vindicaverat. 
Candorem, libertatem, follertiam, unum fibi 
pulcherrimo temperamento domicilium legif- 
fe ftatim crederes & citra opem artis, quæ ex 
fpectabilibus corporum notis interiorem ani- 
morum preeftantiam colligit, deprehenderes. 
Nihil ad oftentationem, multo minus ad fu- 
cum aut pompam compofitum vifebatur au- 
diebaturve: omnia fincera & demerendos ho- 
mines occultis gratiis valida; virum coli ama- 
rique dignum, animis penitiore reéti honefti- 
gue fenfu imbutis ultro infinuabant. Non in- 
telligunt bonos, nifi boni, non diflinguunt vana 
averis, inania a folidis, nifi quos melior ge- 
nius eorum numero exemit, qui in deflituti men- 
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tis acie, oculis velut aurigine infeftis, magnorum 
virorum praefentiam, fpeftaculis flultorum ex- 
pertem, minuendae famae potentifimum argu- 
_mentum, fieut faflum & affeftatam majeflatem 
unicum fumae augendae titulum, pro fuo captu 
infolenter interpretantur. Que tanquam mali 
ominis nomina preefcribenda funt ab his pagi- 
nis, Virum, in quantum intelligi virtus poteft, 
optimum memorantibus, inter prudentes & 
collegas nemo unquam fuit, quin agnofceret 
divinam quandam hujus viri in judicando feli- 
citatem , in fuadendo disfuadendove provi- 
dentiam, in efficiendo induftriam ac dexteri- 
tatem. Gravis fine triftitia, humanus fine 
ambitione, comis fine blanditiis, elegans fine 
offuciis, omnibus publicz privataeque vitæ 
officiis parem animum commodavit. Rara 
& mira nec nifi confummate virtuti debita 
celebritas. Hic eſt, quem principam nemo 
unquam faftidivit, Miniftroram nemo contem- 
fit, Civium nemo non defideravit, fummis 
iinisque ex zequo gratus, cum ftationis auli- 
ce, nunquam fatis tute, pericula effugeret, 
dignitatem & przemia retinebat. 

Fuerunt homines prave callidi, qui virum 
in rebus civilibus verfaturum, tribus carere 


— 
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rebus, religione, uxore, pudore, oportere, 
non ſine ſuo & ſæculi opprobrio diſſeruerunt. 
An adhuc ſint, qui tam flagitiofe ſapiant, ego 
quidem nefcio: folus, qui fecreta peccatorum 
infpicit, Deus noverit. Credo tamen, in Ger- 
mania quidem, non dari aulas aut curias, 
quz homines tam manifefto profanos toleran- 
dos effe ftatuant. Nam qui fufpicionibus de 
re tanta judicari debere autumnant, plerum- 
que illis ipfis, quos figunt reos, deteriores 
funt. Forſtnero certe nunquam ludus fuit 
Religio: vel, ut ipfe eam fimulando {fperne- 
ret, vel ut ab aliis fperni comminifceretur ; 
quam fraudis fpeciem ſæpe fceleftiffimi homi- 
nes, odio fuo in bonos & innocentes viros 
preferunt & imperitioribus, pecorum rituan- 
tecedentium gregem fequentibus, diffeminan- 
dam tradunt. Seria ipfi Deoque familiariter 
dedita pietas, quotidie preces, fufpiria, fan- 
ctas meditationes peperit. Librorum & amans 
& gnarus, unum tamen effe codicem Deodu- 
tore proditum, credebat, qui oblivifci face- 
ret Ariftoclem & Ariftotelem , omnisque fa- 
pientiz humanze laudata quamvis & in im- 
menfum exaggerata nomina. Hujus coeleftis 
thefauri creberrima leétione & commentatio-. 


s 
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ne,  quin plurimos, quibus hoc potiſſimum 
negotii datum eft, vicerit, dubio omni caret, 
Additi funt Theologi antiquitus & hodie fa- 
pientize pietatisque nomine infignes: neque 
quicquam omiffum, quod ad beatam immor- 
talitatem natura mortalium facilius prom- 
tiusque elevaretur. Huic intentus ftudio ani- 
mus fummam pudoris, five, ut fanétius loqui 
fas eft, con{cientize rattionem habendam ratus 
fibi tutam, aliis facilem, convictus & omnis 
commercii confuetudinem concinnavit. Nam 
ubi apud eos, qui in excelfo ztatem agunt, 
reſpectus honefti periit, tum licebit humilio- 
ribus & potentiorum ope indigentibus, ferio 
vapulare & plorare & venum ire, fi non peri- 
‘ye. Tum de mifero illo in tenebris oberran- 
tium grege & diis hifce nihil divini moris ha- 

bentibus, oraculum fit illud poetæ: 
Enim vero dii nos quafi pilas homines 

| habent. 

Conjugium quoque nihil impedimenti, fed 
plurimum adjumenti afferre homini rempubli- 
cam gerenti, Forftnerus non judicavit modo, 
cum viris affectata abnormis fapientiz prodi- 
gia averfantibus, fed cum feliciter conjugatis 
expertus eft, Dutta enim in matrimonium 
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ornatiffima virgine Rofina Paueria, tres & vi- 

ginti per annos, omni genere fructuum, qui 
ex virtute & amore matrimoniali contingere 
poffunt, domum & rem familiarem auxit bea- 
vitque, Filiorum — & unius filiz pater 
factus. — 

Sicut nulla pars vitze Forftneriane fic in 
-oblivionem venire poteft, quin plurima confi- 
- liorum beneficiorumque late proficuorum, 

tum decorz comitatis, moderationis, elegan- 
tize, aliarumque egregiarum artium nomina, 
in ore fam, in memoria temporum pervi- 
geant: ita fuprema viri optimi multum, quod 
_admiretur noftra, recolat poftera ztas, ha- 
-buerunt. Antequam, quid in mortalitate ul- 
timum. effet, videre defiit, quid in beata 
_geternitate primum effet, jam perfenfit. Tan- 
ta illiin Deum pietas, tanta Chrifti recorda- 
tio, tanta falutis, quze vere & fine fine vitalis 
eft, cupiditas preefto fuit, & a fenfu valetu- 
dinis ipfiusque mortis abdudtum animum li- 
bertati pridem expeditze vindicavit... In pre- 
cibus fundendis, ia amplectendis fpei noftrze 
_myfteriis & facramento ‘ceeleftis epuli fufci- 
piendo, in Theologo, cui fuam confcientiam 
regendam commiferat, avide, frequenter, re- 
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verenter audiendo, omnes boni Chriftiani nu- 

meros explevit.. Ea propter finem ejus & 
exemplum & artem five bene moriendi, five 
vitam meliorem rite aufpicaadi, non perfun- 
ftorie celebrari audimus &c, 


_ IL 
Mussug eines hersrbhrenden Schreibens 
des feel. Canzlers Sorftner an den beruͤhm⸗ 


ten Rechtsgelehrten Matthias Berneg⸗ 
ger vom 1. Julii 1637. 


Dietes widtige Schreiben hatte id) aud Herrn 
Paftor Schelborns Ameenitatibus literariis T. 
XIV. S. 501 andgehoben, und in meine Samm⸗ 
lung aufgenommen, als id) erſt nachhero wahrnah⸗ 
me, daß ſolches auch bereits in Herrn Canzlers 
Te Bret ſchaͤzbaren Magazin gum Gebrauch der 
Staatensund Kirchen⸗Geſchichte Vien Band, S. 
168. befindlich feye. | 

In diefem Wer find 61. _grdflentheit unge⸗ 
brndte Forſtneriſche Briefe aufbehalien, und das 
Publicum iff den Herrn Herausgebern davor, den 
gebuͤhrenden Dank ſchuldig. Was der beruͤhmte 
Boecler von deren Kraft und Nettigkeit geurtheilt, 
haben wir in dem Auszug von .deffen Lobrede mit 


' i 
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ſeinen eigenen Worten vernommen. Allerdings 
enthalten ſie einen Schaz von ſtatiſtiſchen und zur 
pragmatiſchen Geſchichte ſeiner Zeit dienenden 
Kenutnißen, daher man Boeclers patriotiſchem 
Wunſch, womit er ſchon damahlen ſeine Soͤhne 
zu deren Ausgabe oͤffentlich aufgefordert hat, gers 
ne nod) jezo beyflichtet. Wann e8 aber wahr ges 
madjt worden, twas Boecler fagt: daß Sorfts 
ner feine befte Briefe bem Baron von Boineburg 
geſchenckt habe, fo find fold mit der uͤbrigen 
ſchriftlichen Boineburgiſchen Verlaſſenſchaft wabrs 
ſcheinlich an die Graͤflich-Schoͤnborniſche Familie 
mit uͤbergegangen, allwo ein guter Geift uͤber de⸗ 
ren Srbaltung gewacht haben, und fie deveinft zu 
“einer gluͤcklichen Stunde ala ein dauckenswerthes 
Geſcheuck dem Baterland zu Thbell werden * 
wolle. 

Ohngeachtet alſo nun — Sqieiben 
ſich ſchon zum zweytenmahl abgedruckt befindet, ſo 
habe ich es doch hier nochmahls zu liefern um ſo we⸗ 
niger Bedenken genommen, da ſolches einen der 
wichtigſten Zeitpuncte von Forſtners eigenem 
Leben enthaͤlt. Die erſchreckliche Schickſale der 
Wuͤrtembergiſchen und Moͤmpelgardtiſchen Lande 
nad der verlohrnen Noͤrdlinger Schlacht find uͤbri⸗ 
gens aus der Geſchichte bekannt, daher ich die blos 

hiſtori⸗ 
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hiſtoriſche und nicht durch beſondere Groͤße der Ge⸗ 
fahren oder beſonders merkwuͤrdige goͤttliche Be⸗ 
wahrung und Huͤlfe ausgezeichnete Umſtaͤnde ausge⸗ 
laſſen, und nur dasjenige beybehalten habe, was 


uns noch jezo zur Bewunderung, Troſt, Lehre, 


Beſchaͤmung und Aufmunterung dienen kan. Welch 
ein Mam! wird man nod) jezo nach Leſung dieſes 
Briefs ausrufen muͤſſen. Aber: welch ein Mann? 
wuͤrden auch viele andere in mitleidig ſpottendem 
Zon ſagen, wann fie den alten Canzler neben eis 
nem und anderm unferer bentigen wohl frifirten, 
wohl bebdnberten, nad) dem beften Geſchmack in 
Kleidung, Equipage und Livree ausflafirten feders 
leichten Miniſters erblicken folltens wahrſcheinlich 
wuͤrden fie ihn fir ben Stiubenheizer Ihro Excel⸗ 
lenz halten, und ihn, wie Conringen, anſpre⸗ 
den: Alter, iſt dein Herr zu ZHaus? Wer 
uͤbrigens zu Idiot iſt, um dieß Lateiniſche Schrei⸗ 
ben nicht leſen gu koͤnnen, und nod) mehr, wer 
ihm feine Energie, Schoͤnheiten, Staats s Kluge 
beit und den ganzen chriſt⸗patriotiſchen Sinn nicht 
nachempfinden Eau, den darf man aufrichtig bes 

dauren. 

Credo, Vir Clariſſime, non eſſe mihi apud 

te operoſa defenſione utendum, quod inte- 

gtum biennium nullas ad te literas dedi. Ipſe 
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enim, metacente, facile conjicis, magnam 
fuiffe caufam, quz mihi tanti temporis filen- 
tium injunxit. Neque fane, quanquam id 
optimo jure poffem, occupationes intermiffo 
officio preetenderim: ut qui minime ignorem, 
quam incivilis ifta fit apud amicum caufatio. 
Sed vel fola fama docere te potuit, quam affi- 
duis bellorum tempeftatibus & procellis jacta- 
ti, quam atroci pace afflicti, quibus undique 
& quam variis cafibus obruti & tantum non 
plane everfi fuerimus: quiomnia ftudia, omnes 
cogitationes & pene me ipfum mihieri puerunt. 
At quoniam dulce eft, rerum adverfa- 
rum meminifle, non fecus ac qui naufragium 
paffi funt, fluctuantes navis tabulas, merces- 
que & fuas ipfi jatruras grato quoddam hor- 
rore contemplantur, cum preefertim incom- 
modior valetudo (nifi quod medici me quam 
officiofiffime vexant ‘ aliquantulum otii mihi 
faciat: utar fane hoc beneficio, & tanquam 
preefens prefenti fine ulla fermonis cura, non 
- tam publicam, quam meam fortunam, qua- 
lis illa preeteritis his menfibus fuerit, fimpli- 
ciffime tibi repraefentabo, Confido tibi, quem 
mieis, ut tuis, profperis & adverfis affici {eio, 
gratiſſimum fore hoc quicquid eft ſtudii. 
x 
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Biennium eft & .ultra, ex quo ultimas a 
me accepifti; fitamen accepifti. In iis Hen- 
rici Rohani adventum & infelicem zeque ac 
imprudeatem Belfortii obfidionem expofui, 
fimulque mentis jam tum mala, quz poftea 
vidimus, præſagientis metum tibi teſtatus 
fui. Evenit, quod auguratus ſum. — Non 
erat nobis improviſa hæc tempeſtas, cum 
ex Burgundia, ex Lotharingia, Bafilea, Bri 
faco, ex ipſo denique hoftili exercitu indigna- 
tio & ipforum confiliorum feries ac difpofitio. 
nobis quotidie nuntiaretur. Verum eo ma- 
jor apud nos confternatio fuit, quo minor {pes 
erat virium & auxilii contra tantam hoftis po- 
tentiam. 400. omnino militum prefidium 
noftrum erat, cui præerat Antonius Livronus, 
Marchio Bourbonnz, homo militiz & bello- 
rum infolens, praeterea cognatione Lotharin- 
gicis partibus innexus — Unde non minus 
domefticum fcelus, quam vim hoftis metue- 
bamus. Periculine magnitudo moverit Do- 
minum Geldricum, Preefectum noftrum, ut 
de difceflu & ipfe cogitaret, nam & uxorem 
& liberos olim Bilam preemiferat, an quod 
veretur, ne pradia, que ad lacum Bodami- 
cum beneficio Auftriacorum Priacipum poſſi- 
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det ampliſſima, in fiſcum redigerentur, haud 
facile dixerim. Abiit hinc ipſis Calendis 
Aprilis ingenti difficillimarum rerum mole re- 
licta, mihi præcipue, quem etſi prædeceſſore 
meo, Joh. Chriſt. Zengero, dignitate & reli- 
quis omnibus collegis meis. inferiorem , fuo 
loco Confilio & Reipublicze przefidere voluit. 
Poftridie, quam hinc cum Joh. Frid. Bruni- 
covio affine fuo abiiffet, equitatus hoftilis pri- 
mum Hericuriz & fequenti die pre noftris | 
moenibus confpectus fuit. Hericuriam per 
_ tubicinem ad deditionem invitatam ex aliatis 
' eodem de literis didicimus,czeterorum omnium, 
que extra portas,civitatis gerebantur, noti- 
tiam, hoitis per vicinos late pagos {parfus no- 
bis exemerat: adeo ut Blanmontem oppidum 
a nof{tris, quo facilius arx defenderetur, in- 
cenfum , non nifi poft duodecimum diem re- 
{civerimus. Quis mihi tunc animus fuerit, 
tanto periculo, tantisque negotiis occupato, 
ipfe, Cl. Vir, facile judicabis. Nam, ut ve- 
rum fatear, initio infolita mihi erat negotio- 
rum precipue bellicorum expediendorum ra- 
tio, in quibus plerumque a me ipfo mihi pe- 
tendum erat confillum. Deinde obverfaban- 
tur animo plus quam hoftiles Caroli Ducis 
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ire, & acerrimum noftri odiur, nullis ex 
caufis, nifi quod perire nolueramus: tum in- 
gentes copie, quippe 15000. exercitus effe 
dicebatur, & ex diverfo exiguze ad neceffita- 
tem vires. Intendebat przecipue terrorem, 
quod hoftes omnia igne vaftabant, ut non 
modo collucentes circum circa flammas vide- 
re, fed & ex propinquis pagis ignis odorem 
fumumque naribus haurire & collabentium 
edificiorum fragorem exaudire liceret. Hore 
roris praterea plenum erat, quod totz noctes 
canum venaticorum, quorum aliquot cente- 
na Principes noftris rufticis alendos commit- 
tere folebant, gui tunc cum tamilia & peco- 
ribus Mombelicardum, Hericuriam:& Blan- 
montem commigrarant, campos vicinos per- 
agrantium ululatibus perfonabant, . 

Tot igitur miferiis.circum{effo, curisque 
anxio fuccurrit, rebus afflictis & conclamatis, 
ante omnia cum ccelo tranfigendum ; Deique 
optimi maximi opem & auxilium imploran- 
dum effe. Quod fane feci ardentiflimis pre- 
cibus.copiofisque lacrymis, qnas ipfa pericu- 
li magnitudo & quzedam pietatis dulcedo mi- 
hiexprimebat. Sed. praccipue Davidis Regis 
divina carmina nunquam ex animo & ravo de 
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martibus deponebam. Ibi caufam malorum no- 
firorum, offenfam Numinis & ex diver/o mulo- 
rum remedium, [pem in mifericordia Dei & cum 
hac inter adverfa pugnantem faepe defperatio- 


nem, ibi poenitentis & terrores horrificos con- 


ſcientiae, judiciumque Dei reformidantis & ali- 
bi ſummi Reftoris admirabili magniloquentia de- 
cantantis, ac, ut uno verbo dicam, coelum &S. 
tartaros intra fe fentientis imaginem, pofiremo 
meorum affeétuum laeta trifliaque velut in [pecu- 
lo expreffa legebam. Erat in bibliotheca mea 
M. Antonii Flaminii explanatio hymnorum 
iftorum , quam hafienus fine cura habueram, 
Aderat & Patrum quorundam & inter recen- 
tiores Bezz explicatio. Sed nullus magis ad 
palatum meum quam Flaminius, in quo inge- 
nua fimplicitas & minime affectata fenfuum 
-Davidicorum interpretatio major fit, an fer- 
monis latini puriflima facilitas, haud facile 
zftimaveris. Igitur his prefidiis, hisque ar- 
mis inftructus haud paulo meliorem fpem de 
rebus noftris concepi. | 
Accendebat fiduciam Uxor, quae ad omnes” 
safus immota candem Dei providentiam, quae 
nos patria ejeétos his ovis flitiffet, ibi quoque nos 
ſalvos & incolumes pracfituram plus quam viri- 
is conftantia differebat. 
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Et fane propitiiNuminis clariflimum fignum 
& boni eventus veluti {ponfio fuit, quod qua- 
triduo, antequam hoftis aderat, Baro Dane-. 
voufius cum legione fua goo. peditum, Regis. 
juffu, inopinantibus nobis, fupervenit. Quz 
res, quantum civibns noſtris animi addidit, 
tantum hottibus, qui cum Bourbonna & pau- 
cis preefidiariis rem fibi fore crediderant, . ade-. 
mit. Facile amicitia cum Daunevufio, quem 
primo congreſſu virum ducemgue cognovi, coa- 
luit. Ergo inter nos partiticuras, ille cum’ 
Bourbonna, quem obfequii fpecie regebat,. 
defendendz urbis ordinandaeque militia ‘par- 
tes fibi defumfit, mihi cum collegis rei anno-. 
nariz expediende, exploratorum mittendor, 
rum ,. follicitandorum auxiliorum provinciam: — 
permifit. Summo ttudio a nobis provifum fuit, 
ne quis cafus nobis imputari pofient. Soli- 
dati muri, propugnacula extra portas extru- 
Ga, provifa parataque non arma modo, fed 
obfequium & parendi amor, quod ſolum in- 
temperantia libertatis civibus noſtris defuit. 
Comportata in arcem & caftellum .magna 
frumenti farineeque, tum vini carniumque 
fale conditarum vis: & quigtivo mediam ci- 
vitatem fecanti impofitee mole tanto populo 
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non fufficiebant, extruéta alia fubitario opere, 
itemque tres manuariz, civibusque edicto 
mandatum, ut quisque in menfem fibi & fa- 
milize de farina profpiceret: die noctuque ab- 
legati, qui hoftium res atque confilia explo- 
rarent. Denique uno die quatuor homines 
dimiffi, qui Forceum, Magiltrum equitum, 
cum exercitu in Lotharingia fubfiftentem, de: 
periculo nofto certiorem facerent. Succurre- 
bant tunc, quz de Urinatoribus & columbis, 
_hirundinibusque tabellariis & de epiftola exen- 
torato lepori inferta apud Juftinum. tuum alia- 
que fimilia legeram. Memineram preterea 
Sancium, Galliæ Regis in. Germania Lega- 
tum, de auxiliorum Germanicorum adventu 
Regem literis, quas. inter duas olla aheneze 
Jaminas tabellarius cucumarium fimulans in- 
cluferat, certiorem feciffe. At nobis magis 
placuit, unum ex illis quatuor carbonarit 
fpecie cum literis veftium inftite infitis, duos 
alios cum {cipionibus, quibus excavatis lite- 
ras condideramus, mendicantium habitu di- 
mittere. Quartus, (miraberis Cl. Bernegge- 
re & ridebis {cio) epiftolium oleo, ne quo alio 
humore lederetur, pinguefactum, fit venia 
verbo, peni indidit, & refponfum Forcæi ano 
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aliquot dies conditum, incorruptum, nifi 
quod malum in itinere ex diverforio odorem 
contraxerat, reportavit. 

Dum ifta a nobis intra mœnia providen- . 
tur, hoftisomnem fuam rabiem, quiain homi- 
nes non poterat, in ipfasdomos & tuguria ru- 
_ fticorum effudit: quæ maximo miferorum dam- 
no & nullo fao commodo longe lateque in- 
cendebat. Singulis quoque diebus equitum 
turmze portis ad proliciendos noftros adequi- 
tabant. Sed hi infidias veriti, continua tor- 
mentorum difplofione eos fubmovere fatis ha- 
bebant. XII. Cal. Maji intra horam 6. & 7. 
antemerid. primus omnium tres in ccelo foles, 
quos parelios vocant, animadverti: quos, quia 
intra hore quadrantem evanuerant, domeliti- 
cis tantum meis & paucis, qui me mane falu- 
tatum acceflerunt, monftravi. Infequenti 
die, qui erat XI. Cal. Maji, qui in editiori 
arcis loco excubias agebant, peditatum hoftis 
in colle quodam, qui fupra Herincuriam, 
uno tantum a Mompelicardo lapide eminet, 
apparere nuntiarunt. Et erat omnino facile 
tympanorum fonitum audire & figna vexilla- 
que vento impulfa videre.  Adeo ut de con- 
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filio obfidionis minime dubitaremus : cum prze- 
fertim, qui e ditionibus Auftriacis apud nos 
diverfabantur, ab ami¢is monerentur, ut 
_propere fe alio conferrent, nec. apud nos in- 
cludi fe paterentur. Et tormenta muralia 
Brifaco advehi alii adnuntiabant. Sed hanc 
imminentem tempeftatem provida cœleſtis 
patris benignitas depulit. VIII. Cal.Maji duo 
ex illis, quos fupra‘dixi, revenerunt, cum 
Forcei literis, quibus fe cum exercitu appro- 
pinquare afirmabat. Ea fama hoftes exter- 
riti, f{pecie obviam Gallis eundi, at revera 
receptui confulentes Hericuriam verſus & Bel- 
lifortium cum univerfis .copiis abierunt. — 
Galli de difceffu hoftis alto jam fole certiores 
fai, ultimam aciem inter impedita fylva- 
rum affecuti, 300. circiter peditum cecide- 
runt. — Interea Johannes Haſſiæ Landgra- 
vius & Fecquieurius 3000. equites Germanos 
adduétos in vicinos nobis pagos diftribuerunt. 
Ipfi cum Cardinali Valetta, Forczo, Heb- 
burno, czterisque Ducibus XII. Cal. Jun. ci- 
vitatem ingreffi funt. | 

Vix credibile memoratu, quantum ab il- 
ladie malorum, vigiliarum & inquietudinis mi- 
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hi adoleverit: annonz militaris, przterea 
tormentariz rei procuratio, tantorum hofpi- 
tum digne tractandorum cura & inter hæc 
gunquam intermifla civilium negotiorum folli- 
citudo dies noctesque me exercebant.. Sed 
precipuus & cum preefenti exitio etiam futu- 
ri pavor me affligebat, quod. quicquid mife- 
ris agricolis ab hoftis injuria fupererat, a no- 
ftris zeque raptari, quicquid frugum Princi- 
pis horreis fedulitas noftra condiderat, con- 
fumi, poftremo arva adultis jam frugibus 
vaftari & equorum pabulo profterni videbam. 
Quz tamen omnia, quanquam acerbiflima, 
fpe meliorum utcunque tolerabamus —- Quze 
quanquam triftia erant, tamen propius ma- 
Jum-urgebat maligna lues, quz ardentiffima 
febri precordia perurens, omnes prope do- 
mos pervagata, intra paucos dies certiffimam 
gris perniciem afferebat. Medici exitiali 
diffimulatione febrim appellabant, quo fiebat, 
ut nemo alterius occurfum aut contattum vi- 
taret, indeque vis morbi indies adeo ingra- 
vefceret,. ut jam peftem.effe ne ipfi quidem ne- 
gare potuerint. Id quoque malum in parte 
Gallis acceptum tulimus. Nam prima mor- 
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bi femina, quos nobis relictos fuiffe dixi, 


milites intulerant: quz ad cives, deinde ru- 


fticos, arétiffime fimul & incommode degen- 


tes facile tranfibant. Intendebant morbi ſæ- 


vitiam hinc inufitati folis ardores, inde coeno 
fimoque & czteris immunditiis, quas confu- 
fa militum, civium, rufticorum hominum 
denique, beftiarumque multitudo congefferat, 
oppletz plateze, quz vix ulla cura diligentia- 
que purgare potuerant. Hic quoque, ut.ante, 
bellicis periculis ego cum familia preefentiffi- 
mam Numinis tutelam fenfi. Integros dies 
limina zdium, quostamen in arce inhabita- 
bam, a diverfis hominum generibus obfide- 
bantur. Nam quia matutinis horis Senatus 
apud me habebatur, perpetuo atriam homi- 
nibus libellos fupplices offerentibus , caufa- 
rum patronis, eorumque clientibus plenum 
erat. Mox a prandio officiarii Principum 
noftrorum, Magiftratus oppidani, czterique;, 
queis aliqua pars & cura Reipublice, privati 
denique pro fuis quisque aut publicis nego- 
tiis per apertas fores & invitantia limina ad 


me intrantes, usque ad ccenz horam, quam 


fepius in multam noétem differebam, au- 


— 
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diebantur. Ea perpetua mihi nec unquam 
intermifla confuetudo fuit. Nec tamen ex 
tot mortalium, ex omnibus urbis angulis ad 
me confluentium confuetudine, cum præte- 
rea domeftici mei quotidie ob negotia familia- 
ria totam civitatem perreptarent, quicquam 
unquam mali ego illive contraximus: quan- 
quam in ipfa arce duo ex Comitis Suſæ deme- 
fticis & ex Principum noftrorum miniftris unus 
peſte extincti fuere. Præterea Joefligi, quem 
nofti, .uxor, quam marito abfente in ipfas, 
quas incolebam , ædes receperam, poftquam 
ulcus peftiferum uxori mez contrectandum 
dedit, eadem, qua a me digreflaeft, noéte 
difcefit. Alia, qua familiariter domeftici 
mei utebantur, peftem fecum circumferens, 
cum nefcio cujus gratia uxoris famulas arcef- | 
fiffet, unum ex liberis meis bimulum tunc, 
& febri decumbentem lefo extraxit & ulnis 
‘fufceptum fere dimidiam horam circumge- 
ftavit. Poftremo cum tabulz teftamentariz 
In Senatu apertz legerentur, unus ex tefti- 
bus, qui fignaverat, tum prefens, fubito 
animi deliquio correptus, ingenti cafu in ter- 
Yam corruit, qui ab uxore mea, nefcio qui- 
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bus medicamentis refocillatus, cum domum 
inde reverfus effet, intra quatriduum ex{pira- 
vit. Profeéto, Cl. Berneggere, non caret 
miraculo, quod, tot circa me jattis fulmini- 
bus, minime ambuftus & inter tot funera, . 
que tota urbe plangebantur, ego prope folus 
cum meis communi malo exemtus fuerim. 
Quanquam in eo quoque evidentiflime Numi- 
nis cura apparuit, quod neque Medicus, ne- 
que Chirurgus, neque Minifter, qui zgrotis 
folatia facrumque viaticum przebebat, neque 
denique duo ex infima-plebe hamines, qui 
mortuorum cadavera domibus extra&ia, car- 
roque impofita vefpillonibus tradebant, ma- 
Jo, quod alii nullis medicamentis nullaque 
cautione effugere poterant, abrepti funt. 
Interea dum peftis intra muros freviebat, 
erat quidem aliqua ab hoftibus quies: fed non 
ceffabat nos fama atrocibus quotidie nuntiis, 
horrore minisque percellere — Ita annus il- 
‘le & pars fequentis usque in Majum, ingentia 
inter pericula perque varias terrorum imagi- 
nes transatta. Præcipue annone fumma 
anguftia, nos premebat, cui tolerandz, con- 
verfo in militum ufum omni Principum no- 
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ſtrorum frumento &, poftquam illud defece- 
rat, pecunia, poftremo ad perquifitiones & 
tributa & que alia neceffitate prafentium 
rerum & inftantibus curis tantum excufantur, | 
defcenfum eft. - 
Habes, Cl, Berneggere, rerum biennii fpa- 
tio apud nos geftarum narrationem, in qua id 
confectatus fum, ut fortunz potius mez, 
quam reipublicæ imaginem tibi reprzefenta- 
rem: quoniam illud familiari epiftole fatis 
convenit, hoc autem hiftorie, quam, ut Am- 
mianus nolter ait, non decet per ignobiles 
moinutias produci, refervandum eft. Quod fi 
ultra quzeris, quo in ftatu nunc fint res, no- 
ſtræ? fatin’ tute?.aneadem, quz ante pe- 
ricula? iidemque metus? Dicam, equidem 
uno verbo: Bello liberati latrociniis affligi- 
-mur. Eadem fabula, fcena tantum mutata, 
peragitur. Ante legitimus hoftis & confli- 
étus aliquis, aut obfidio, nunc latrunculo- 
rum ac predonum manus & fubiti incurfus, 
ac pro milite rufticus captus aut abactus pe- 
corum grex, denique pro egregiis factis furta, 
triviorum & famz materia funt. Interea fal- 
lendis miferis iterum pacis, toties falfo pro- 
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wiſſæ, toties fruftra ſperatæ mentio injicitur: 


cui conficiendæ Pontificem, Cæſarem, Re- 
ges, Coloniæ convenire jactant. Quæ ut 
æquiſſima fuerit, tamen ſera erit, poſt tot ter- 
ris populisque ſolitudinem factam. Quanquam 
ego quidem induci non poſſum, ut Germaniæ 
Principibus honeftam aut exoptatam fore cre- 
dam. Quid enim, obfecro, eft, quod non 
cum illis, fed de illis agitur? quod non ut 
foederati, nec ut belli pars, fed ut caufa tan- 
tum & tanquam in belli pretium ceffuri haben- 
tur? quod in celeberrima Germaniae civitate 
de rebus Germanize cum Imperatore folis ex- 
_ternis negotium eft, illis, quorum præcipue 
res agitur, nifi fi qui obnoxii funt, & ad omnia 
conniventes, exclufis, Nimirum non hic 
queritur, an? fed cui ferviendum? Domi- 
nus queritur: qui an unus Germanize cuicun- 
que fervitio expofitee (quippe foli fuperfunt, 
qui nec ferre fervitutem, nec tueri libertatem 
poflunt) imponendus, an velut in judicio fa- 
milize ercifcunde, plures; Cæſar & Reges 
ſtatuunt. Nec Suecis equidem confilium & 
potentiam effe video, tam turpi conditione Ger- 
maniam liberandi; quos hactenus non {uz vi- 
| res, 
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ges, fed odium primo Auftriacorum, dein Ger- 
manicus fanguis , & Gallicum aurum prove- 
xere; quze fi fubtraxeris, profecto apud fe 
reputabunt, nihil debilius efle, quam poten- 
tiam, non fua vi nixam: adeoque prefeatia 
dubiis & honeftis anteponentes oblatam- pa- 
cem, quam bellum & cedere, quam pelli, . 
magis e re fuajudicabunt. Ego, Cl. Berneg- 
gere, inter iftos ruinam minitantes orbis ſra- 
gores, duobus me velut fulcris fuftineo. An- 
te omnia animo penitus infixum habeo in hoc 
serum univerfo, nihil fine divina providentia 
geri; & eternz legis imperio cuncta decurre- 
re: przeffe & interefle omnibus Deum, cul 
nifi optima placere non poffunt. Ipfe enim, 
ut eleganter Clemens Alexandrinus ait, 0 cAos 
VES, CAs Dwsy cAos oPIaArpos, mweeviree oewy, moe 
ree egw, mevre &Ses, Alterum, quod per 
petuo mecum volvo, eft, momentum effe, 
quod hic vivitur, & aliam nobis patriam, au- 
reos, ut Salvianus Maffil. loquitur, fuper 
omnes celos, fanctorum domus, civitatem 
illam æternam & permanentem, nullisque 
obnoxiam converfionibus. Ex parum igitur 
referre, Gallus, an Hifpanus, Tros Rutilusve 
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interim rerum potiatur. Quantum enim (vers 
bis S. Auguftini de Civitate Dei 17. claudo) 
pertinet ad hanc vitam mortalium, quze paucis 
diebus ducitur & finitur, quid intereft, fubcu- 
jus imperio vivat homo moriturus, fi illi, qui 
imperant, ad impia & iniqua non cogant? 
Hæc ego mihi, hæc amicis ſæpe ingero, ti- 
bi autem nunc, Cl. Berneggere, non ut do- 
ceam (abfit temeritas) fed profeftus mei in 
iſto philofophize genere fpecimen. Vale. Mom- 
belicardi Cal. Jul. 1637- 
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Es ift aud unfer treuer Rath und Verordnung, daß fie, 
(unfere Sdhne) wollen wohl haushalten, und nidt gu praͤch⸗ 
tig ſeyn, es fep mit Bauen, vielen Kleidern, gtofen Pande 

then, grofen Gnaden-Geld oder andern, dann fie wohl ſe⸗ 
peu, daß andere Herren dariber in große Schuld fommen, 
dafß ſie ihre Land der Landſchaft ibergeben , oder fonft ver⸗ 
Yaufen haben miffeny es ijt aud unfete vaͤterliche Verordnung 
und treuer Rath, daß fie keine Staͤdte, Schloſſer und Doͤr⸗ 
fer erblich wollen hinweg geben nod verkaufen, dann wo fie 
Das thaten , wirde das Land dadurd geſchmaͤhlert. Dann 
wann mart aus einem Garten Aepfel und Birn vergiebt, das 
waͤchſt wieder, fo man aber dic Bdume vergiedt, fo hat man 
Daun nichts weiter, das man nugen und yergeben fan, 
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Hochgebohrner Fuͤrſt, freundlid) lieber Bruder 
und Gevatter, 


NY, haben ©. Lhd. Schreiben de dato Reinfels 

den 6. hujus empfangen, und daraus ©. Lbd, 
abermal vorgewendete Beſchwerung vernommen, 
daß nun ©. Lbd. einen grofen Mtangel, den E. 
Lhd. Lander leiden follen, anziehen, iff an dem, 
daß unfer geliebter Dery Vater gottſeel. E. Lbd. 
nad) Gelegenheit und Herkommen diefes Laͤudes, 
und ſo viel dies Fuͤrſtenthum ertragen, und damit 
ſich es gegen ſeine Nachbarn erhalten koͤnnte, und 
darnaͤchſt auch dem Reiche die ſchuldige Gebuͤhr aus⸗ 
richten und leiſten moͤchte, ſo wohl und dermaßen 
bedacht, daß E. Lbd. billig Gott zu danken. Dann 
E. Lbd. Gott Lob! ein weit mehres bekommen, 
als vor Seiten Unſerm Gros⸗Herrn Water Lands 
graf Wilhelm, der dod) nur einen einjigen altern 
Gruder gehabt, gu Theil worden iff, denn derfels 
be damahls mehr uidt, alé Gpangenberg und — 
Efdwege gebabt, gu dem haben andy E. Lhd. Gott 
Lob ein mehr Cinfommen, als Herzog Ernft gu 
Braunſchweig und alle feine Gebrudere, die dens 
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noch andy Fuͤrſten bed Reichs gewefen und nod) feyn, 
aud) iber Und den Landgrafen in Reichs⸗Rathe fles 
ben, anderer mehr Herren, als Graf Poppen gu 
Heunebergt, Herzog Chriftoffen gu Mechelnburgk 
und andern zu geſchweigen. Daf aber ©. Lbd. jes 
a0 fo-einen grofen Mangel anziehen, iſts an diefen, 
daß die Sabre nidt alle gleid), aud) bey diefen uns 
erhoͤrten Mißwachs, ſo nun 5. biß 6. Jahr nach 
einander gewehret, ſolches nicht zu verwundern: 
fintemal Wir ©. Lbd. bey Unſerm Glauben gus 

ſchreiben koͤnnen, daß wir dieſes Sabr etliche 1000 
Fl.uͤber Unſer jaͤhrlich Einkommen zuſezen muͤſ⸗ 
ſen, haͤtten Wir nun ſolches in vorigen 
Jahren nicht erſparet, haͤtten Wir Uns 
dieſes Jahr ohne Schuld nicht koͤnnen hin⸗ 
bringen; ſolches verurſachet aber neben dem Miß⸗ 
wachs dieſes vornemlich, daß Wir, die Gebruͤde⸗ 
re, Unſers Herrn Vaters gottſeel. treuen War⸗ 
nungen und Teſtament nicht genugſam in Acht neh⸗ 
men, darinnen Uns ©. G. ad parſimoniam und 
au enger Haus⸗ und Hofhaltung gar deutlich ers 
manet, ſondern unangeſehen, dag Wir nunmehro 
in fuͤnf Theile zerſtuͤcket, unterſtehet ſich ein jeder 
einen großen anſehnlichen Hof von edel und unedel 
zu halten, ſonderlich nehmen auch Unſer eines 
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Theils die großen Scharrhanſen in den guͤldenen 
Ketten an Hof, ſamt Weib und Kindern, denen 
muß man nichts verſagen, ſondern ihnen Kuͤch und 
Keller offen ſtehen, geben darzu groß Dienftgeld 
aus; meynen damit eine grofe Autoritaͤt zu bekom⸗ 
men, da fiedarnady mit ungewifdtem Maul das 
yon ziehen, Und deffen nidt allein feinen Danck 
wiffen, foudern Unfer nod) darzu in die Zaͤhne 
fpotten, Zudem fo laffen Wir es dabey nidt, 
fondern wollen Unfer Frauenzimmer, dedgleiden 
Edelknaben, aud) die Suntern, felbft alles in ams 
met und Seyden Eleiben, item Unfere Pjerde alle 
mit Federn nnd fammetnen Zeugen auspuzen, aus 
ders nidt, ald waren Wir welfde Zibethlazen, 
welches fid) gar iibel in diefe Landesart ſchicket. 
Denn Unfer Mery Vater gottfel. hatte a8 gau⸗ 
ge Land alleine, ſchaͤmete fid) nice, fein Franens 
zimmer in Arrat und Bußel mit Tuͤrkiſchen ts 
las verbremet, desgleichen ©. Gnaden Sungfern 
in gut lindifd) Tuch, andy mit foldem Atlas vers 
bremet, wenn ©. Gnuad cleid) auf Reichs s Tage 
zoͤgen, gu fleiden und Wir, die Wir ©. Gnd. 
Lande in fo viel Theile serftiicket haben, fahren fo 
body daher, welded warlidy in die Linge ſchwer 
fallen und beſorglich einen boͤſen Wudgang gewins 
x 4 
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nen wird, ſonderlich, wenn dermaleins ein rau⸗ 
her Wind kommt, daß Wir in Krieg and derglei⸗ 
den gerathen wuͤrden, dafiir Uns dod) Gott guds 
dig bebuten wolles denn warlich ber welſche und 
teutſche Pracht dienes nicht zuſammen. Sinte⸗ 
mahl ob ſich wohl die Welſchen in Kleidung ſtatt⸗ 
lich halten, fo freffen fie deſto uͤbler und ſparſamer, 
laſſen ſich auch mit einem Geruͤchte Eier und Sal⸗ 
lat begnuͤgen, da die Teutſchen das Maul und 
Vand voll haben wollen, darum umniglidy beyde 
teutſche und welſche Geprange mit einander gu vers 
tragen, e8 verderben aud beydes Fuͤrſten, Gras 
fen und Edelleute, fo folded anftellen und kommen 
daruͤber in Leid und Noth, ridjten barnad, wann 
ſie verdorben ſind, Jammer und Noth an, wie 
©. Lbd. in Frankreich und den Niederlanden vor 
Mugen ſehen. 

Darbey laſſen Wir es wiht, fondern behane 
gent Und andy, neben den vielen von Adel und flats 
lichen Granenzimmer am Hofe, mit gefdywornert 
Doctoren und Canzley⸗Schreibern, daß fdyier Uns 
fer keiner ift, dev auf feiner Canzlei nidjt fchier fo 
viel, wo nidjt mehr Doctores, Gecretarien und 
Schreiber und darzu in hoher Beſoldung hat, als 
uuſer Herr Vater gottfeel. ſelbſt. Denn obs 
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wohl S. Gnd. vor derſelben Cuſtodien faſt des gan⸗ 
zen Reichs und ſonderlich der Schmalkaldiſchen 
Buͤndniß, Sachen, dazu auch die beſchwerliche 
Redhtfertiguug mit Naſſau auf ſich liegen gehabs, 
hielt S. Gud. dazumahl dod) nidt mehr am Hof, 
als D. Walther, dem gaben fie 50 fl., und dem 
Canzler go. fl. hielten darneben einen Geeretarinm, 
als Gimon Vingen, der diente Langer als 20. Jah⸗ 
re ohne alle Gefolbung, jezo aber bat Unfer jeder 
die Anzahl Doctorn, wo nicht mehr und doch mit 
dem vierten Theil Landed aud) nidjt ben hunderten 
der Caden, fo wctacie haben muͤſſen, — 
richten. 

Zu dem haͤlt uUnſer jeder ie ein Daufen Jiger, 
Koͤche und Hausgeſinde, daß ſchier zu einem Berg 
ein eigener Jaͤger, zu einem jeden Topf ein eigen 
Koch und zu jedem Faß ein Schencker iſt, welches 
warlich in bie Lange nicht gut thun, ſondern die 
hoͤchſte Nothdurft erfordern wird wollen Wir ans 
ders nicht verderben und in Schulden gerathen, 
ſoudern der Landſchaft dasjenige halten, was Wie 
ihe zugeſagt, nemlich die alten Schulden abzutil⸗ 
gen, darzu ſie Uns auch ſchier alle ihr Vermoͤgen 
vorgeſtrecket, daß Wir Uns anders in die — 

ſchicken. 
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Hier wollen Wir gefdyweigen der grofen Ges 
baͤude, darinnen Wir Uns ſonderlich vertiefet, 
desgleichen das Spiel und das YWusreifen auf Tans 
ze, und gu frembden Fuͤrſten, welche bende Stuͤcke 
den Beutel weidlid) fegen nnd rdumen, denn ob 
aman wohl an etliden Orten ausquitiret wird, fe 
gebet einem dod) alle Wege nod) eins fo viel auf, 
al8 wenn man dabeime ware, fintemal Wir es als 
‘Te Caufer Landgraf George) dermaßen angefiellet, 
wenn Wir gleich) audziehen, Wir dod) dabeime in 
Unferer Haushaltung fo viel Geſindes hinterlaffen, 
‘bag man kaum merfet, daß Wir audsgezogen ſeyn, 
barum Unfer, der Gebriider, fo viel Unfer ift, 
hohe Mothdurft, dag Wir diefe Dinge wohl bedens 
en, und Unfer ands und Hofhaltung anderé ans 
fielen, alles unnuͤze undannothwendiges Gefinde, 
vom Grofen bif auf den Kleinſten, was man ims 
mer entrathen Fan, abſchaffen und big dahin richte⸗ 
ten, daß Wir etwas vor Und bringen, damit, 
wenn etwa Wir zu Ehren ausziehen oder font zur 
Nothdurft etwas thun follen, Wir nicht das Geld 
mit Beſchwerniß auforingen miffen. 

Was tenn ferncr betvifft, ob Wir Gebridere 
allerfeitd unfere Gemablinnen mit nad Naums - 
burg auf den daſelbſt firflehenden Crbs Verbrives 
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rungs⸗Tag mitnehmen moͤchten, achten Wir da⸗ 
fuͤr, daß Wirs dem alten teutſchen Gebrauch nach 
halten und dieſelben daheime aushalten laſſen, ſin⸗ 
temahl ſolches nicht allein zu Erſparung großer 
Unkoſten gereichet, ſondern auch zu hervor Reden 
hoͤnlicher Nachrede dienlich, daß nicht die Leute 
ſprechen, Wir koͤnnten nicht eine Meile ziehen, 
Wir muͤßten denn die Taſchen ar der Seite hangen 
haben. 


Gonften haben Wir Uns der von ©. L. abers 
mal gebetener Vertheilung halber der teutſchen 
Aemter, fo viel Uns von Gottes Ehren und Ges 
wiffend wegen gebuͤhret, in bevliegenden Schrei⸗ 
ben gegen ©. L. nod) langft erklaͤret, wie ©. L. 
daraus ferner vernehmen und damit zuverſichtiglich 
content und 3ufrieden feyn werden, wollen Wir 
E. L. hinwieder frenndlid) antworten, Dero Wir 
gu briderliden Dienſt⸗Vezeugungen wohl geneigt. 
Geben Caffel den 14. Martit Anno 1574, 


Wilhelm. 


Wy Landgrafer Pbhilipfen den Juͤngern 
zu Deffen. 
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Es wire aud) wobl viel zu fagen von 
vielen Gnadengelbe, und Gober 
Beſoldung, wie Uns etlide Diener 
wobl abfordern dérfen, ald wenn 
Wir RKinige und Kayfer waren, 
aber auf dißmal ift intelligent ges 
nug gefagt. 


VII. 


Chriftlice, dringende, 
rubrende | 


Vorſtell ung 


eines rechtſchaffenen Geheimen Raths an ſeinen 
noch jungen und von ſchaͤdlichen Menſchen 
umgebenen Fuͤrſten vom 19. Febr. 
1732. 
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ce 
Sh ſehe mid) durch den Kummer meines Gee 
muͤths, der mir redjt am Leben nagt, und den id: 
in bie Lange aus zuhalten außer Stand bin, gu eis 
ner nochmalig⸗ehrerbietigſten Vorſtellung bey Euer 
Hochfuͤrſtl. Durchl. genoͤthigt, mit dem Verſpre⸗ 
chen, daß dieſes die lezte von dieſer Art ſeyn ſolle. 
Der Drang meines Gewiſſens, E. H. D. bey 
bey den gegenwaͤrtigen aͤußerſt und mehr, als Sie 
ſelbſt glauben, bedencklichen Umſtaͤnden nicht zu 
verlaſſen, hat mich bewogen, den Vorſaz, jezo 
meine Dienſte niederzulegen, wiederum aufzuge⸗ 
ben, ſo viel Ueberwindung, ja, ich darf wohl 
ſagen, Seufzer und Thraͤnen es mich gekoſtet hat. 
Ich bin noch nicht ſo gluͤcklich geweſen, E. H. 
D. ganzen Sinn und Gedenckungs⸗Art uͤber Des 
ro ganze Regierung, uͤber die beſondere Einrich⸗ 
tung Ihres Hofs und Haushaltung und uͤber die 
ſchwere Situation mit Ihren Agnaten auf eine ſol⸗ 
che Weiſe zu vernehmen, daß ich auch nur bey mir 
ſelbſt gedenken koͤnnte: Mein Herr hat feſte Grund⸗ 
faze, das ift Sein Sinn, Gein Plan, wornach 
es geben folle, id) Fenne meinen Fuͤrſten. 
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Biele Gachen find von ber Wet, dag E. H. 
— B. fidh auf Shre Raͤthe verlaffen muffens davor 
find fiedas viele Sachen find aber aud) fo, daß 
mir dendt, ©. H. D. haben Sid) noch nie die Muͤ⸗ 
he genommen, fie in rect reife Ucherlegung zu zie⸗ 
Hen, mic deucht, 8 iff Shnen zur Laft, wanna 
man aud) nur davon ſpricht, und Sie glauben, 
man tractire perfonele Dinge, da es dod) wahrlich 
Haupt⸗Sachen, ja nur Ihre Sachen find. 

Ich habe felbft dieſen lezten Vorwurf ein paar 
mahl hoͤren muͤſſen, und mein anfridtiges Bes 
kaͤnntniß daruͤber gethans. td Habe ganz deutlid 
die Wonahme ded innerliden Vertrauens gegen 
mic) wahrgenommen, es hat miv herzlich web ges 
than, id habe mich aber damit getriftet, daß id) 
eine freye Bruſt Habe, und die Wahrheit bod) am 
Ende ftegt. 

Ich berge nicht, bap id) mix ſelbſt mit perſoͤn⸗ 
lichen Fehlern und Unlauterkeiten mancher Perſo⸗ 
nen mehr in meinem Gemuͤth zu thun gemacht ha⸗ 
be, als vor meine Ruhe noͤthig war; ich habe auch 
manche Fehler ſchaͤrfer geruͤgt, als eine gewiſſe 
Art von Klugheit evlanbtes ich hielte es aber vor 
Schuldigkeit eines ehrlichen Manns, zu reden, 

weil ich wußte, daß es ſonſt niemand that. 
Sh bin lezthin mis einem Abſcheu gegen Cine 

gewiſſe 
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gewiſſe Perſon, die id) vor reblicher gebalten, als 
id fie nun nidjt mehr alte, noch Gerwiffens hal⸗ 
ber halten Fan, von hier weggereift: Gott hat mix 
bie Gnade gethan, mid) mehrers zu beruhigen, 
von ber Perſon ab⸗ und blos auf die Sache ſelbft 
zu ſehen 
Hingegen kan ich mit die Genugthuung nicht ver⸗ 
ſagen, ©. H. D. freymuͤthig gu bekennen, daß mir 
von dieſen Ungenblifeann Thre eigene Perſon deſto 
ſtaͤrker und dringender auf mein Gemuͤth gefallen, 
und daß id nun mehr die Schuld bey Ihuen ſelbſt, 
als bey andern, ſuchen muß. 

Gott hat Ihnen, gnaͤdigſter Herr, bey jungen 
Jahren eine ſchwere Laft und Verantwortung auf⸗ 
gelegt. Cr muß andy allein Shr vornehmfter und 
geheimſter Rath, Ihre Welsheit, Kraft und Stirs 
Fe ſeyn; vor Ihm wird dereinft dfe Entſchuldigung 
nidjt gelten: Sd) habe es nidt verftanden; dann 
ex giebt Verſtand, ev will aber darum gebeten 
ſeyn. CEsiftunmiglid, dap ©. H. D. mando 
Dingenidt gang anders und gruͤndlich eingefehen has. 
ben follter, wann Sie Gott um feine Erlendtung 
ernſtlich angerufen batten. 

Wenden wir uns hicht zuerſt und ornelhmlid an 
ihn, ſezen wir unſer Vertrauen nur auf den Kayſer, 
auf den Koͤnig in Preußen, auf die zwey Churfuͤre 
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fien und anf unfere kluge Projecte, fo ift fein Gees 
gen und Gli, fo geht alles verkehrt und * * wird 
immer unfere Zuchtruthe bleiben. 

Demithigen wir und aber unter feine Hand, 
und bitten ihn, um Gnade vor Recht ergeben gulals 
fer, fo werden wir aud) feine herrliche Huͤlfe erfah⸗ 
ren, und E. H. D. werden eine ruhige, gluͤckliche 
und geſeegnkte Regierung haben. Che aber Gott 
ins Mittel tritt, und E. MPD. die Wugen oͤfnet, fo 
iſts lauter Glidwer, und, wo man eine Wand anfs 
fuͤhrt, fallen dagegen gehen andere ein. 

Ich will mid) aud) von nan an bey einzeln Pers 
fonen oter Vorfallenheiten gar nide mehr in fo weit 
aufhalten, daß id) ©. H. D. mit Vorfielungen degs 
wegen befdywerlidy fiele, fondern abwarten, mie es 
fic) ind Ganze anlaͤßt, aber Gott defto inubriinftiger 
anrufen, daß er E. H. D. mit feinem Geift regieren und 
faͤhig machen wolle, Schein von Wahrheit und Glanz 
von Gold zu unterſcheiden. 

Meine uͤbrige Freiheit, in E. H. D. Angelegen⸗ 
heiten, ſo oft es von mir gefordert wird, meine Mei⸗ 
nung gerad und ungeſchminckt zu ſagen, werde ich mir 
eher nicht neymen laſſen, noc mid) deren ſelbſt bege⸗ 
ben, biß E. H. D. mich ſchweigen heiſſen. 

Es iſt mir geſagt worden: die Art meines Vor⸗ 
ttags ware choquant; id) will mid) aud) hierinn gu 
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beſſern fuchen ; außer dem, daß ich dem E. H. D. ſchul⸗ 
digen und mir tief eingepraͤgten Reſpect niemahls da⸗ 
bey gu nahe getretten, darf ich mid) darauf berufen: 
E. H. D. werden allemal mein Herz dabey gefunden 
haben, dad es treu und redlich mit ihnen meyut. 

Ich habe nun nod) die einzige nuterthaͤnigſte Bits 
te zu thun: Wann E. H. D. alle Ihre Umſtaͤnde 
nad ihrem ganzen Zuſammenhang reiflich uͤberlegt, 
Gott vorgetragen, und von ihm Licht und Einſicht, 
was Sie thun ober laſſen ſollen, bekommen haben, fo 
Handeln Sie bod) auch hernach freymuͤthig und ferm, 
Damnit endlidy einmabl was Ganges wird, 

Verlaſſen Sie fic) nicht nur darauf, daß und 
wad bie Raͤthe machen; hoͤren Sie jeden an, uͤber⸗ 
legen Sie ſelbſt die Gruͤnde und Gegen⸗Gruͤnde, 
und beſehlen Sie hernach, wie Sie es gethan wiſſen 
wollen. Aber einen nur immer an den anderuweis 
fen, iſt wider den Character eined (eine Sache ſelbſt 
fibrenden Regenten und wider E. H. D. eigenen 
Mugen und Refpect, Denn folange Sie nur dard 
frembe Argen ſehen, wird es niemahls gut in *# 
werden. | 

Sinden ©. H. D. einen andern Plan, als den 
meinigen, gut und raifonnable, fagen Sie es dod 
frey heraus, worinn id) mit hinein gehen fan, wer⸗ 
be ichs than, (0 viel mir Einſicht und Gewiffen gee 
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ſtatten; halten Sie mic) vor einen unruhigen melau⸗ 
choliſchen Menſchen, fagen ©. D. es mir, id) will 
mid) gu dubern ſuchen, in welchem Stuͤck es feyn Earrs 
halten Sie mid) gar uͤberfluͤßig, find. H. D. meis 
ner gang oder halb mide, fo erjeigen Sie Shrem 
Diener die Wohlthat, und fagen mirs, es iſt mir 
die groͤſte Guade, fo bald id) geben fan; nur mit 
halben Sachen habe id) nidht gern gu shun. 

E. H. D. geruben diefe meine lezte Vorſtellung 
nicht ungnaͤdig aufzunehmen, ich erwarte darauf 
keine Antwort oder Erklaͤrung, als die E. H. D. 
ſelbſt noͤthig, dienlich und billig finden. Die groͤſte 
Frende wuͤrde mir machen, wann ich in der Sache 
ſelbſt die Beruhigung faͤnde, welche bloße Worte 
und Verſicherungen ohnehin niemahls geben koͤn⸗ 
nen, wo man nur auf Grund arbeitet. 

Ich bin mit wahrer Treue und tiefer Ehrer⸗ 
bietung ꝛtc. 


= * 
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Der Erfolg dieſer Vorſtellung war, daß der 
ehrliche Mann gieng, und die Schelmen mit ſamt 
ihrem Anhang blieben. Das Haus ſteht noch, und 
zwar ſo feſt, daß man auf denen aus dem Abgrund 
noch hervorragenden Dachſpizen die Geiſter der Cre⸗ 
ditoren am hellen lichten Tage herum ſpazieren ſieht; 
inwendig iſt alles hohl und verfault. 


VIII. 
Bemerkung der Spuren 


von 
Ausbreitung, Fortpflanz⸗-und 
Erhaltung 


der Evangeliſchen Lehre 


in Steyermart, Kaͤrnten und 
Crayn. 


* ** 
% 


Nebſt einigen Machridjten von dem Zeugen ber 
Wahrheit, Hanſen Ungnad, Freyherrn zu 
Sonneck. 


* * 
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Aus verfdiedenen Schriſtſtellern zuſammen 
getragen. 


‘ 1 y 
— 

J | 
| 
| 
' 
1 

j | 
. 
| 

* 
| 
' 

* 
© 
F ' 
. a + 
. * ra 
* 
; | 
ve : 
| 
I 
r 
. 
’ ” ° z 
‘ 
c . : . 
* 
. 
. 
. e. ° 7 . 
‘ ’ . . bs 
- 
‘ 
* 
ee * 
⸗ ~* 
. 
J 
— * = 
a 
. * 4 J Jf 
. 
* 
e 
. ‘ 
= . . 4 * 
* > . @* 42 4 : * ® 
¢ ‘ * + 44 
fa +419 ° . 
. . 
— - 
- 
* 
4 
—8 
— 
* 


Digitized by Google 


Ss 0 Bs 183 
Hous Ungnad, Freyherr, welder dem Haus 
Defterreid) mit vieler Gefabr bey vierzig Jahren 
lang bie treueſte Dienfte geleiftet, ward Rayfer 
Serdinanden I. wegen des Vekaͤnntnißes zur Cvans 
geliſchen Wahrheit fo verhaßt, daß er ded Landes 
entboten wurde, und feine widtige Herrſchaften 
und Giiter im Sabr 1562. mit dem Ricken anfes 
Hen mufte. In diefer Noth nahin ex feine Zuflucht 
au Herzog Chriffoph von Wuͤrtemberg, der ihn in 
feinem Schuz nahm, und ihm Urad gn fener Wohs 
nung einraumte. Ungnad lief aus Ungarn und 
Caͤrnthen Leute kommen, die der Cirulifhen, Glas 
goliſchen und Croatifden Sprache fundig waren, 
durch diefelbe die heilige Schriſt, und eingele Thei⸗ 
le derfelben, die Wugsburgifde Confefion, Cates 
chiſmus, GefangsGebets und andere Andachtsbuͤ⸗ 
der in diefe Oprachen tiberfezen, und durch Georg 
Sruppenbadhs Buddrucerey in Tuͤbingen, drus 
den, undin jenen ſuͤdlichen und Sftliden Provins 
zien des Oeſterreichiſchen Staats austheilen. 

Der Freyherr Ungnad hatte dem Herzog in eis 
nem weitlaͤuftigen Schreiben vorgeſtellt: daß bey 
einer ſo großen Menge Volks in Croatien, Dale. 
matien, Iſtrien, Bosnien, Servien, Bulgarien, 
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Wallachey and andern angrinzenden Landern feine 
Buͤcher von dem gbttliden Wort nnd heil, Evan⸗ 
gelio felt mehreren Jahrhunderten gu finden gewes 
fen und nod) feyen, woraus eine uͤbergroße Blinds 
heit exfolgen muͤſſen, in welder die Menſchen⸗See⸗ 
len, fur welche dod) der Erlifer fein theures Slut 
vergoffen babe, von ihm ab and auf Menſchenſa⸗ 
gungen gefibret worden. 

Herzog Chriftoph bewilligte zu dieſer Anſialt 
einen jaͤhrlichen Beytrag von 300 Gulden, der 
Roͤmiſche Konig Maximilian II. ſelbſt und vers 
ſchiedene Evangeliſche Staͤnde unterſtuͤzte ſolche 
gleichfalls, fo daß Unguad in kurzem 5834. Gul⸗ 
den zu dieſem Zweck zuſammen brachte. 

Durch dieſe Beyhuͤlfe wurden alſo folgende Buͤ⸗ 
cher gedruckt: 

500. Croatiſche und Ciruliſche A BC VBuͤcher. 

2000. Stuͤck des Brenziſchen Catechiſmi mit 
der Auslegung und einer Predigt vom rechten Glan⸗ 
ben in Croatiſcher und eben ſo viel in Ciruliſcher 
Sprache. 

2000. Stuͤck der Evangeliſchen nnd Apoſtoli⸗ 
ſchen Geſchichte mit Croatiſchen Buchſtaben. 

1000. Stuͤck der Epiſteln in Croatiſchen und 
‘1000. in Ciruliſchen Caracteren. 

2000. Stuͤck von —— 
nes in beyden Sprachen. 
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2000, Stic der Augsburgiſchen Confefton tn 
Wendifder oder Cralniſchen Sprache mit lateinis 
ſchen und Crabatifden Buchſtaben, ferner 1000, 
init Ciruliſchen Lettern. 

10o0. Stuͤck der ſogenanuten Apologie in Ita⸗ 
liaͤniſcher Sprache. 

1000. Stuͤck von der Poſtill, welche Koͤnig 
Maxen II. erſter Hofprediger Primus Truber in 
Crainiſcher Sprach auegehen laſſen, in Croatis 
ſcher und 500. in Ciruliſcher Sprache. 

1000. Stuͤck von Luthers kleinen Catechiſmus 
in Italiaͤniſcher Sprache. 

1000. Stuͤck Crainiſcher Lieder. 

1000, Stuͤck des Buds, beneficium Chrifti 
genannt, mit Croatifden Buchſtaben. 

500. Stic einer Predigt vom Pagel mit Cis 
rulifchen Sud ftaben. 

1000. Stuͤck bes großen Caterhifinns D. Lite 
therd Croatifd) mit Lateinifden Buchſtaben. 

400. Stick ber Augsburgiſchen Confefion, Croas 
tifdy,. mit lateiniſchen Lettern | 

400. Sti bed 51. und 130, Pfalthen in wels 
ſcher Sprache; und annod) | 

4000. Stik Croatiſche und Cirnliſche UBS 
Buͤchlein. Biß Georgii 1563. waren uͤberhaupt 
25300, Exemplarien diefer verſchiedenen Schriſ⸗ 
ten abgedruckt. Ms 
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Dieſe fine und wichtige Anſtalt dauerte aber 
nicht lang, indem der Freyherr Ungnad ſchon im 
Spatjahr 1563. und den 4. Oct des folgenden Jahrs 
fein treuer Gebulfe, der beruͤhmte gelehrte und 
wegen ſeinem Bekenutniß sur Evangeliſchen Wahr⸗ 
heit gleichfalls vertriebene Biſchof Petrus Paulus 
Vergerius in die Ewigkeit giengen *), 

Der Freyherr von Valvaſor **) giebt davon 
ned) folgendebefondere Nachricht: ,, Primus Trus 
ber, weiland Thumherr gu Laybach, hat im Faber 
1531. angefangen, inder Thumbkirchen dafelbft 
die Lehr Luther’ von beyderley geftalt des Madhts 
malls offentlid) zu predigen , andy die Priefters 
Che recht gu ſprechen, ift alfo der Lehre sugetreter, 
und aud Crain gewichen ing Reid, wofelbft ihr, 
als einen gelehrten Mann, die Stade Rempten 
gum Pfarrberrn angenommens allda evr 14. Jahr 
lang gelehret, und nicht allein die Evangelien nad 
ber Ucherfesung Lutheri, fame tem Catechiſmo Lus 
theri , fondern andy das ganze nene Teſtament 
und den{Pfalter in Crainiſcher Sprache, wiewohl 
mit Lateinifhen Budftaben, verſezt, ungefabr 
ums Jahr 1553. endlid) haben ihn 1561 die [dbs 
lichen Staͤnde in Crain wiederum herein ind Land 





2) Croft Schwaͤbiſche Annalen 12. Buch rr, Cap. 
*) Sn feiner Chre des Hergogthums Crain 7. 11. Fi 345. 
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berufen. Dieſer hat alſo den Aufang gemacht der 
Erfindung, mit Lateiniſchen Littern Craineriſch zu 
ſchreiben, und mit dergleichen Buchſtaben auch Ore» 
cken zu laſſen, nachdem man vorhin mit Glagoli⸗ 
ſchen und Cyrilliſchen Littern geſchrieben. Er 
hat auch einen Buchdrucker mit ſich auf Laybach ge⸗ 
bracht, nehmlich Johannem Manlium, welcher 
mit Lateiniſchen Charactern gedruckt; iſt alſo der 
erſte geweßt, ber zu Laybach bie Druckerey anges 
richtet, nnd die Druckerkunſt geuͤbhbt. Wie ihm 
dann folgends auch unterſchiedliche Sachen mehr 
unter die Preffe gegeben worden. — Go hat gleich⸗ 
falla befagter Sruber die Uugfpurgifde Confeßion 
in Crainerifher Sprache und bernad zu Wien eis 
ne Evaugeliſche Kirchen⸗Ordnung drucken Laffer. 
Ebenermaßen ließ er, durch Cooperirung D. Ja⸗ 
cobs Andree, Probſtens, Canzlers und Superin⸗ 
tendenten der Kirchen und hohen Schul zu Tuͤbin⸗ 
gen die Formulam concordiæ auflegen. Wud 
ift von demfelben die Deutſche Poftile D. Martis 
ni Lutheri auf Sclavonifd oder Craineriſch verbdols 
metſchet worden, welde hernach die loͤbliche Lands 
ſchaft in Crain auf thren eigenen Roften zu Tuͤbin⸗ 
gen truden lief um-2000 Gulden, wovon die 
gedruckten Exemplarien, durd) Hieronymum Mes 
giſerium, der adelichen Schul gu Clagenfurt Res 
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ctorn, in 21. Faͤſſern uber Kaͤrnten nad) Laybad 
beforbert worden. 

Es wird aud) dieſes Trubers gedacht in der 
Summarifdhen Welt» Piftorie Hermanni Fabro- 
nii Mofemanni, welder alfo ſchreibt: ,, Dans 
Ungnad, Freyherr von Sonneck, in Crabaten, 
hat zur Beit der Augsburgiſchen Confegion , die 
Bibel und andere Evangeliſche Buͤcher zu Aurach, 
im Lande zu Wuͤrtemberg, in die Windiſche 
Sprache vertiren laſſen, darzu er drey Windiſchen 
Gelehrten gebraucht. Eiuer hieß Primus Tru⸗ 
ber, der andere Antonius Dalmata, der dritte 
Stephanus Conſul. Aber die Buͤcher wurden 
unterwegens aufgehalten, und ſtehen noch 
sur Cleuftadt in Oeſterreich in Faͤſſern eins 
gefdlagen. Der Buchſtab Hk gar befonder, 
gleichſam als eine Aſiatiſche Schriſt, oder Gyrer, 
mit etwas großen und ecketen Buchſtaben. Wer 
es begehret, kan der Buͤcher auch zu Caſſel in 
Fuͤrſtlicher Bibliothec gu ſehen bekommen. 
So ſeynd auch einzele Exemplarien ins 
Windiſche Land gekommen, und bey den 
Evangeliſchen Landherrn su finden.,, Bis 
bieher Fabronius. Ich habe gwar feine folde Vie 
bel gefeben. Es muß diefelbe mit Cyriflifder oder 
Glagolitifher Schrift gedruckt worden feyn. 
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Im Jahr 1586. als in dem lezten Lebens⸗Jahr 
des Trubers hat derſelbe denen Herren Verordne⸗ 
ten in Crain den lezten Brief geſchrieben, auch den⸗ 
ſelben alſo eigenhaͤndig unterſchrieben: „Primus 
Truber, geweſener, ordentlich beruſener, pris 
ſentirter und confirmirter Thumherr zu Laybach, 
Pfarrer zu Lack, bey Ratſchach zu Tuͤffer und in 
St. Barthelmer Felde, Caplan bey St. Maxi⸗ 
milian zu Cilly, Windiſcher Prediger zu Trieſt, 
und nach der erſten Verfolgung Prediger zu Ro⸗ 
tenburg an der Tauber, Pfarrer zu Kempten und 
Aurach, nachmahls Prediger ber Fr. loͤblichen 
Landſchaſt in Crain und in der Grafſchaft Goͤrz ga 
Rubia und, nad) der andern Verfolgung, Pfars 
rer zu Lauffer und jezund gu saan bey 
Tibingen.,, 

Weil hier de8 Dalmati gedacht worden, ſo 
will id) gu Ergaͤnzung der Nachricht andy von dies 
fern die Erzehlung de8 Hrn. vou Valvaſor *) nod 
beyfuͤgen: „Im Fahy Chrifti 1568. hat Magiſter 
Georgius Dalmatin, einer loͤblichen Landſchaft iu 
Crain Cyangelifher Prddicant oder Prediger in 
Ober⸗Crain die Deutſche Bibel Martint Lutheri, 
in die Windiſche oder Craineriſche Sprache verdols 





*) i. Ge S. 348, 
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metſchet; und in Vetradtung, daß folde Sprache 
vieler Orten, ſowohl in Steyer als in Karndten 
and in Crain, uͤberall gebraudyt wird, fo hat eine 
loͤbliche Laudſchaft allba den Schluß gefape, diefe 
aͤberſezte Bibel in Sffentliden Druk audgehen gu 
laſſen, audy gu foldem Ende den Hauſen Manuel, 
Buͤrgern und Buchdruckern zu Laybach, anbefohlen, 
die darzu erfordernde Zugehoͤrniße und Nothwendig⸗ 
keiten zu beſtellen, und benebſt einem Ueberſchlag 
des Koſtens zu Papier zu bringen. 

Nachdem aber Erzherzog Carl zu Oeſterreich 
deſſen in Erfahrung gerathen, hat er im Jahr 1580. 
durch ben Dersy and. Vizdum in Crain, gedach⸗ 
tent Mannel foldye Druckerey und zwar infonders 
heit den Druck diefer Bibel bey Strafe verboten 
und gaͤnzlich einzuſtellen befohlen. Nichts deftos 
weniger iſt eine loͤbliche Landſchaft, folded Werk 
anderſtwo verfertigen und drucken zu laſſen, Wil⸗ 
lens geweſt: maßen and) deßwegen dev Autor fels 
ber, nehmlich beſagter Magiſter Georgius Dalma⸗ 
tinus, zu dem Steyeriſchen Miniſterio auf Graͤz 
geſchickt worden, um daſelbſt ſowohl die Correctur, 
als die Reviſion dieſer gedolmetſchten Bibel uͤber 
ſich zu nehmen; weil man aber der Sprache erfahr⸗ 
sen Leute in Crain noch mehr gehabt, al’ haben 

br Steyeriſche und Kaͤrntneriſche Landſchaften fiir 
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rathſam angeſehen, ſolche Reviſion gu Laybach ans 
zuſtellen. 

Dieſemuach ſeynd am 24. Ung. des 1581ſten 
Jahrs nadbenannte, fowohl der Hebraͤiſchen nud 
und Griedhifden, ald Lateinifchen und Oclavonis 
{den Spraden wohl fundige uud von ben. dreyen 
Laͤndern hiezu deputirte Theologi in der Craiueri⸗ 
ſchen Hauptſtadt Laybach zuſammen gekommen, 
nemlich aus Steyer Jeremias Hamburger, Doctor 
der heil. Schrift, Paſtor und Superintendeund der 

Evangeliſchen Kirchen zu Graͤz; aus Kaͤrndten 
Magiſter Veruhard Steiner, Paſtor gu Klagen⸗ 
furt und aus Crain obgemeldter Magiſter Geors 
gins Dalmatinus, als Dolmeiſcher der Bibel, 
nebft Chriftoph Spindlern, Paftor und Superin⸗ 
tendenten zu Laybad, Adam Bohoritfhen, Hand 
Schweigern und Felician Trubern, um befagte 
Sorrection und Revifion ing Werk gu fezen. 

Nachdemmal aber dabey in VBetradtung gezos 
gen und forgfamlid) erwogen worden, daß dem 
Druck und Ausgange folded Buds in den Oefters 
reichiſchen Landen unfehlbar duͤrfte ein Riegel fuͤrge⸗ 
ſchoben und mit ſtarken Hindernißen begegnet wer⸗ 
den, als hat man ſich eines andern beſonnen, und 
den Ueberſezer dieſes Werks, wie auch den Layba⸗ 
chiſchen Schul⸗Rectorn, Adam Bohoritſch, mit 
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gefertigter Snfirnctionan den Churfirften zu Sach⸗ 
fen recommendirt und auf Wittenberg abgeſchickt, 
welder andy im Jahr 1583. am 13. April dahin 
abgereift und dafelbft mit Samuel Seelfiſch, Buds 
haͤudlern, ſich um ten Verlag und Orud diefer 
geftalt verglidjen, daß er 1500. Exemplgrien wud 
zwar eius auf 280. Voͤgen median Papiers, mit 
zierlichen Schriften und ſchoͤnen Figuren, drucken, 
hingegen die loͤbliche Landſchaft in Crain fuͤr einen 
Ballen von fuͤnf tauſend Bogen 20. Gulden bezah⸗ 
len ſolle. Alſo hat die Auflegung dieſer Bibel am 
28. May 1583 ihren Aufang und in ſechs Mona⸗ 
then ihre Druckfertigkeit genommen. Am neuen 
Jahrs⸗Tage 1584. kam der voͤllige Druck alten 
und neueun Teſtaments von der Preß ans Licht, anf 
grofem Median» Pappier und mit ſchoͤnen, in Holz 
geſchnittenen, Figuren gezieret. Der Vitel tans 
tet alfo: Biblia tu je ufe fuete pismu, ftariga 
inu nouiga Teftamenta Slouensky, tolmaz- 
hena Skufi Juria Dalmatina, welded auf Teutſch 
heift: Bibel, das ift, die ganze heilige Schriſt 
alted und neuen Teſtaments, Windiſch gedolmets 
(het, durch Georgium Dalmatinum, gedrude 
in der Chur⸗Saͤchſiſchen Stadt Wittenberg, durch 


‘Kans Krafts Erber. Anno MD LXXXIIII. 


Der mere nemlidy der Magiſter Dalmatin, 
bat 


- 
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Hat ſolches Werck allen dreyen Laͤndern, als Steyer, 

Kaͤrnten und Crain, gededicirt. 

Die gebundene Exemplarien ſeynd in Faͤſſer 
eingeſchlagen, anf des Buchhaͤndlers eigenen Ros 
ſten biß nad Leipzig, von daunen aber, auf der 
loͤbl. Landſchaft in Crain Unkoftew, nad) Laybach 
geliefert. Oftgeuannter M. Georg Dalmatin und 
ſein Gehuͤlf, der Adam Bohoritſch, welche als 
Directores, Aufſeher und Correctores ſolcher Bis 
bel, biß zu voͤlliger Verfertigung derſelben, zu 
Wittenberg ſich aufgehalten, haben hiernaͤchſt, auf 
ber Herren Verordneten in Crain Vefehl, ihren 
Weg auf Dresden genommen, allda fie dem Chur⸗ 
farften fir gnaͤdigſte Beforderung diefes Werds , 
im Nahmen der Crainerifden Landſchaft, nebft 
Werehrung feds koͤſtlich eingebundener Exempla⸗ 
rien , eine unterthinigfte Dauckſagung abgelegts 
welded Prifent ſehr wohl aufgenommen worden; 
wie, unter andern, das gang hoͤfliche Danckbrief⸗ 
lein, ſo hoͤchſtermeldter Churfuͤrſt deßwegen an des 
Herzogthums Crain loͤblicher Staͤnde Uugsburgis 
ſcher Confeßion abgehen laſſen, ſattſam ausgewieſen. 

Die Koſten, welche auf dieſer Bibel Edition 
gegangen, Hat ſich ungefehr auf g000, Gulden ers 
ſtrecket, dazu eine loͤbliche Landſchaft in Steyer 
tauſend und die Kaͤrnthneriſche goo Gulden beyge⸗ 

Paty, Archiv, IV. — I2N 
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eragen, gegen einer gewiſſen Anzahl mitgetheilter 
Exemplarien, daß alfo die Evangeliſchen Staͤnde 
in Crain 6100. Gulden ihres Theils auf ſolchen 
Verlag gewandt. — 

Es iſt nachmahls dieſer Dalmatiuus im Jahr 
1585. vom Herrn Chriſtoph, Freyherrn von Au⸗ 
ersberg nach St. Rezian zum Pfarrherrn berufen 
und eingeſezt. Und ob ihn ſchon hernach die Catho⸗ 
liſchen von der Pfarr vertrieben, hat doch gedachter 
Freyherr von Auersperg ihn zu Auersperg heimlich 
bey ſich behalten, in einer gewoͤlbten Kammer unter 
dem Pferdſtall, vor dem Schloß, da ihn kein Menſch 
geſucht oder vermuthet haͤtte; wovon man noch auf 
den heutigen Tag ſelbiges geheime Gewoͤlbe das 
PradicantensLoch heißt. | 

Er war ein hurtiger, expediter, activer und 
gelehrter Manu, angefehen das Were davon zeus 
get und den Meiſter lobet: Dann man fiehet wohl, 
mit wad fir befonderm Fleiß, Muͤhe und Arbeit 
ev die Bibel in die Gclavonifde oder Craineriſche 
Sprache gebradt. Dergleiden gewißlich von eis 
nem mittelmdpig gelebrten und ungeſchickten oder 
verdroßenen Ropf nimmermehr haͤtte geleiftet wers 
‘den koͤnnen; weßwegen diefe Bibel auch nod 
taͤglich in Crain von denen Geiſtlichen, wels 
che deffen Erlaubniß haben, gebraucht 
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wird, um die Spruͤche heiliger Schrift 
recht Craineriſch auszuſprechen, weil wir 
keine andere Windiſche haben., 

Von den abwechſelnden Schickſaalen der Evan⸗ 
geliſchen Religion in dieſen Landen iſt bey Valva⸗ 
ſorn der actenmaͤßige und ausfuͤhrliche Bericht 
nachzuleſen, in Anſehung obgemeldter Schriften 
aber meldet er beym Jahr 1599. insbeſondere: 
„Weil man die Lutheriſch⸗Edvangeliſche Religion 
nicht anders betrachtete, als wie ein Unkraut, ſo 
man gaͤnzlich, ohne Hinterlaſſung einiger Wurzel, 
ausreuten muͤßte: kam aus ebenmaͤßigem Beſehl 
des Erzherzogs (Carl) am 24. Novembris der 
Burgermeiſter zu Graͤz mit der Stadt⸗Guardi, 
die lange Jahre im Landhaus gehaltene Buchlaͤden 
gu vifitiren und ließ den Buchfuͤhrern alle darinn 
befindliche Lutheriſche Buͤcher , ia — Fuhren 
Dinwegfubren. ,, 

‘Ferner meldet er beym Jahr 1601: „Den 
lezten Herzensſtoß empfieng die Evangeliſche Re⸗ 
ligion in Crain An. 1001. im Herzen des Landes, 
nehmlich zu Laybach und zwar im Jenner, da die 
vom Erzherzog geordnete Reformations⸗Commiſſa⸗ 
rien, nehmlich Ihro Friel. Gun. Here Shomas 
Kriu, Biſchof ju Laybach, Here Georg Lenkos 
witſch, Freyherr, Landshauptmann in Crain, wud 

| | — Ma 
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Obriſter in Crabaten, erfilidy alle Birger und Cins 
wohner, darunter and) einer loͤbl. Landſchaft Offis 
ciers, vor fic) erfordert, und denen, welche ſich 
zu der Evangeliſchen Religion bekenneten, aufer⸗ 
legt, daß ſie innerhalb ſechs Wochen und dreyen 
Tagen nicht allein die Stadt Laybach, ſondern 
auch alle Ihrer Durchl. Laͤnder, raͤumen, jedoch 
zuvor ihre Guͤter verkauſen, aud) davon die Cres 
ditoren bezahleu und Ihrer Fuͤrſtl. Durchl. den ze⸗ 
henden Pfenning hinterlaſſen ſollten. — Alle in ber 
ganzen Stadt befindliche Lutheriſche Buͤcher wur⸗ 
den alle ſaͤmtlich zuſammen geſucht und auf offenem 
Plaz verbrannt. — Judem der Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſche Eifer mit den Lutheriſchen gedruckten Schrif⸗ 
ten nnd Buͤchern ſo feurig zoͤrnete, fleheten etliche 
Vauͤrger und Einwohner allerhand Evangeliſche Bus 
cher ius Landhaus. So ſeynd gleichfalls ber bans 
niſirten Prediger Buͤcher von der loͤblichen verords 
netew Stelle meiftentheils erfaufft und in die Lands 
ſchaftliche Regifiratur gelegt. Cie bebielten aber 
daſelbſt aud nicht lang eine Freyſtaͤtte, Senn im 
Jahr 1601 ergieng von dem Erzherzog mebrmalis 
ge Gerordnung, daf man ſolche denen Herren Res 
formations »Commiffavien follte ausfolgen laſſen. 
Stidje weniger ward dem Erzherzoglichen gebeimen 
Rath, obviftern Hofmeiſtern „Kaͤmmerern und 
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Lands⸗Hauptmann in Crain, Herrn Hans Ulri⸗ 
chen von Eggenberg, Freyherrn, aufgetragen, ſich 
perſoͤnlich ins Landhaus zu verfuͤgen, und alle Lus 
thexiſche Buͤcher hinweg zu nehmen. Es ſezte aber 
gewiſſe Verhinderung, die folded in| etlichen 
Jahren gu fener Vollsiehung gelangen liefen. 
Allein als der Erzherzog im 1616. Jahr gu Lays 
bach perſoͤnlich ankam, gabe er Befehl, dieſelbe 
aus dem Landhauſe zu heben, und ins Jeſuiter⸗ 
Collegium zu bringen. ,, 
oe, s  @ 

Der beruͤhmte Wuͤrtembergiſche Theologus und 
Canzler zu Tuͤbingen, D. Jacob Andree, ehrte 
das Andencken des ſeeligen Baron Ungnad noch durch 

Ein Chriſtliche Leich-Predig, bey der, Be⸗ 

graͤbniß des wolgebornen Herrn, Herrn Han⸗ 
fen Vugnaden, Freyherrn gu Sonneck ꝛc. 
Roͤm. Kay. May. weiland Rhat vnd des boch⸗ 
loͤblichen Hauß von Oeſterreich alten trewen 
Diener rc. wolſeeliger gedechtniß auf den Sonn⸗ 
tag Trinitatis Anno 1565. gehalten durch 
Jacobum Andree D. Probſt vnd Canzler der 
Vninerſitet zu Tuͤbingen. Gedruckt zu Tuͤ— 
bingen bey Vlrich Morharts Wittib. 1565 .4. 
woraus ich, wegen auͤßerſter Seltenheit dieſer Schrift, 
zu geſeegnetem Gedaͤchtniß dieſes Zeugens und Wire 
M 3 
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tyrers der Wahrheit, nod) folgended ausziehen will, 
Die Predigt felbft ift uber die Worte unfers Hey⸗ 
lands Matth. 16: Will mir jemand nadfolgen, 
der verldugne fic) felbft, und nehme fein Kren; auf 
fic), und folge mir 2c. biß: alsdenn wird ex vers 
gelten einem jeqlidjen nach feinen Werkens worauf, 
nach einer herzlichen Erklaͤrung diefed Vertes, ends 
lich gemelbet wird: „Alſo haben wir aud auf dieſen 
Tag, nach dem Willen und Schickung des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes, bes Wohlgebohrnen Herrn, Herrn 
Hanfen Ungnad, Freyherrn gu Sonneck 2c. wey⸗ 
land Roͤm. Kayſ. May. Rhat, oberſter Feldhaupt⸗ 
mann an den Wendiſchen und Croatiſchen Graͤnzen, 
Landshauptmann in Steyer, Hauptmaun und Wigs 
thum gu Gili 2c. Leichnam allbie *) gu ber Erden 
beſtaͤttiget, welder and) ein rechter wahrhafter 
Nachfolger und Finger unfers Herrn Chriſti ges 
weſen, den Herrn geliebt, und ihme bas Creng 
audy helfen nachtragen. 

Dann nachdem ev auf den Mamen Chrifti Wus 
fangs getauft, und bernad) bald von feinen Eltern 
an der Rom. Kayſ. May. Hof geſchickt, dafelbs 
ſten bey Rafer Maximiliano aufgezogen, und als 


—— — —————— 

*) Valvaſor im angefihrten Werk T. III. S. 467. meldet 

namentlich, Daf det Lcichnam aus Boͤhmen ins Land Wuͤr⸗ 

temberg gefuͤhrei worden, allwo derfelbe in der Pfarrkir⸗ 
we gu Tubingen fein Rubhebette beFommen, 
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fo nad) und nad) ber derfelben Nachkommen gu hos 
ben Uemtern, Wiirden und Shren gebraudt wore 
ben, hat er alled, wad in det Welt firnehm , ans 
ſehnlich und dem Fleiſch angenehm, nicht allein ge⸗ 
ſehen, ſondern auch erſahren, und, (wie von Ihro 
Gnuaden ich and andere vielmahls gehoͤret) befunden, 
wie wunderbarlich der leidige Satan ſich in die Gas 
ben. Gotted verkrochen, dadurch die Menſchen vow 
Gottes wahrhaftiger Erkaͤnntniß abziehe, und da 
gleich ein Fuͤncklein derſelben in eines Menſchen 
Herzen aufgehe, wie bald der tauſendliche Feind 
ſolches Saͤmlein wiederum durch die weltliche Wol⸗ 
luſt und Pracht erdruͤcke und erſticke, daß es unter 
dieſen Dornen nicht ſortkommen koͤnne, und alſo 
augenſcheinlich erfahren und greiffen muͤſſen, daß 
der Teufel ein Fuͤrſt dieſer Welt feye, der alle 
Gaben Gottes befudelt, dadurch die Menſchen vow 
Gott abzufuͤhren; in diefem Garten des Tenfels 
feyen Sore Guaden lange Zeit umfpagiert, und ſich 

dieſen argliſtigen Feind viel Jahre umſuͤhren laſſen. 
Da aber der allmaͤchtige Gott und Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti ihm fein Erkanntnuß aus lauter 
Gnad und Barmherzigkeit geoffenbaret und gu eve 
keunen gegeben, daß alle irrdiſche Guͤter wohl Gas 
‘hen Gotted ſeyen, aber Gott nicht augenehm noch 
N4 
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gefaͤllig, daß ſie aber wider ſeinen Willen gebraucht 
werden, und das Weſen, ſo die Welt fuͤhret, nit 
nad) ſondern wider den Willen Gottes iſt, nicht 
allein mit aͤußerllchem Pracht und allem fleiſchlichen 
Wolluſt, ſondern auch und fuͤrnehmlich mit dem 
vermeinten Gottesdienſt, welder Gott nicht allein 
die Ehre giebt: Da hat Sein Gnad ſolich ihr ſuͤn ⸗ 
dig Leben, in viel Weg wider den Willen Gottes 
begangen, anfahen herzlichen zu bereuen und zu be⸗ 
weinen, und um Verzeihung durch das einige Ver⸗ 
dienſt Jeſu Chriſti ernſtlich zu bitten, der Ihre Gna⸗ 
den aus ſolchem unſeeligen Weſen erledigen und 
hinfuͤhro auch alle Tag ihres Lebens zu ſeinen Eh⸗ 
ren und goͤttlichen Wohlgefallen durch ſeinen heil⸗ 
gen Geiſt regieren und erhalten wolle. = 
Gleichwohl feynd Shre Gnaden nod) fur und. 
far in ihrem Geruf und Memtern geblieben: der 
Hofnung, es ſollt Gote einmahl das ſelige Stuͤnd⸗ 
lein verleihen, daß der Enden die reine Lehre Chri⸗ 
ſti angeſtellt wuͤrde, und fic) unter deſſen Troſis 
und der Lehre beholfen, was fie konnt nud gemoͤcht 
and nicht unterlaſſen, alle Gelegenheit an die Hand: 
gu nebmen, diefe Gade sum duferften zu befirs 
dern. Da es aber nidt feyn wollen und der hohen 
Obvigheit gang zuwider, dag in derfelben Landem 
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follte: offentlich gepredigt und die heiligen Gacras 
‘ment nad) dem Befehl Chrifti empfangen and Ges 
halten werden, ift Sein Gnad getrieben worden, 
nach der Lehre unſers Herrn Chriſti zu uͤbergeben 
alles das, ſo Ihren Gnaden an derſelben Seelen 
Heil in einigen weg haͤtt verhindern moͤgen, und hat 
demnach ermeldte Aemter, von welchen ſie Ehr und 
Gut haben moͤgen und noch mehrers auch zu gewar⸗ 
ten gehabt, im Nahmen unſers Herrn Jeſu Chriſti 
augegeben und ſich dahin verfuͤgen wollen, da Sie 
offentlich und mit herzlichen Freuden das rein unver⸗ 
faͤlſchte Wort Gorted hoͤren, die-Gacrameut nad 
trad) dem Willen Chrifti empfangen und famt der. 
briftliden Gemein in chriſtlicher Freyheit ihr Ge⸗ 
bet zu Gott thun moͤgen. | 

Denn obwohl hie Fleiſch und Geiſt and ein gu⸗ 
te Seit mit einander gerungen, und Sein Guad 
viel und oft bey ſich ſelbſt gedadt, aud) verſucht, 
alſo in ihren Aemtern zu bleiben daß Sie darne⸗ 
ben nichts deſto weniger an beſondern Orten die 
Religion nach ihrem Gefallen zu halten, an den 
Enden aber, da es nit ſtatt haben wollt, zu ſchwei⸗ 
gen und zu vertrucken, ſo hat doch dergeſtalt Ihrer 
Gnaden Herz nicht zufrieden geſtellt werden koͤnnen, 
denn nach der Lehr Chriſti, wes das Herz voll war, . 

Ns 
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gleng der Mund iiber, und wollt fid) dif Feuer dew 
Erkanntniß Gotted nicht verdrucken laſſen, ſondern 
muß ſeinen freyen Lauf haben, und endlich ſo viel 
geſpuͤret, daß durch ſollich geſuchte Weg, außer⸗ 
halb der offentlichen Gemeinſchaft mit der Kirchen 
Gottes, der Geiſt Gottes nicht genaͤhret, ſondern 
je laͤnger je mehr betruͤbt, geſchwaͤcht und hinter 
ſich getrieben, auch das Herz je laͤnger je kaͤlter 
werden wollen, weil der Glavb ſein Speis und 
Nahrung gleich ſo wohl, als das natuͤrliche Leben, 
haben muͤſſe. 
Dieweil ed dann nit anders ſeyn kunnt nod) wols 
fen, fo haben Shre Gnaden die Lehr unferd Herrn 
Chriſti an dle Nand genommen, befonderd aber die 
ern{tlidje Erinnerung, da ex ſagt: Es ift uiemand, 
ſo er verlaſſet Haus oder Bruͤder, oder. Schweſter, 
oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oder Kin⸗ 
der, oder Aecker um meinetwillen, und um deb 
Svangelii willen, der nicht bunbertfaltig emp fate 
und in der gutinftigen Welt dad ewige Leben. Und 
alfo Shre Gnaben die Nand einmahl an den Pflug 
gelegt, haben Sie nicht mehr hinter fid) (eben, 
foudern durch die Kraft ded allmaͤchtigen Gotted, 
fein Wort befennen und an den Enden und Orten 
nidjt wohnen wollen , da Aberglaube wider dab 
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ansgebrudte Wort Gottes ift getrieben worden, 
und viel lieber wollen mit gutem friliden Gewiffen 
in einem unadtharen und unanſehnlichen Wefen 
ſeyn, dann mit verwundtem und gebranutem Ges 
wiſſen in der hoͤchſten Ehr, Gewalt and Pracht 
leben, wie dann von Shrer Gnaden ener viel, fo 
ihr allbier bey ſeiner Leich verfammelt, von ihme 
gebéret haben: daß thm jest ein truckener 
Bip Srodts befjer ſchmeckt, dann vor diefer 
Beit aller Luft und ueberflug, den man Hatt erdens 
den moͤgen. 

Go viel dann Shrer Gnaden Leben und Wans 
del anlangt, fo wiffen alle die, fo diefe eit um Shs 
re Gnaden gelebt und gewefen, daß folded alles zum 
Lob und Preis unfers Herrn Chrifti iſt angeftelle ges 
wefen, Aus ſeinem Dtund hat man nichts gehoͤret, 
dann ohn Unterlag das Lob unfers Herrn Chriſti, 
die herzlidje Danckſagung fir feinen geoffenbarten 
Willen, fir fein heiliges Evangelium, feine Wor⸗ 
te feynd nichts anders dann ein brennender Cifer ges 
weſen, wer Gott lieh geweßt iff, der ift bey Shren | 
Gnaden aud lieb and werth gehalten, welder gern 
von Gottes Wort geredet, nad) dem Wort Gottes 
gelebt, der ift bey Shro Gnaden fonders angenehm 
geweſen. G6 find nicht Reden anf der Bunge ges 
wachſen, bad Derg ift des lebendigen Erkenntniß 
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und Cifers Gottes voll gewefen, aus welder ſolche 
Reden hergefloffen feynd, dadurch aud) alle diejenis 
ge find gebeffert und erbauet worden, fo fiets um 
biefelbige gewefen und ihuen ihrer Seelen Deil aud 
haben wollen angelegen feyn laſſen. 

Und nachdem Shre Gnaden viel Jahr wider den 
Erbfeind der Chriſtenheit, den Tuͤrcken, zu Feld 
gelegen und vielmahl ihr Leib und Leben, ‘demfels 
ben, gemeiner Chriſtenheit gu gut, Abbruch zu 
thun, in große Gefahr geſezet, da Sie im Alter 
und obgehoͤrter Gelegenheit nach nichts anders koͤnn⸗ 
ten, haben Sie wider ermeldten grauſamen Feind 
Feind chriſtlichen Nahmens auf eine andere weis 
kriegen wollen, und neben den chrifiliden Potentas - 
teu Gelfen dad chrifflide Werd mit bem Crobatts 
{den Druck zu befirdern, damit das arm blind 
Volk, nicht allein, fo an der Graͤnz, fondern andy 
in ber Tuͤrkey felbft ift, moͤchten zur Erkaͤnntniß 
ihrer Abgoͤtterey und alfo gu einer rechten wahrhaf⸗ 
tigen Buf gebracht werden, den allmaͤchtigen Gort 
und Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti im rechten 
wahren Glauben um Hilf und Rettung anguruffens 
dann Ihre Gnaden viel und oft geſagt: Man ge⸗ 
denck uicht einigen Sieg wider dieſen Feind zu erlan⸗ 
gen, ſo lang wir wider den Herrn Chriſtum zu Feld 
liegen, offentlich Abgoͤtterey treiben und unſerm 
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Herrn Chrifto und ſeinem Ebangelio nicht ſtatt und 
Plaz geben, welchem viel mehr durch Ausbreituug 
bes Worts Gottes, dann mit aller menſchlichen 
Macht begegnet und abgebrodjen wuͤrde. 

Lezlich als Ihre Gnaden ein Nays in Boͤhmen 
füͤrgenommen, und daſelbſt zu Winterniz am Sonn⸗ 
tag vor dem Chriſttag die Predigt Gottes Worts 
gehoͤrt und ſamt der ganzen chriſtlichen Gemein im 
Schloß das Nachtmahl unſers Herrn Chriſti em⸗ 
pfangen, ſeynd Ihre Gnadeu bald hernach durch den 
Willen und gnaͤdige Schickung des Allmaͤchtigen 
niderfaͤllig und kranck worden, haben ſich nit allein 
fuͤr ihr Perſon zum Abſterben chriſtlich geſchickt, 
ſondern auch maͤnniglich, wer um ihn geweſen, ge⸗ 
troͤſtet und ſeines chriſilichen Berufs erinnert, und 
herzlich vermahnet, nicht wider Gott und ihr Ge⸗ 
wiſſen zu handeln. Beſonders haben Sein Gnaden 
einen chriſtlichen anſehnlichen Herrn ernſtlich und 
mit ſonderm Eifer erinnert und vermahnet, er ſoll 
um der Barmherzigkeit Gottes willen nicht heucheln 
und ihm laſſen Gottes Ehr hoͤher angelegen feyu, 
dann aller Welt Gut und Gunſt, ſo werde ihn 
Gott ſamt den Seinen noch zu groͤßern Ehren erhoͤ⸗ 
hen; deßgleichen werde auch Gott der Roͤmiſchen 
Kayſerlichen Majeſtaͤt mehr Gluͤck und Sieg geben, 
dann etlich hundert Jahr keinem Kayſer wiederfah⸗ 
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xen ift, fo man fic) bifleißigen werde, daß man mit 
Gott eins feye und bey feinem Wort bleibe, der werd 
allen Feinden ſtark und wizig genug feyn. 

Da nun bas feelig Stuͤndlein feiner Erloͤſung 
herzugeruckt und Shre Guaden aus diefem Sammers 
thal haben abfterben follen, at ex ſich deffelbigen 

herzlich erfreuet, fein Gemabel und Kinder getroͤ⸗ 
fiet und gefagt: Er wiffe wohl, daß fie ihn lieb ha⸗ 
ben, aber fie follen ihm die Freud nidt mißgoͤnnen, 
die ihm fein Herr Chriftus bereitet habe, die ev andy 
gewißlich erlangen und uͤberkommen werbe, welche 
vorlaͤngſt in Shrer Guaden Herzen angegangen war. 
Darauf ex angefangen, mit frélidem Geift das 
Gefang des lieben alten Simeons gu fingen: Mit 
Fried und Frend id fahr dabin 2c. deßgleichen aud 
bas Vater. Unfer.. Unterdeffen ald ev durd den 
Doctor und Pfarrer aus Gottes Wort erinnert und 
getrdftet worden, haben Shre Guaden etlichmahl 
auf derſelben Begehren ihren Glauben und Be⸗ 
kanntniß wiederholet, daß fie mit feſtem Glauben 
auf die Barmherzigkeit Gottes und den einigen Ver⸗ 
dienſt Jeſu Chriſti abſterben wollen; darauf alsbald 
auch Gott ſeinen Geiſt von ihme empfangen und er 
ſeliglich in unſerm Herrn Chriſto verſchieden iſt. 
Diß iſt geweſen das Leben und Abſterben des 
Edlen Wohlgebohrnen Herrn, Herrn Hanſen 
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Ungnaden rc, wohlſeeliger Gedaͤchtniß, welches 
wir auch zu Herzen fuͤhren und nicht allein fuͤr 
Sein Gnad und derſelben ſeeligen Abſchied unſerm 
Herrn Gott dancken, ſondern aud und befleißigen, 
in Seiner Gnaden Fußſtapfen zu tretten, uns in 
dieſer Welt fein Gunft, Gewalt, Reichthum nod) 
Chr lieber feyn laffen, dann bas Erkanntnuß uns | 
fers Herrn Sefu Chrifti und und uicht unterfteher, 
wider die Lehr Chrifti zweyen Derren zumahl dies 
nen, ſo wiederwartigen Befebl geben, fondern vile 
mebr und befleifigen, da es nicht anders feyn fan 
und will, unfer Crenz anfjunebmen, und felbft 
verlingnen und dem Herrn Chrifto nachfolgen, das 
mit wir den edlen theuren Schaz nicht verliehren, 
fondern bebalten, mit weldem die ganze Wels 
mit allem ihrem Reidthum, Chre und Gewalt 
nicht 3u vergleiden iff, welder aud), baer durch 
den Tod einmabhl verlohren, mit aller Welt Gute 
nicht wieder gu bringen iff, Denn Chriſtus will 
einmahl andy offentlicy befannt ſeyn, fonft wuͤrde 
ber Menſch fidy felbft vergeblid) feiner Guad vere - 
triffen, ba er ſich deffelben offentlid) ſchaͤmet und 
um ded Zeitlichen Willen fic) ſeines Worts niche 
barf ober will offentlid) annehmen, So iff er aud) 
woh! fo ſtarck, ba es feinen Unserwablten uuz 
and gut iff, daß ev fie bey ihren Haab und Gis 
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tern erbalte, im Fall aber daß etwas verlaffer 
fey mug, will ex daffelbig, -vermige feiner Vers 
heißung, reidlid) nicht allein in diefer Welt, fons 
bern aud) und fuͤrnehmlich im ewigen Leben vers 
gelten, », 


IX. 
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Beurkundete 


Erziehungs⸗Geſchichte 
Pfalzgrafen Friederichs 


als Churfuͤrſten, dieſes Namens 
des IV. 

Churf. Ludwigs VI. zu Pfals 
einigen Sohns und Landes— 
Nachfolgers; 

4 
Als ein Beytrag zur Prinzen⸗Paͤbagogik bes 
ſechzehenden Jahrhunderts. 
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D ex Menſch, er ſeye Menſch⸗Fuͤrſt, oder Menſch⸗ 
Bauer, iff bas, wozu er ſich ſelbſt gemacht, oder 
wozu ex von andern gebildet wird. 

Das erſtere folgt gemeiniglich erſt nach, wanu 
das leztere laug vorher gegangen iſt, und der Menſch 
zeigt ſich erſt, was er ſelbſt iſt, je ſorgloſer oder 
je gezwungeuner feine erſte Bild⸗ und Erziehung ges 
weſen iſt. 

Der gewoͤhnliche Gang iſt, daß er in dem 
Strohm derZeit fortſchwimmt, in die er kommt, 
daß er das Gepraͤge, Glauben, Geſinnungen, 
Neigungen, Sitten, Handelsweiſen derer annimmt, 
die ſeine Fuͤhrer, Lehrmeiſter, Freunde, Raths 
geber und Geſellſchafter geweſen; alles dif wenig⸗ 
ſtens ſo lang, biß ſichs mit ihm ſelbſt oder mit denen 
Menfden wechſelt, die auf ihn und ſeine Grund⸗ 
faze und Denckungs⸗-Art bißher gewuͤrkt haben. 

Wann man von dem Gluͤck und Ungluͤck eines 
Paufes, von dem Wohl nnd Web eines Landes, 
pon ber Gite oder Fehlern einer Regierung und der 
ganjen Landes⸗Verfaſſung ridtig, zuverlaͤßig, ute 
partheyiſch urtheilen will, fo wird ſehr oft der Fall 
entſtehen, daß man anf die Spuren zuruͤck gehen 
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miuß: wie die Erziehung der Kegenten felt meh⸗ 
reren Menſchen⸗Altern be(dhaffen gewefen? und 
nur daraus wird die Gute oder Schlechtigkeit des 
Heren und feiner Nathe und Diener, die Staͤrke 
oder Erfdlaffung der Principien , die Ordnung 
oder Verwilderung der Verwaltung , der ganze 
Lon eines Hofs und Landes ſich erklaren laffen. 
Wenn man von VemerEungen uͤber einzele 
Haͤuſer gu VBetradtungen des Garzen fortſchreitet, 
in den Geiſt der Beit und eines jeden beſondern 
Jahrhunderts eindringt, bas Maas und Wades 
thum dev menfdliden Kenntniße und deren Uns 
wendung und Ausbreitung unter die verſchiedene 
Clafjen der Menſchen, die maͤchtige Folgen und 
Wuͤrkungen des Beyſpiels, den Cinflug eines 
Volcks und deffen Gitten, Kuͤnſte und Meinun⸗ 
gen auf das andere, den Zon und Strid, den Cin 
groped Vorbild feinem ganzen Beitalter giebt, mit 
bem vergleidt, wie fids an lebendigen Menſchen 
und deren Nandlungen darftellt, fo wird ſich nod) 
anſchaulicher begreiffen laſſen, wie und warum die 
Fuͤrſten gu ihrer Zeit das waren, was fie gewefen, 
und warum fie, nad) gang andern Richt⸗ und Stims 
mungen, bas geworden, was fie, ind Gange ges 
nominen, zu unſern Seiten find, und wie fie wabre 


ſcheinlich vor das nddfte halbe Jahrhundert geftals 
tet ſeyn re 
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Es michte eine wuͤnſchenswerthe und fruchtba⸗ 
re Bemuͤhung ſeyn, want ein mit den bendthigten 
Einſichten und Hilfemittelu dazu anégerufteter 
Mann nad) der Beitfolge die Erziehungs⸗Arten 
Dent(her Fuͤrſten und Herren beleudten, and ifs 
rer eigenen Lebends und Regierungs⸗Geſchichte ers 
laͤutern, mit der Denfungsart und Citten ihrer 
Beit vergleidjen , und die vord Ganje und Cins 
zele Provingien entflandene Wuͤrkungen und Fols 
gen daraus uͤberziehen wollte. 

Ich will dann wenigftend Mtaterialien dazu 
fammlen, und iberliefere biemit die Urkunden von 
ber Erziehungs⸗Geſchichte des Prinzen eines grofen 
Deutſchen Hauſes aus dem ſechzehenden Jahrhun⸗ 
bert, die vor mehreren andern viel anziehendes 
und eigenthuͤmliches hat. Gie iff reichhaltig / geuug 
- gumannidfaltigen Betrachtungen, id) beguitge mid) 
aber, nur die gn deren ridjtigern Verſtaͤndniß noͤ⸗ 
thige hiſtoriſche Erlaͤuterungen annod) beyzufuͤgen. 


% 
* sa 


Churfuͤrſt Ludwig VI. zu Pfalz, von den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern ſeines Hauſes Ludovicus Facilis *) 
D 3 





*) Dif ift eins vou den Bepwortern, deſſen Bedeutung nue 
aug bem Character des Manns, fo es befommt, erklaͤrt 
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benennt, ein Sohn Churfuͤrſt Friederichs IIL. ges 
nanut Pius, von der Simmeriſchen Linie, war 
ben 4. Sul. 1539. gebohren, und gelangte An. 
1576. zur Regierung. Er hatte von feiner Ges 
mablin gehen Kinder, die aber faft alle im fruͤher 
Jugend verftorben, bey feiner Gelangung zur Nes 
giernng war nur nod) der An. 1574. gebohrne 
Chur⸗Prinz Friederich, und die um Cin Jahr dfs 
tere Prinzeßin Chriftine im Elterlichen Haute. 
Als der Pring das fuͤnſte Jahr zuruͤck gelegt hatte, 
dachten ſeine Eltern mit Ernſt darauf, ihm den 
Aufang deſſen, was man Erziehung nennt, zu 
geben. Die Muͤtter waren es damahls immer, 
welche die Kindheit, auch derer Soͤhne, leiteten, 
ohne daß ſich die Vaͤter darum ſonderlich bekuͤm⸗ 
merten, und die Prinzen blieben, oft nur zu lan⸗ 
ge, blos in der Pflege und Aufſicht des Frauen⸗ 
zimmers. ier war es andy die Frau Mutter 
felbft, welde vor die Anſtellung eines Lebrmeifters 
vor ihren Sohn forgte, und ihr Vertranen fiel anf 
D. Joachim Strupp, der ehedem ihr eigener Pris 


—rSr r—nc —— — — — — —— 
werden kan, es kan guͤtig, liebreich, nachgebend, 
aber auch leichtſinnig, wanckelmuͤthig, unbeſtaͤndig 
bedeuten, und nur allzuoft tregen age diefe Erklaͤrungen 

in Einer Perſon gui mmen 
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ceptor geweſen, und indeſſen in Darmſſaͤdtiſche 
Dienſte als Leib⸗Arzt getretten war. ei ; 

Der Churfuͤrſt hatte gwar ſchon vorher einer 
Magifter von Amberg aus dev Ober⸗Pfalz anges 
nommen, es {eye nun aber, daß es nicht mit vols 
ler Zufriedenheit und Beyſtimmung ber Churfirs 
flin gefdehen, oder daß tan exft die Probe mit 
ihm machen wollen, fo iſt actenmapig, daf biefer 
M. Audreas Pancratius, nachdem ev ſchon in8 
zweite Sabr feinen Dienſt verfehen, erft im Sabr 
1581. feine wuͤrkliche Beftallung erhalten habe, 
vorher aber nod) eine Kener» Probe feiner Recht⸗ 
glaubigkeit audshalter und, auf ausdruͤckliches Vers 
Yangen der Churſuͤrſtin, ein foͤrmliches ſchriftliches 
Glaubensbekaͤnntniß ablegen mußte, weſches er 
im Sau. 1581. in acht geſchriebenen Bogen weits 
laͤuftig genug erftattete. | | 

Zur Verſtaͤndniß dieſes Umſtands und der gan⸗ 
zen Erziehungs⸗Geſchichte iſt noͤthig, zu wiſſen, 
daß Churfuͤrſten Ludwigs Vater, Churfuͤrſt Fries 
derich III. gu Pfalz, der erſte Deutſche Fuͤrſt war, 
ber ſich, nach der unſeeligen Treunung ber Evan⸗ 
geliſchen, zu den Reformirten offentlich bekannte, 
auch, anderer Anſtalten nicht zu gedenken, zu 
Beſeſtigung und Ausbreitung dieſes Lehrbegriffs, 
das Collegium Sapientiæ zu Heidelberg ſtiftete, 

D 4 : 
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und den Lutheriſchen Theologen, insbeſondere dem 
beruͤhmten Tilemann Heshuſium, den Abſchied 
aus ſeinem Dienſt und Landen gab. 

So eifrig nun der Vater vor die Reformirte 
dachte, ſo feſt hielte es der Sohn mit den Luthera⸗ 
nern, kaum war alſo jener im Saby x 576. mit” 
Zod abgegangen, fo fienge ber neue Churfirft an, 
gu reſormiren, fibrte die Augſpurgiſche Confeßion 
ein, entſezte die derſelben nicht beypflichtende Pre⸗ 
diger ihrer Dienſte, nahme den Reformirten ihre 
Kirchen, und unterſchriebe An. 1580 die neue For- 
mulam Concordiæ. 

Seine Gemahlin war Eliſabeth, Tochter Land⸗ 
grafens Philipp des Großmuͤthigen zu Heſſen, mit 
ber er den 8. Sul. 1560. ſich vermaͤhlte. Die 
Schwaͤger⸗ und Nachbarſchaft von Darmſtadt, deſ⸗ 
ſen Fuͤrſt, Landgraf Georg J. ein eifriger Luthe⸗ 
raner war, und die dadurch entſtandene Bekannt⸗ 
ſchaft mit den dortigen Theologen, mochte vieles 
beygetragen haben, den Chur⸗Prinzen vor das us 
theriſche Syſtem geneigter zu machen, anderer von 
den Pfaͤlziſchen Geſchichtſchreibern bemerkten from⸗ 
men Kuͤnſte *) nicht zu gedencken. Die Churfuͤr⸗ 
ſtin war an dem Churſaͤchſiſchen Hof erzogen wor⸗ 


— e, r — — ——————— 


*) ©. Parei Hiſtor. Palat. Edit, Joannis p. 282. 
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den, wo die geringſte Abweichung von dem ſoge⸗ 
nannten Lutherthum Crypto-Papifmus ober Cats 
viniſches Gift heifen mußte, e8 war alfo aud fein 
Wunder, daG fie thren ehemaligen lieben Praceptor, 
von beffen Rechtglaubigkeit und andern Lalenten 
fie iberzengt und eingenommen, und der uͤber dif 
dem Churfirften felbft feit mebreren Sabren von ei⸗ 
uer vortheilhaften Seite bekannt war, andern vors 
gezogen. 

Dieſer D. Strupp ward alfo burd) das No. FE. 
befindlide Refcript nad) Heivelberg erfordert, um 
fid) mit ihm aber die Crzichungd-BWrigelegenheit ded 
jungen Churpringen zu berathſchlagen, und e8 madys 
te ſich fo, daß ihn der Churfirft villig in (eine 
Dieufte zog, und neben der Ober⸗Aufſicht fiber die 
Erziehung des jungen Prinzen gugleid) zum iia 
Arzt und Bibliothecarius beftellte. 

Im Fan. 1582. erftattete er, nebft dem M. 
Pancratius, auf Befehl bed Churfuͤrſten das No. 
VI. befindlide Gutadten aber Amt and Pflicht eis 
nes vollfommenen PringensLehrmeifters, welded 
zugleich ben Studien⸗Plan be3 Chur⸗Prinzen big 
in das ro. Jahr feined Unterridts enthdle, der 
dann juft fo iff, wies der fromme gute ehrliche 
Mann verfiund, und wie er von einem Doctore 
Medicinz, der zugleich ein Pol yhiftor vor {ein | 
Beitalter war, erwartet werden fo unte. 
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Dieſem war nod) eine beſondere von dem Prins 
zen ſelbſt unterſchriebene StundensTabelle, nebſt 
einer Beth⸗ und Veſper⸗Brodo⸗Ordnung vor beyde 
Churfuͤrſtliche Kinder behgefuͤgt (No. VIL VIII. IX.). 

Das Meiſterſtuͤck des Doctors aber, und wor⸗ 
inn er ſich gleichſam ſelbſt uͤbertroffen, war die ſo⸗ 
genannte Ordnung, wornach die damahlen noch ei⸗ 
nige Prinzeßin Tochter des Churfuͤrſten, Chriftts 
na, erzogen werden ſollte. Nicht nur zur Erlans 
terung der Sitten damahliger Zeit, wo Naͤhen, 
Stricken, Veſuchen der Hof⸗Kuͤchen, Apothecke 
und Kraͤuter⸗Gaͤrten, einer Churfarfiliden Prins 
zeßin nuͤzlich und auſtaͤndig ermeffen wurde, fondern 
wegen dem ganzen Zuſchnitt diefes Erziehungs⸗ 
Plans, des ſonderbarſten Gemiſches von Andaͤch⸗ 
teley, Pedauterey und Realitaͤten, fuͤge ich ſolchen 
als einen Anhang dieſer Geſchichte nod mit bey. 
Die gute Prinzeßin, welche mit Lateiniſchen Evan⸗ 
gelien und Pſalmen ſingen fo wohl genaͤhret wors 
ben, war den 6. San. 1573. gebohren, mithin 
eilf Jahr alt, da fle diefer mediciniſch⸗theologiſchen 
Erziehung uͤbergeben wurde, thre Fraw Mutter 
verlohr ſie ſchon im Jahr 1582. das folgende Jahr 
gieng auch ihr Herr Vater mit Tod ab, und ihr 
Oheim, Pfalzgraf Johann Caſimir, beſorgte als 
Vormund und Landes⸗Abminiſtrator, thre und ih⸗ 
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res Brubders, bed nachherigen Churfirften Friedes 
rid 1V. Erziehung, ba aber aud) diefer lestere im 
Jahr 1610. bas Zeitliche gefeegnet, begab ſich die 
Pringefin Chriftina nad) Sweibriiden an den Hof 
Herzog Sohanns If, als de8 Gemahls ihres Brus 
ders Tochter, allwo fie mit dem Ruhm einer froms 
men und tugendhaften Fuͤrſtin, den 11. Gul. 1619. 
im 47. Jahr thred Witers ihr Leken beſchloſſen, 
und in der Pfarrkirche gu Sweybriden gar Crbe 
beftattet worden *). 

Der Churfuͤrſt ließe e8 aber dabey nicht bewen⸗ 
hen, die eigentliche Kunſtverſtaͤndige daruͤber bee 
fragt gu haben, er zoge and) nod) ſeinen Cauzler 
Michllus, ben GeneralsGuperintendenten Patiend | 
und den Hofprediger Schechſius daruͤber zu Nath, 
deren gleichmaͤßige Gutachten fid) in ben Mum. X. 
und XI. vorfinden, und viele gefuude verniinftige 
Bemerkungen enthalter, Wud) ward nod) in eben 
dem Jahr H. C. von Venningen dem Churs Drins 
zen gum Hofineifter und Wolf von Wildenftein zum 
Vice⸗Hofmeiſter verordnet, wovon die Beſtallung 
bes erftern No. XII. bas mehrere ausweifet. 


/ 


*) S. des um dte Pfaͤlziſche Geſchichte hocverdienten Herrn 
Conſ. R. und Prof. Crollius reicdhaltiges Denckmahl Carl 
Auguſt Frid. Pf. von Zwepbruͤcken 1785. S. 34. 
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Nachdem diefer Unterricht ein Jahr gedauert 
hatte, wuͤuſchte der vor feine Kinder zaͤrtlich beforgs 
te Churfuͤrſt, der felbft ein gelebrter Herr war *), 
die wegen der Erziehung getroffere Wuftalten und 
entworfene Plans in einer Sammlung beyfammen 
zu haben, wozu D. Struppen der Auftrag geges 
ben, ſolches aud) von ihm vollzogen worden. Der 
Titnl dieſes Manuſcripts iſt: 

Zof· Schuellbuch, das iſt: Hiſtoria vnnd 
wahrhaftige Beſchreibung, waß geſtalt es 
mit Churfuͤrſtlicher Pfalz loͤblicher Junger 
Herrſchafft, Herzog Friderichen, Pfalzgrauen 
bey Rhein ond Fraulein Chriſtinen Pfalz⸗ 
greuin Education ond Inftitution von An⸗ 
fang biß in bad fuͤnſte Jahr gehalten vnd er⸗ 
gangen, auch waß hieneben mit ettlichen an⸗ 

gehoͤrigen Circumſtantien deroſelben Genea- 

logie ond anderm nuz ond noͤthig, der gelieb⸗ 
ten Poſteritet zu hinderlaſſen, wie folder 
ſchuell⸗Hiſtorien villfaͤltig Frucht in der Vor⸗ 
red dieſes Buchs erzelet. Auf Churfuͤrſtli⸗ 








%) Princeps optimus , matura pius & pacificus, literis Lati- 
nis & Gallicis probe excultus, facrarum feripturarum 
le@or affiduus, Academiae Archipalatinae, {cholarum 62 _ 
eeclefiarum Mecaenas liberalifimus. Go ſchildert ibn Pa- 
reas in Hift. Palat. p- 283. edit. Joannis. 
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cher Gnaden gnaͤdigſt begehren aus vierjaͤhri⸗ 
gen Actis vnd Conſiliis treulichſt angefangen 
ond zuſammen gefaßet durch Churfuͤrſtlicher 
Pfalz Medicum ond Bibliothecarium Sos 
achim Strupfium von Geluhauſen, Doctor. 
| Anno Domini 1583. 

Diefe Schrift ift Churfuͤrſt Ludwigen in einer weits 
laͤuftigen Dedication zugeeignet, worinuen der Mus 
gen folder befondern Erziehungs⸗-Geſchichte ober 
Sauls Hiftorien ans mehreren Griden bewieſen, 
und der Churfuͤrſt von Ihm gebeten wird, dieſen 
Aufſaz aud) nod) iu den folgenden Jahren fortſezen, 
aud alsdann ing Ardiv hinterlegen gu laffen, 

vr dieweil wir alle ald arme Menſcheu flerbs 
lid) ond vergeßlich feynd, aud) die Vielfaͤltig⸗ 
feit der Sachen gu Hoff etwan maden, bag 
eines von andern leichtlich geworffer, di 
ftrahirt, oder and) confundirt wird, ond 
denn niemand wiffen will oder Fan, wo es 
haͤngt oder lieget, damit wenn es etwa in eis 
nem) oder andern mangeln wuͤrde, Ew, Chure 
fuͤrſtliche Guaden ond Dero hochloͤbliche Pos 
fieritat ond Nachkhommen fid) izo ond fuͤrter⸗ 
lid) nottuͤrſtiglich gu erſehen, auch zu trds 
ſten vnd zu beweiſen, wie Sye es je⸗ 
derzeit mit Dero herzgeliebteſten bey⸗ 
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Se Leibssvnd Landes>Rindern treu⸗ 
lichſt vor Gott und der Welt gehrne 
guet gefelen vndt gemeint Daben..,, 
‘Unter andern von ihm angefabrten Motiven vers. 
dient nod) folgende woͤrtlich wiederholt zu werden: 
„Zum dritten dienen foldje Ghul s Hiftorien 
nit wenig gu guten Dans: Kegimenten oder 
nuͤzlicher Nofhaltung, da man gu feben, wie | 
vnd in was Hoff ond Oeconomie folde junge 
Herrſchafft auferjogen, ob fie zur Gottlofigs 
Feit, Hoffarth, Pracht, Verſchwenden, Pans 
Fetiren, Kriegen, Fagen, Tyranney ond fons 
ſten wilden wuͤeſten Lebens, oder Hergegen 
sur Gottſeeligkeit, Humanitat, Maͤßigkeit, 
Nuͤchternheit, Haͤuslichkeit, Fried, Schuz 
ond Wohlfarth der armen Vnderthanen treu⸗ 
lich ond redlich erzogen worden ond wads man 
zu ſolchen vor Dofmeifier, Rash, Præcep- 
tor, Praͤdicanten, Junckhern ond Jungen 
ſolicher jungen Herrſchafft zugeordnet. Wey 
welicher dreyen vorgedachten geiſtlichen, welts 
lichen ond Hausſtand eines yeden ſtaudts bod 
vnd fuͤrnehmſte Beambten billig auch zu no⸗ 
tieren vnd zu memorieren, als jezo: Im geiſt⸗ 
lichen der Beit Chnrfuͤrſtlicher Pfalz Generals 
Superattendens, D. Petrus Patiens; Pras 
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ſident im Kirchenrath Hanß Wolff von Ket⸗ 
tenheim, der Paſtor D. Wilhelm Zimmer⸗ 
mann, geiſtlicher Verwalter Johann Wols 
finger. Sm weltlichen Regiment Groghofs 
meiſter Herr Fridrich Freyherr von Limburg, 
Canjler D. Julius Micyllus, Marſchalck 
der von Obetraut, Hofrichter und Faͤhnd⸗ 
tid) D. Hartmannus Hartmanni ꝛc. von Cbs 
bingen. Im Land⸗und, Haus-Regiment: 
Cammermeiſter Joͤrg Muiehgi (Mieg) Haus⸗ 
hofmeiſter Sebaſtian Veil von Appenzel, 

Staͤbler Wilhelm von. Mayſenbueg, Burg⸗ 

vogt Chriſtoph Schlammersdorff ꝛc. Frau⸗ 

enzimmer⸗Hofmeiſter Georg von Santhier.,, 
Es flehen in diefer Sammlung aud verſchiedene 
Lateiniſche Carmina anf den Geburts⸗ und Mas 
mens⸗Tag bed Churfuͤrſten und Chur⸗Prinzen, 
nebſt einigen andern Wuffdzens welche ihres unbe⸗ 
deutenden Innhalts wegen von mir uͤbergangen 
worden. 

Das Original dieſes Zof⸗Schul⸗Buchs bes 
findet ſich nunmehro in der Vaticaniſchen Biblio— 
theck zu Rom, wohin ed in den Verheerungeu der 
Pfalz wabrenden zojaͤhrigen Kriegs, nebſt der 
Ubrigen Heidelberger Bibliothek gefommen, die 
Glaubwuͤrdigkeit ber vor mir gehabten auf der 
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Churfuͤrſtlichen Dofs Bibliothek su Mannheim vers 
wabrliden und burd) bie Gefalligkeit des Biblio⸗ 
thec⸗Vorſtands mir zur zweckmaͤßigen Benuzung 
vergoͤnneten Abſchrifft aber ift durch folgendes ans 
gehaͤngte Zeugniß beftdttigets Teftor ego infra 
fcriptus Vaticane Apoftolice Bibliothecz 
Confervator, quod preefens Copia tranfcripta 
eft ea Codice MS. Heidelbergenfi Palatino, 
nunc Vaticanono.676. Datum Romedie 12. 
Junii 1759. 
| Elias Baldus. 
Doctor Strupp, die Haupt Perfon in diefer 
Geſchichte, muß ein vor feine Zeit rarer, in ans 
dern Theilen der Wiffenfchaften bewanderter nnd 
dabey ſehr thatigs und geſchaͤftiger Maun gewefen 
. feyn, weil ihm neben feiner PofsDoctorey und ber 
Erziehungs⸗Aufſicht nod) fo vielerley andere Ges 
fayafte aufgetragen worden , gu deren Beforgung 
zu unſern Zeiten wenigſtens etlid) und zwanzig 
Perſonen angeſtellt ſind. Gleichwohl hatte der 
gute Mann bey allem in ihn geſezten gnaͤdigſten 
Vertrauen und Vertrdfiungen faum vor nidjt Huns 
gerd zu flerben gu leben, mufte ſich neben all jes 
uen Haupt⸗ und MebensDienften nod) durdy Pris 
vatsPraxin feinen Unterhalt erleidtern, ja bad 
Seinige von Jahr gu Jahr dabey zuſezen. 
: Cr. 
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| Er fpridt davon in der Dedication ſeines Hofs 
Schulbuchs gegen den Churfirften ſelbſt mit der 
unverblimten Freymuͤthigkeit, welche der Ton feis 
wer Beit nody geftattet, und die billig aud) nod) jes 
49 die Sprache jeden Biedermanns folie feyn duͤrfen? 
„Was die Cfagt er) von Em. Churf. Gnas 

den anbefoblene und zum Theil meinen Bes 
fiallung:Puncten inſerirte Urbeit des noͤthigen 
Cand-sof- und Reiſe⸗Apotheken⸗ Buchs 
(derhalben andy mid) gebeifen, ein Concept 
an die Gredt, wo Pfaͤlziſche Apotheken ſeind, 

au ftellen, welded id) dbarm gethan) item 

die nuͤzlich und luſtig Garten» Sache in 

ein Bud) zufammen zu bringen, iujoudere 

Heit aber aud) die muͤhſeelige, weitlauftige 
hochnoͤthige Lands BiblothecE und andere 
Neben⸗Sachen, als das Mediciniſche Cons 
filien: Buch, item locuplesirtes Memorial, — 
{amt einem Formulary ber Wrmarioten oder 
Kunſt⸗Cammer und fuͤrnehmer Cader 
Difpofition und Regiftraturn, wie nemblich 
jeded und alled in eines Fuͤrſten und großen 
Herrn Kunft + Cammer ordentlich und uns 
ſchaͤdlich zu difponiven, item aud) die Anti⸗ 
quitdten, alte Muͤnzen 2c. 2c. wie diefe 

und dergleiden mebr Regiſtraturen und nds 

Paty. Archiv, IV. Theil. ~ 
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thige Sachen auf Ew. Churfuͤrſtl. Gu. gnaͤ⸗ 
digſten vor 4. Jahren An. 79. beſchehenen, 
auch nochmahls vor einem Jahr Wu. 82. auf 
der Rathſtuben repetirten Bevelch zu viler 
noͤthigen Sachen Nachrichtung und Verbeſſe⸗ 
rung in ſo vielfaͤltigen ſchweren Haͤndeln an⸗ 
langt, will ich durch Gottes Seegen und Huͤlf 
denſelben von Meſſen gu Meſſen *) treulichſt 
nachkommen, wofern meiner mit dem unor⸗ 
dentliden vaft unndthigen Aufwarten, wie 
nun vier Sabre hero fo Tag fo Made geſche⸗ 
ben, in welichen ich nit allein meine Praxin 
medicam, fondern aud) difciplinam dome- 
fticam (von welchen beyden ald ordentliden 
Berufs⸗Arbeiten id aud) Gott gute Rechen⸗ 
ſchafft gu geben ſchuldig,) nit ohne Schaden 
ond Madtheil verſchlagen uud negligiren muͤſ⸗ 
feu, in etwas verſchouet wirde, fonderlidy 
weil nun Gott lob! beyd die Hof⸗Schuel ond 
Hof⸗Apothecken in befere Ordunug bracht, 
aud) mit ridjtigen gelehrten verftendigen und 
treyen Perfonen genugfam verſehen. Damit 
alfo id in wenig Jahren gedachte noͤtige, heil⸗ 
fame, und muͤhſame, ————— und turbir⸗ | 








*) Bon halb Jahr qu halb Jahr. 
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te Sachen tn beffere Ordnung aud) bringen 
helfen; melded uit in einem, fonderu ettlichen 
Buͤchern, wie es verzeidnet, abfolvirt ond 
au End gebracht werden mueß; inſonderheit 
da ich andy, wie billid), von Hoff etwas von 
Koſt oder Kofigeld folde Bett haben koͤnnte, 
ond nidjt, wie one dad befdieht, noch zu 
viel mehr zubuͤßen muͤßte, ſoll ich, ſambt 
den meinen Tag ſo Nacht treulich vorgenom⸗ 
mene Arbeit verrichten, mit vndertheuigſter 
Bitt, Ew. Churfuͤrſtl. Gn. wollen mich ſambt 
den meinen hinwieder (wie vor zwanzig 
Jahren vnd ſeithero offt, vnd derſel⸗ 
ben wohl bewußt, vertroͤſtet) in Gna⸗ 
den bevolhen ſeyn Laffen. ,, 
Ob und wie viel dieſes derbe Anklopfen was gehol⸗ 
fen? davon findet ſich keine Spur, wohl aber gieng 
im folgenden Jahr 1584. Churfuͤrſt Ludwig ſelbſt 
mit Zod ab, und befen Bruder, Herzog Johaun 
Caſimir, bemaͤchtigte fid) der Vormundſchafft und 
Landes Regierung. Defer Pere wat dem Refor⸗ 
mirten Syſtem tren geblieben, und ertviefe nun 
‘ den Lutheranert das, wads unter Ludwigen die 
Reformirte erdulden muͤſſen. Es war damahls 
ſchon ſo in dem Pfaͤlziſchen Haus, daß die Heryen 
mit den Religionen wie mit Sommer⸗ und Winters 


YP 2 


228 Erziehungs⸗Goſchichte 


Kleidern wedfelten, der Herzog⸗Adminiſtrator 
Hielte ſichs alſo vor Pflidt, feinen Pupillen zur 
rechtglaubiger geachteten Reformirten Kirche gus 
ruͤck gn bringen, au welder Conſeßion ſich aud) Chur⸗ 
fuͤrſt Friederich LV. biß an ſein An. 1610. *) ers 
folgtes Ende bekannte. Cine natuͤrliche Folge 
dieſer Geſinnung war, daß die bißherige Hofmei⸗ 
ſter und Lehrer des jungen Fuͤrſten an ihrem Cre⸗ 
dit und Anſehen verlohren, und ihnen der Dienſt 
geleiſtet wurde, ſie ihres Amts uͤberdruͤßig, und 
entweder von ſelbſt gehen zu machen, oder die Gele⸗ 
genheit zu veranlaſſen, ihnen den Abſchied um ſo 
ſcheinbarer ertheilen zu koͤnnen. Die No. XIII. 
befindliche Vorſtellung an den Chur⸗Adminiſtrator 
und deſſen raſche Reſolutionen laſſen daran nicht 
zweifeln, und der Erfolg des wuͤrcklichen Ueber⸗ 
tritts Friederichs IV. zur reformirten Kirche macht 
ſolches vollends gewiß. Bon des D. Struppen 
und M. Pancratius weitern Schickſaalen habe nichts 
ausfindig machen koͤnnen. 





— *) Pareus 1. c. p. p. 310. giebt ihm das Furze aber {cone 
Rob: Neque vulgares funt, quae in eo luxerunt, vir- 
tutes , illuftris Dei notitia, paternus amor fubditorum, 
eximium juftitiae ſtudium, in {cholas & ecclefias muni- 

- g ficentia, pro pace & incolumitate Evangelicorum vigilau- 
tia & in diguitate fublimi demiffio animi fingularis. 
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Schreiben Churfuͤrſt Cudwigs zu Pfalz 


‘and. Struppen, Leibarzt zu Darmſtadt 
pont 1. Nov. 1578. 


Von Gottes Gnaden Ludwig Pfalzgraue bey 
Rhein, Erz⸗Truchſaͤß ond Churfuͤrſt 2c. 

Gunfern Gruß zuuor, Chrfamer, Lieber Ves 
fonderer. Nachdem dir bewußt, daß wir onferm 


geliebten Sohn den jungen Pancratius gu verords 


nen oud deme zu ondergeben, fo Shue gur Zucht 
ond anderm ahn⸗ ond onderweifen mige, Wenn 
dann derfelbe nunmebhr diefe Bag alhie ankhomen 
ond es die Motturfft erfordert, Ihme alfo zu ans 
fang guette ahn⸗ vnnd vnderweiſnng gu geben: andy 


daneben die Veftallung aufridjten und did) deffents - 


wegen gehrn bey vnß haben twolten, alß baben wir 
onferem freundlichen lichen Vetter, Schwager ond 
Grudern, Landgraf Georgen 2c. 2c. hiemit freund⸗ 
lichen gefdyvieben vnd gebetten, dir etlid) tag Tang 
alhero guevlauben, wie vns dan nit gweifelt, es 


werde mit feiner Lbden ond dero lieben Gemahlin 


Leibsgelegenheit und fonften alfo geſchaffen ſeyn, 

id ſye deiner dißmahlen nit bendtigt ſeyn, fondern 

ehrn erlauben werden, ift bierauf onfer gnaͤ— 

h, begehrn, Seiner Liebden fold) ſchreiben gu 
P3 


Pa 


230 Erziehungs⸗Geſchichte 


anbdtrorten onnd nach bekhommener Etlaubniß dich 
alsbald aufmachen vnnd anhero verfuegen. 

Auch den Mann den da ong zu vnnſer Vniver⸗ 
fitet alhier vorgeſchlagen ond ermelts onnferd 
Schwagers ond Bruders Lbden zu einem ſchulmei⸗ 
ſter *) angenohmen, wo moͤglich, mit dir hiehero 
pringen ond folded nit vnterlaſſen. Vudt haben 
wir fuͤr ein Vnnotdurſt geachtet, dir vnſern Kut⸗ 
ſchen (weil du ſelbſt einen haſt) zu ſchickhen, dan 
man dir auf den fahl durch vnſern Keller zu Heb⸗ 
benheim mit Vorſpann befoͤrderlich ſeyn khan, wel⸗ 
ches wir dir gdgſt nit wollen pergen ond ſeynd dei⸗ 
ner Ankhunfft erwartend. Datum Heydelberg 
den erſten Novembris Ao. &c 78. 

Ludwig Pfalzgraff Churfuͤrſt. 


Dem Ehrſamen lieben beſondern Joachimo Strup- 
pen, der Arzney Doctorn und a 
Heßiſchen Medico zu 

Davmnbflatt 


Nota von D. Strupypen. 


Soolche hieher Veriffung iſt wegen ettlider ba 
sorgefallener Impedimenta bif auf den heil. Men 
Jahrs Abend verbliben, alfo daß Ihre Churfirfts 

— 


*) M.Wolfgangũùs Zeuſenus, Profeſſot Phyficae. 
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liche Gnaden Dero Canzley ⸗Kutſchen gehn Darmbs 
ſtatt geſchickt und mich dieſelbige den H. Neu Jahrs⸗ 

tag hart vor Weinheim alſo in einen Graben hir⸗ 
weg geftiirzet, daß mir and) die Kleider am Leib 
zerſprungen, Buͤchſen und wehr omb mid) ber ges 
legen, welchen Sprung id) andy nad) bem Mond⸗ 
{dein nod) etwan befinte, wie denn and den Pfors 
tenſchlag zu Darmftadt, wie Thre Churfuͤrſtl. Guas 
Ben wohl wiffen daraus absunehmen, wie der leidige 
Feindt gottfeclige Kinderzucht und wolfabrt, fous 
derlich junger Herrſchafft, gehru impedirte, aber 
durch Gott und feine heilige Engel demfelben herr⸗ 
lid) geftenert und gewebret werbde , ſonderlich da 
man ihn darum erſuchet. 


II. 

Wussug der Beftallung D. Joachim Strup⸗ 
pens von Gelndaufen , die Churfur(tlice 
Hof-Sadul betreffendt, vom Jahr 
1579+ 

Uber das foll er D. Struppius zuvorderſt ‘nit 
allein auf onfere Kinder, wie diefelben bey guter 
Geſundheit gu erhalten, vnd durch Gotted Seegen 
verhuͤtet werden moͤge, ſein vleißig gute Achtung 
geben, ſondern auch und dieweil wir nunmehr vn⸗ 
ſerm Sohn, Herzog Friederichen, Pfalzgrauen zc, 

| 2 4 
a 
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einen Præceptorem zuzuordnen gedenkhen, dahin 
befluͤeſſen ſeyn, vnd ſeine vleißige Inſpection hal⸗ 
ten, damit derſelbe zuvorderſt zur Gottesforde ond 
gum gebett abngewiefen ond abugebalten, and nad, - 
Gelegenheit ond mit der weyl zu dem Catechifmo 
gewoͤhnet, darneben zur Lehrnung angefuͤhrt, zur 
Zucht ond Fuͤrſtlichen Tugenden geleitet und infor- 
mitt werde: Indem er dann nit allein mit zuſe⸗ 
ben, fondern and) babey das feinig thuen und dex 
Preceptorn gebithrlide Handbietung erzeigen , 
andy denfelben zu Verridtung feines obliegenden Ves 
tuff inftruiren und den Weg weifer folle, 


III, 

Beſtallung M. Andreas Pancratius, zu ets 
nem Praͤceptor und Zuchtmeiſter Zerzog 
Friederichs, Chur-Prinsensvom1 .May 
1581.*) 


Wir Ladwig 2c. 2c. bekhennen 2. daß Wir der 
Erſamen vnſern lieben getrewen Andream Pan- 
cratinm, der freyen Kuͤnſte Magiſtrum, zu des 
Hochgebornen Fuͤrſten, vnſers lieben Sohns, Her⸗ 
zog Friederichs, Pfalzgrauen, Præceptor und 
Zuchtmeiſter beſtellt vnd ahngenommen haben, 





) Hsin welchem Jahr fe erſt ſchriftlich ausgefertigt worden 
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alſo vnd dergeſtallt, daß er gedachten vnſern lieben 
Sohn, Herzog Friederichen, Pfalzgrauen, in 
Gottes forcht, Fuͤrſtlichen Tugenden, der Lehr, 
Zucht und guten Sitten, nach ſeinem beſten Gers 
ſtand, getrewelich vnd vleißig vnderweiſen, lehr⸗ 
nen ond aufziehen, aud ihn in alle wege in feinem 
vleißigen guten Aufſehn, Sorgen und Werth has 
ben und balten, fuͤrnemblich aber foll er ihme mit 
ſonderem Ernſt angelegen feyn laffen, daß er, one 
fer Sohn, Herzog Friederich, in onfer wahren 
chriftlidjen Religion, vermoͤg ond Innhalts Pros 
phetifder ond Wpoffolifder, and) der darinn ges 
gruͤndeten Augſpurgiſchen Confeßion ond fonderlic 
D. Martini Lutheri ſeligen Catechiſmo, zu ſeinem 
jezt angehenden Alter nuterricht aud inſtruirt werde. 
Derowegen ſoll er, M. Pancratius, auf ihn, 
vnſern Sohn, morgends vor den adjt Uhren tn {eis 
nem Gemad) aufwarten ond zuſehen, daß er fein 
Gebet thue, volgends ihn, mit ond neben ded Pofs 
meifters beyſeyn, feine Lection bif vmb sehen Ube 
verridjten, alsdann ihn in feiu Gemad wieder fiihs 
ren, Gleidergeftalt nad) dem Morgen» ffen umb - 
zwey Ubren fell ex Praeceptor ihn wiederumb in 
fein Gemach holen, im die Schuell vergleiter, feis 
ne Lectionen big um vier Uhr verrichten, ond gleidjs 
fahls wiederum in fein Gemach vergleiten. 
| : 5 
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Mad) dem Macht Effen aber foll er M. Pancra- 
tius zur gewoͤhnlichen Stund des Schlafgangs abers 
mahls in vnnſers Sohns Gemad ſich finden laffen, 
und daran feyn, daß er fein gewohnt Gebeth thue 
ond ſich fambe feinen Eltern ond Gefdhwifterten ons 
ferm lieben Herrn Gort in feinen guddigen Schuz 
ond Schirm bevelche. 

Wo and) frembbe Hertſchaſſt allhier bey Vns, 
ſoll er auf vnſern Sohn, da ihme bißweilen zu der 
Mahlzeit zu gehen erlaubt, biß zur vnd von der 
Taſel aufwarten ond biß in fein Gemach wieder 
vergleiten, gleichfahls ſolle auch geſchehen, da ibs 
me vnſerm Sohn irgend wohin zu ſpazieren er⸗ 
laubt wird. 

Er ſoll auch ihn, vnſern — von Schwoͤ⸗ 
ren, Gotteslaͤſtern, ſchandbaren Worten und Ge⸗ 
berden, auch ſonſt allem Unweſen, mit ſonderem 
Vleiß vnd Ernſt abhalten, auch den jungen Kna⸗ 
ben, ſo ihme zugeordnet, nit geſtatten, ihn zum 
Zorn zu reizen oder zu bewegen. I 

Item fuͤrſehen, daß außerhalb ſeines Hofmei⸗ 
ſters vnd D. Struppii, ſonſten niemand anderſt, 
ohne vnſer Vorwiſſen, bey vnſerm Sohn in dem 
Gemach, fo zur Schulen verordnet, inn⸗ oder aus⸗ 
gelaſſen, ſondern daſſelb, fuͤrnemblich aber zur Zeit 
der Lectionen, verſorgt und beſchloſſen gehalten 

werden. 
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Sonderlich fol er and) dahin feben, daß one 
fer Sohn gute mores inter ftudendum, ob bem 
Tiſch oud fonften allenthalben, mit Reden, Stes 
hen ond Gehen halte ond ihn nit diffolutis ond 
kindiſchen moribus laffe anfwadjen, fondern ye 
nad Zunehmung ſeines Alters ga mehrerer Tapfer⸗ 
keit ziehe vnd inſtruire. 

Beſonder daß er im Reden vnd Ausſprechen 
ſich tapfer, keckh vnd weſentlich erzeig, vnterſchied⸗ 
lich vnd verſtendlich die Wort ausſpreche vnd in 
Summa in allem ſeinem Thun, fo viel bie Geles 
genbeit feined Alters erdulten fan, gnte Ceremos 
nien, Gitten vnd Geberdt, fo jungen Derru ges 
buͤren ond wohl anfteben, halte. 

Er foll ihm, vnſerm Sohn, feiue Exercitia ober 
Recreationes mit Otetgen, Laufen, oder in ans 
ber Weg geftatten, daraus Fallen ober andere Ges - 
fahr gn beforgen, ſondern auffefen, daß er folde 
ond andere Exercitia mit rechter Maaß ond ohne 
Madtheil vnd Verlezung fetner —— ge⸗ 
brauche. 

Neben dem Hofmeiſter ſoll er auch ſein gut 
Aufſehens haben, vnd mit Vleiß darob halten, 
daß ihme vnſerm Sohn von eſſender Speiß oder 
Tranckh yber das, was die Ordnung vermag, 
nichts zugetragen oder gegeben, auch in oder vor 
dem Gemach gelaſſen werde. 
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Da ev auch befiinde oder vermerkhte, bag ſich 
vnſer Sohn ybel befinde, alfo dag einer Rranckheit 
oder Schwachheit fidy zu befabren, darauf er dann 
fein gut Achtung gu geben, foll ex ſolches dem Hof⸗ 
meifter ahnzeigen, welded er fiirter abu Bnd obs 
ne Verzug zu gelangen. | 

Gonften foll ex Præceptor vnſern Gobn in als 7 
lem andern, fo 3u chriftlider und politiſchen Difcia 
plin ond Fuͤrſtlichen Tugenden gehdrig, mit ges 
treyem Vleiß informiren ond vnterweifen , and) 
gut forg ond aufſehens haben, damit ihme nichts 
geſehrliches widerſahre ond ſich, wie einem vleißi⸗ 
gen Præceptori wohlgeziembt und anſteht, verhalten. 

Was dann die Vnderweiſung ond Lehr vnſers 
Sohns belangt, foll er Preeceptor , ye nad) Ges 
legenheit feined Ingenii vnd Profeétus die Lectio- 
nes abnfiellen, fonderlid) onfern Sohn in den ere 
fien fundamentis; alg bem Donato, mit Decli- 
niren ond Conjungiren ond denn in Grammati- 
calibus vleißig onderweijens ueben dehme ond ehe 
man ihme etwas exponitt, au3 der nomencla-- 
tura alle Tag aufs wenigfte vier Lateiniſche Wort 
lehrnen, oud auswendig anffagen laſſen; wann 
dann ſolche Repetition fo lang getrieben, biß daß er 
vnſer Sohn die redjten verteutſchten Paradigmata. 
Donati ex Rudimentis wohl begriffen, bat ex 
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der Praeceptor vortzufdreiten, ond thu, onfern 
Sohn, zu lehrnen, wie ev die vocabula, fo er 
ans der Nomenclatura, Leétionibus expofitis 
ober bes Praeceptoris Mund gemerdht, zuſam⸗ 
men fugen folle, daß Lateinifdye Locutiones bars 
aus werden, | 

Er ſoll auch alle Sambftag ond Fenevabend 
thm das Coangelium firlefen oud die fiirnembfte 
Summaria, fo viel fein Wer begreifen fan, dars 
aus anzeigen, alfo aud) den Catechiſmum Lutheri 
ſtetigs mit ihm yben, vad nad) gehirter Predigt, 
was ex daraus gelehrnet ond behalten, befragen. 

Wann nun onfer Sohn in oberzelten etwas 
profitivet, alfo, daß ev gu fernetm anjufibren, 
foll er Preeceptor ond deffen beridten ond ihme 
alsdann redjte Ordnung gegeben werden. 

Wud foll er Praeceptor ſich in allem, fo biers 
vor geſezt, alfo getreylidy, vleißig und aufrichtig 
erjeigen ond beweifen, wie ev bad suvorderft gegen 
Gott dem Allmechtigen ond ons zu verantworten 
getrauet ond ev ond deffen ſeyn treye gegeben ond 
leiblich gefdjworen hat, getreylich ond ohne alle 
Generbde. 

Fuͤr ond omb folden Dien wollen wie ihme 
jaͤhrlich zur Beſoldung gegen feine gebuͤrliche Quits 
tung reichen und geben laffen 50 Gulden in Pazen, 
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ben Tiſch und Lager zu Hoff ound zwey Hofſ⸗Kley⸗ 
ber, wie oud wan andere feined gleiden bekhommen. 
Deß gu Vhrkundt mit ouferm Secret verwahret 
‘ond geben zu Heydelberg c. May Anno rc. 81. 


IV. 
Vorftellung des M. Pancratins an die Chur⸗ 
fuͤrſtin Eliſabeth, die mit dem Chur⸗Prin⸗ 
zen zugleich 3u unterridtende junge — 
Edelleute betreffend, vom 15. sul, 
15830. — 


Durchleutigſte Hochgeborne Churfuͤrſtin, 
Gnaͤdigſte Fraw. 


Demnach geſtriges Abends von ©. Churf. Gu, 
ich verſtanden, daß dieſelbe gaͤntzlich entſchloſſen, 
die drey Knaben, ſo verſchienene tage ankommen, 
bey Ihrem jungen Herren zu behalten, Fan Ich 
aufgetragenes Ampts halben nicht vmbgehen, E. 
Chf. Gu. mein hievon einfeltig bedenken, vmb befs 
‘fer Verwarung meines Gewiſſens, nochmahls aud 
ſchriftlich zu uͤbergeben. 
Dann weil id) von meinem Gnaͤdigſten Chur⸗ 
fiirften oundt Herrn, Euer Churf. Gu. vnndt sus 
forderſt Gott dem Almechtigen dem jungen Herren 
zu einem Preeceptori beruffen: will mir je gebus 
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ren, daß id) fleifig vnndt wol gufebe, wie er in, 
pietate, in ftudiis vnndt moribus feineswegs ges 
drgert, aufgebalten oder verfiumet, fondern ers, 
bawet, gebaͤſſert vnndt in allem gutten gefoͤrdert 
werde. 
Muun iſt aber gewies, daß gu ſolchem ſehr viel 
nutzen, hergegen auch vnndt wiederumb ſehr gros 
ſchaden kan, was fuͤr condiſcipulos vnndt collu- 
ſores junge Herren haben. Sintemahl die Exem⸗ 
gel, fo man ſtetigs vor Augen ſiehet, mehr mos 
viren, dann alle vielfeltige trewe erinnerung vnndt 
preecepta, fo ihnen Gltern, praeceptores, Hof⸗ 
meiſter oundt Dofmeifterin taͤglich ſuͤrſagen. Bus 
dem, fo ift ed mit menſchlicher Natur alfo geſchaf⸗ 
fen, a8, welder converfation vns erfrewet, 
wir folder thun vnndt laffen, wort vnnd werds, 
durchaus lieben, loben vnndt imitirven, nady ihnen 
vns richten vnnd in allem gleich zu ſeyn begeren, 
vnndt zwar nicht allein wir Menſchen, ſondern 
auch die vnuernuͤnftigen Thier thun dergleichen. 
Daher wir leſen, daß der allerweiſeſt vundt fuͤr⸗ 
traͤfliche Philofophus Ariftoteles auf eine Zeit, 
als ex gefragt worden: wieer ihnen ein fromb Rinds 
vnndt ein (hin Pferdt erziehen wolte? folle geants 
wortet haben: er wolte jencd gu fromben vorbin 
woblgesogenen Rindern, diefes gu ſchoͤnen, herve 
lichen, woblabgeridteten Pferden thun, 
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Darumb ſo gewies, das viel daran gelegen, 
was man von Jugend auf fuͤr commilitones habe: 
bin id) troͤſtlicher Hofuung, E. Chf. Gn. follen in 
keiuen Vngnaden died mein fitrnemben vnndt ges 
thanes ſchreiben aunemen, fondern vielmehr dare 
aus erfennen, das mir nichts mehr angelegen feye, 
dann des Sungen Herrn Heil onndt Wolfart onnbdt 
die beflendige Freude, fo ©. Chf. Gun. fampe the 
rem hochloͤblichſten Gemabel meinem Guaddigften 
Herrn ob folder haben mige. 

Wie id) dann in diefem ſchreiben allein — 
gen will: wie die jungen Kuaben ſollen geſchaffen 
fein, fo mitt uuß bey dem Jungen Herrn moͤgen 
erzogen werden, nicht aber diefer dreyen Knaben 
thuen vnndt laffen dagegen balten, fondern folded 
E. Chf. Gu. onterthanigft hermffellen, die dann 
nad) ihrem hohen Verſtandt, was ihr gefalt, nes 
ben meinem Guddigfien Herren ſchlieſſen vnndt than 

mag: will auch keiner beſchwerlichkeit, fahr oder 
ſorg, die ein Præceptor bey dieſen Kindern mehr, 
daun bey dem Herrn ſelbſt, haben wuͤrdt, geden⸗ 
ken, dieweyl mir nicht zweyfelt, es ſeyen zu fin⸗ 
den, die ſolchen Dienſt gern vnnd williglichen an⸗ 
nemen, obgleich id) oinb Erlaſſung vnterthaͤnigſt 
bitten, auch ſolche, wie ich troͤſtlicher Hoffnung 
guaͤdigſt erlangen wuͤrdte, dieweil ein ſolche Laſt 

mir 
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mir zu tragen vnmoͤglich vndt beffer , aud) verants 
worttlidjer beedes gegen Gott vundt ben Menſchen 
iff, ein Dienft, den man ihm nicht zu berridjten ges 
trawet, in der erſt von fic) gepuͤrlicher weis ableh⸗ 
new onndt abrveiden, dann folden annemen, vnndt 
hernach mit hidfter beſchwerdt feines gewiſſens, 
auch nachtheil vnndt verhindernis anderer, nicht ver⸗ 
richten koͤnnen. | 
Erſtlichen aber fan E. Chf. Gn. niche verborgen 
fein, das maw in Seder Zucht eines Jungen Herrn 
fuͤrnemblich drey ſtuͤck ſtetigs fuͤr augen vundt in 
gutter Achtung haben ſolle: als das er in Gottess 
fordt: in lernung oder Verſtandt: onnd in gutter 
Zucht vnndt Fuͤrſtlichen tugendten wads vnndt gus 
neme: dabey ferner and) dif zu merken, dad er 
lerne wol vnndt zierlich reden vnudt was er verſtaͤn⸗ 
dig gefaßt, gelernet vnndt bey ſich bedacht, auch gegen 
andern darthuen vnndt mit worten erklaͤren moͤge. 

Auff dieſe ſtuͤck ſollen nicht allein alle der El— 
tern, Preeceptorum, Hofmeiſter vnndt Hofmei⸗ 
ſterin Inſtitution, Ermahnung vnndt ſtraffe, ſon⸗ 
dbern auch der condiſcipulorum vnnd colluſorum 
ganzes thun onndt laſſen gerichtet ſeyn. 

Alſo aber koͤnnen vnndt moͤgen condifcipuli 
ihrem Herrn in Gottesforcht vorgehen vnndt gutte 
exempel gebrn, wann fie ihre capita pietatis, ih⸗ 

Patr. Archiv, IV. Theil. Q 
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hauptſtuͤck chriftlider Lehre, wol gefaft, gern 
vnndt fleipig beten, dud) die Predigt Gottes worts 
gern hoͤren vnndt fo viel, ald ihnen moglid), dar⸗ 
aus mercken. Dann durch anderer Exempel muͤſſen 
Kinder zu der Gewohnheit bracht werden, daß fie 
Gottes wort gern vnndt ohne verdrues hoͤren, ſo 
lang, das ſie ſelbſt lernen verſtehen, wie viel vns 
an dem heilſamen vnndt allein ſeligmachenden Wore 
Gottes gelegen. 

Im Lernen alſo: weun ſie mit gutten ingeniis 
beguadet, Luft vnndt lieb zur Lernung haben, nicht 
fo faft treibens al8 abbaltené in den Studiis bedirfs 
feu, zum anfang mehr dann der Herr koͤnnen onnd 
alleseit ſolchen vorgang 3u erhalten begeren. Dann 
damit madjen fie, daß der Herr anfabet, fie gu 
zemuliren vnndt zu eifern, dahin dencket vnnd trach⸗ 
tet, wie er ihnen gleich werden, ja vorgehen vnndt 
alſo ihr Lob auf ſich bringen moͤge: vnndt dieſer 
Eiſer iſt von Gott dem Menſchen eingepflanzet 
vnndt ſehr gutt, findet ſich auch, wo die ingenia | 
fuͤrtreflich , defto herrlicher. 

In Sitten aber follen fie einem Herren auch 
mit guttem Exempel vorſcheinen, alſo das ſie die 
Hoͤflichkeiten, deren ſie ſich gegen ander Leuten ge⸗ 
brauchen ſollen, wiſſen vnndt gelernet haben, ſtill 
oundt zuͤchtig, nicht muetwillig und (red, in Wor⸗ 


me 
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ten vnndt geberdten {dams onndt wabrhaft, nicht 
zaͤnckiſch vund haderiſch fein. Denn foldes alles, 
es fey b58 oder gutt, von einem ingenio bald zu 
dem anbdern wandert, dod) das allezeit das bife, 
vnſer verderbten natur nad, * haftet, dann 
das gutte. 

Letzlich ſollen auch eines Jungen — Con- 
diſcipuli rein vnndt lauter reden, nicht etwan mit 
einem Mangel der ſprach behaftet ſeyn. Dann 
weil vmb das ſiebende Jahr Kinder recht anfahen, 
reden zu lernen, iſt es wohl eine muͤhe, aber body 
ein großer vnterſcheid vnndt viel daran gelegen, ob 
fie es recht ober uͤbel leenen. Dann wads man in 
der Sugend gewohut, im alter ſehr ſchwerlichen 
mag abgegogen werden. Daher wit von Demofts 
hene leſen, das, ob ex wol der ein ſehr vnndt hoch⸗ 
beruͤmbter, ja bey den Griechen vnter allen Orato⸗ 
ren vnndt Rednern der fuͤrnemſte geweſen, doch, 
weil ev ſich in ſeiner Jugend das Rauszuſprechen 
nicht befliſſen, von vielen ſey geſtraft worden, bis 
er letzlich in ſeinem hohen alter vber die 60. Jahr, 
als er ſich in viel vnndt mancherley weg bemuͤhet, 
durch ein ſonderbare Kunſt ſolches gelernet, wie 
hlevon Cicero ſchreibet. Nun iſt aber gewiß, daß 
wir gantz vnndt gar derer ſprach lernen, mit denen 
wir erzogen, daher wir ſehen, das gemeiniglich 

| | QO 2 - 
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die Kinder im reden mehr den Muͤttern, dann den 
Vaͤttern nachſchlahen, ſintemahl ſie bey jenen mehr, 
als bey dieſen, in der Jugend geweſen. 

Und dieſe ſindt die fuͤrnehmſten ſtuck, ſo von 
den condiſcipulis eines Jungen Herrn gum anfang 
erforbdert werden, | 

Ob aber jemand fagen wollte: Es — wohl 
gutt, das man ſolche Ruaben haben moͤchte, fie 
weren aber ſchwerlich gu finden, ſonderlich wann 
ſie mit dem Herrn in gleichem altter ſein ſollten: 
dieſem ob ic) wol antworten recht onndt fuͤglich koͤnn⸗ 
te, dad eben darumb, weil fie ſchwerlich zu finden, 
man nidt eilen, fondern deffo groͤßern Vleiß in 
delectu vnndt wabl folder Ruaben haben folltes 
ſonderlich dieweil was einmahl in der Zucht verſaͤu⸗ 
met ober verwahrloſet, nidjt bald wieder fan evs 
fiattet werden: will id) doch mit dem hochverſtaͤn⸗ 
digen vnndt furtrdfliden Dtann Ludovico Vine 
autworten, der da fagt: 8 fey in foldem Fall 
nicht auf das alter, fondern auf den. nauͤtz der jun⸗ 
gen Herrn gu feben: dann ob man viel von der 
Aemulation oder Eifer fage, fo feye gewtes, dad 
biefe nicht in gleichheit bed alters beſtehe, fondern 
in dem ingenio, ob foldjed heroicum feye oder 
nidjs? Ja e8 iff nidjt ſchwer, das contrarium oder 
Gegentheil gu erweiſen. Daun do ein sSunger Dery 
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‘einen bey ihm hatt, der. etwas alter iff onndt mehr 
kann, dann er, fiehet er nidt an dad Weer, fons 
dern do ein recht fuͤrſtlich gemuett in ihm ift, fiebet 
er auf das, twas dev andere mehr dann er gelernt, 
trachtet darnach, wie er thm wo nicht fuͤrkommen, 
dod) mige gleich werden. Gerdth es ihm, wol 
gutt, er frewet fic) def ond feret fort. Fehlt es 
ihm, left er ſichs nicht hod) ſchrecken, bedencket 
bad jener dlter onndt dedhalben billich verftdndiger 
fein onndt toads mehr kennen ſolle. Datt er aber 
vor ihm einen, dev am Alter ihm gleich oder juͤnger, 
dencket er zwar wol, wie er hme in Lernung guts 
ten fitten onndt allen chriftliden Tugenden gleid 
fein, ja vorleudjten mige, welches, do er fleis 
will haben, febr leichtlich geſchehen mag, fintemal 
alle hiſtorien beweifen, das Gott gu jederzeit Fuͤr⸗ 
fien und Herrn, dieweil fie andern Leuten an ges 
waltt vnndt madt vorgehen, aud) ein ſchwerer 
Ampt als andere tragen follen, mit furtreffliden 
herrliden Ingeniis uͤber andere Menſchen begnadet. 
Do aber jener aud) diefen Vorſaz hatte, feinen Vleiß 
brauchte ound alfo bem Herrn vorfdme, ba volgt 
erſt daraus ein Vuluft bem Herrn, der diefe Ges 

danfen faffet: der fey nicht alter, habe aber diefed 
vnndt jenes gelernt, da er, ob er gleich ſeines ver⸗ 
meinens aia Vleis fargewendet , foldjes 
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nicht vermoͤget, muͤſſe demnach ſeines Ingenii ſchuldt 
ſeyn, hebet derohalben an, zu zweyneln, ob er 
tuͤchtig darzu ſeye vnnd bekommt letzlich gar einen 
abſchew dafuͤr. Iſt alſo gewis, das die rechte wa⸗ 
re vnndt nutze zemulatio oder eifer nicht fo faſt uns 
ter denen, ſo gleichen alters, als vnter andern iſt. 
Darumb auf dieſe einred meined erachtens kuͤrzlich 
vnndt zu dieſemmahl genugſam geantwortet. 

Es pflegen aber, ſpricht man, die, fo bem Herru 
am Ulter gleid) find, mitt -ihme gu fpielen, thm 
allerley frendt onndt kurzweil zu machen: diefes 
were redjt geredt oundt zugegeben, wenn nidt das 
bey gu beforgen, daß ſolche Kinder etwan durd 
thre onuorfidtigheit onndt onbefcheidenheit, dieweil 
fie Fein verftandt haben deſſen, fo fie handeln oder 
mitt wem fie handeln, dem Herrn vnndt Eltern, 
ja dem ganjen Land eher Laid dann Freunde zufuͤg⸗ 
ten. Da gegen uͤber verflendige Knaben gu jeder 
zeit gebuͤrliche luſtige vnndt nuge kurzweil anfteller 
koͤnnten, das fie gu der zeit, wann der leib ſolle 
exercirt werden, mit ihme liefen und ſpringen: zu 
anderer Zeit, wann man wegen der Daͤwung (Ver⸗ 
dauung) ſtill ſizen oder ſich ſenftiglich bewegen ſolle, 
ihme ſchoͤne Figuren vnnd dergleichen weiſen vnndt 
fuͤrbrechten, darneben etwan ein kurzweiligen Apo- 
fogum ober fchoͤne Hiftorien erzehlten, dardurch 
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der Menſchen Herz mehr denn irgendt durd) ein 
kurzweil erfrewet, erluftiget, erquifet, will nidt 
fagen erbawet wirdt. 

Solches nan,” Gnadigfte Churfuͤrſiin vnndt 
fraw, habe ich hiebey: wie Knaben vnndt condiſci- 
puli eines jungen Herrn ſollen geſchaffen ſein, das 
dieſer durch ſie nicht geaͤrgert, ſondern gebeſſert 
werde, auf das kuͤrzeſt, als immer die Materie 
leiden moͤgen, fagen wollen, Denn ob wohl mehr 
vnndt weitlaͤufiger nuͤtzlich Edunte dauon gehandelt 
werden, bedarf es doch folder bey ©. Chf. Gu. 
ganz onndt gar nidjt, als die mit hohem reichen 
Verſtandt von Gott begnadet vnudt demnad) fols 
des alles mehr vnndt beffer verftehet, dann von 
mir ober einem andern mag gefaget werden. 

Jezt follte man fehen, ob diefe drey Knaben 
obangezeigter mafen gefdaffen? dieweil es aber gu 
Tang oundt id) eben gemeldt, daß id es unterlafs 
fen, gebe id) E. Chf. Gnaden fampt dem hochloͤb⸗ 
lichſten Gemahel, meinem gnaͤdigſten Herren, {ols 
ches vleißig zu bedencken, als welchen der Almech⸗ 
tige Gott vnter ettlichen Herrn dieſen allein gelafs 
fen, vnndt gnaͤdigſt bisher erhalten bat, auch fers 
nev, wie wir ernftlic) bitten vnnd hoffen, erbalter 
wirbdt, damit fie dermahleines den vnderthanen vnndt 
ganjein Landte einem frommen, gottfecligen vnndt 
heilſamen Regenten hinterlaffen. 
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Was mid belanget, lad ich es dabey bewens 
den, onndt bitte allvin onderthinigft, E. Chf. Gu. 
wollen iby dip mein bedenden gnaͤdigſt gefallen laſ⸗ 
{en vnndt dieweil jest die Beit, daf man mit Shs 
rem jungen Herrn die Zucht in Gott gluͤcklichen ans 
faben folle, ia wol zu ſehen, das das fundament _ 
wol gelegt werde, ſintemahl wo der Grund nide 
gewies, alled fo daranf gebaut wurdt, nicht beftes 
hen mag vnnd bergegen, wo wol angefangen, die 
face zum beften theil verricht ſcheinet. 

Der trewe almechtige Gott gebe feine Gnade zu 
diefer Zucht ond belf, das es gluͤcklich angefangen, 
volzogen vnnd geendet werde, gu ebren feined heili⸗ 
gen Nahmens onndt erbawuug feiner armen truͤb⸗ 
ſeeligen Kirchen: Ewren Churfuͤrſtlichen Gnaben 
vnd deren hochloͤblichſten Gemahel meinem gnaͤdig⸗ 
ſten Herrn zu ſondern beſtaͤndigen Frewden, Ih⸗ 
me dem Jungen Herrn Herzog Friederichen zu zeit⸗ 
licher vndt ewiger wolfart, auch dem ganzen Landt 
vnndt gemeinem Vaterlandt deutſcher Nation zu 
langwieriger fried vund ruhe. Amen. | 

Letzlichen thue ©. Chf. Gu, ich mich zu genaben 
vnterthaͤuigſt bevelben. Signatum 15. Sulit Une 
no 2¢ Bo. os 

E. Churf. G. 
vnterthenigſter gehorſamer Diener 
M. Andreas Pancratius. 
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Auf diefes Vedencken iſt foldye Refolution evs 
folgt: daß D. Struppius nad einem tidtigen Stu- 
dioſo folle feben, fo derfelbigen Sungen Preeceptor 
feye, aud) der junngen Herrſchaft mit Schreiben, 
Repetiren, Singen, Mahlen, Fedten und Sdiefs 
fen. beywohne. Colder iſt gefunden worden; 
Leonhardus Piffor von Hodenfels, welder fein 
Wohnung, Tiſch, Kleidung und. Vefoldung zu 
Hof habe, nemlich das Jahr 16. oder 20, Gulden 
ein Zeitlang. J 
V. | 
M. Pancratius Vorftellung an den Churfiirs 
ften, den jungen serrn aus dem Srauens 
simmer und andern Umgang 3u Halten, 
ingleichen uͤber andere Puncte feiner 
Lrsiehung vom 16. Merz 
1581. 


Durchleuchtigſter hochgebohrner Churfuͤrſt 
Gnaͤdigſter Herr. 


Demnach Cw. Churfuͤrſtl. Gnabden mir gnds - 
bigft benohlen, die Mengel, fo id) bishero tu dex 
Difciplin onfers jungen Herrn, Herzog Friederis 
ridjend , obferviret ond gu verbeffern vermeines, 
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aufzuzeichnen ond ſchriftlich zu ybergeben, folle id) 
folded thuen, and) Umbtdsond Gewiſſens halber 
nicht verfdweigen, der trifiliden Hofnung ond 
Zuverſicht, E. C. F. Gu. werden folded am bes 
ſten aufnehmen ond Shr gnaͤdigſt gefallen laſſen. 
Gud erſtlich iſt der junge Nerv bißher bey dem 
Fraͤwlein in einem Gemach geweſen, weliches fer⸗ 
ner ond forthin vieler vernuͤnftiger Vrſachen wegen 
faſt vnbequem ju ſeyn ſcheinet. Dann je anderſt 
junge Herrn, dann Fraͤwlein muͤſſen erzogen wer⸗ 
den, Go geht es anc) hie, wie das Spruͤchwort 
ſagt: Fratrum concordia rara, daß Gefdwifters 
ten, wo fle ftetigd bey einander, ſich follten freunds 
lid) ond friedlid) vertragen, ond daß ened von dem 
andern nit dad gute, ald bas boͤſe lehrne; item, daB 
wo man einem bas geringfte uͤberſicht, das ander 
gleich fo viel oder mehr ihm will geſtattet vnd zuge⸗ 
laſſen haben; und alfo eined das ander im Muth⸗ 
und Cigenwillen ſterkhet; id) will jest nit fagen, 
wie onbequem es fey, wo der Perfonen fo viel im 
Gemad ond nod) darinnen dem jungen Derrn mit 
den edlen Knaben Exercitia ober Kurzweil follten 
verginnet werden s will andy gefdweigen der viels 
faltigen Incommodititen, fo e8 anf ihm hat, wann 
junge Herren von Sugend auf fo lang bey Weibs⸗ 
Perfohnen, die ihn entwebder verwehnen, oder mit 
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Vnubeſcheidenheit ziehen, darzu mit ihrem Exempel, 
wann fie mit einander zancken, fluchen ond ſchel⸗ 
ten, mehr veregern dann beſſern, erzogen werden, 
ſintemahl hievon faſt alle Buͤcher zeugen. Darum 
nuͤz ond guth, ja hoͤchſtnoͤthig, daß der junge Herr 
ſein aigen Gemach haͤtte, darinnen außer eyner 
Weibs/Perſohn, fo fein mit An⸗ vnd Ausziehen 
ond dergleichen wartete, andere nit taͤglich aud und 
eingelaffen wuͤrden, fo koͤnnte er von ihme gugeords 
neten, als Hofs ond Zuchtmeiſter, in der Furcht, 
Zucht⸗ ond Manlichkeit, neben andern Fuͤrſtlichen 
Tugenden wohl ond am faglidften erzogen werden. 

Fuͤrs ander ift bipher geklagt worden yber die 
Vubefcheidbenheit, fo von ettliden Perfohnen im 
Schelten ond Straffen des jungen Perrn gebraus 
chet werden, dann etwan diefelben zur Vnzeit aud 
vnziemblichen geſchehen, da hingegen ond wiederumb 
gu anderer Beit ihm aller Muthwillen geftatter 
worden; welche Klag gwar nit allerdings onbils 
lid), dann bisher ettlidje Perfohuen wenig. betvad)s 
tet, wann fie gitliden ond freundlichen den jungen 
Herren erinnern, oder aber omb begangenen Muth⸗ 
willen gebuͤrlichen ftraffen follen? Mun ift gewiß, 
daß, wo man in diefem Fall rechten Vnterſchied 
gebraudt, mit lachendem Mund ondt Kurzweil 
offtmahls mehr ausridtet, dann mit fletigem Straf⸗ 
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fen ond Schelten, infonders heroicis ingeniis, 
weil fie zorngierig ond ſchmach ober ſchand febr 
fuͤrchten ond ybel leiden migen, daß fie geſcholten 
‘werben, und nachmahls, wo folded geſchieht, ents 
weber beffelben alfo gewohnen, daß fie hernach 

nichts darauf geben, oder andy wohl mebr verbits 
terter ond eigenftuniger , dann fromber werden, © 
darum Befdheidenheit billich zu gebraudyen ond fels 
ten oder langſam, aber alsdann mit gebubrlidem 
Ernft, was zu verweifen, ihnen folle verwiefen 
werden, wann zuvor gute worte verfudt, aber nichts 
verbelfen wollen, welded dann gefdehen mag, wo 
ex der Perfohuen nit fo viel vmb fid) hat, da ihme 

_ wer diefed heift, jenes wehrt ond er jest vou diefem, 
daun von einem andern gefdpolten wird. 

Uber hieraus folget nit, daß man onter dem 
Schein folder Beſcheidenheit ihm allen Muthwil⸗ 
len geftatten wollte, dann diefes ber dritte ond nit 
geringfte Dtangel wire, fondern Glimpfift fo lang 
gu gebraudjen, als er flatt finden will, wo aber 
damit nichts follte ausgerichtet feyn, waͤre Wort, 
Straff, ja andy gebirlide Zuͤchtigung nothwendig 
bor die Hand zu nehmen. Dann obwobhl groper 
Vnterſchied vnter den Ingeniis, daß diefes furs 
nemblich mit Loben, jened mit Schelten, ein aus 
deres mit Straffen will gesogen ſeyn, iſt doch fein 


Pfalggrafen Friederichs V. 253 


Jagenium , bey welidem alle diefe trey Stuͤckh nit 
waren nad) gelegenheit zu gebraudjen, foudern wie 
ein Landt yest mug gedunget, ond ein Pferd yest mit 
den Sporn fortgetrieben, dann mit dem Zaum 
aufgebalten werden, alfo feind dte Ingenia, wo 
fie nit allezeit gleich, andy nit auf gleide weis alles 
zeit gu regieren, too fie anderft in der Forde vnd 
Sudht follen gebalten werden. Vnd beduͤrfen firs 
treflidje Ingenia Aufſehens, Ziehens ond Regies 
rens darumb defto mehr, weil fie von Natur ane 
dern nit gebrn ontertanig, fondern frendig und mus 
thig find, ond derobalben eher vmbſchlagen, als⸗ 
Dann drger werden dnd mebr ſchaden thun, dann 
anbere, gleid) einem gueten Gelb, welded je herr⸗ 
Lider von Arth ond ye frudtbarer ed iff, ye mehr 
ond ehe Vnkraut tragt, wo es nit vleißig gerentet 
ond ihm die Gail bey Beit entzogen wird; inſon⸗ 
derheit aber, weil junge Derren bald in die Gedans 
den gerathen migen, fie haben nad) Gott vnd ifs 
ren Eltern niemand, den fie ſcheuen ond firdten 
doͤrfen, daber weder Hof⸗ nod) Zuchtmeiſter, aud 
bernad), wann fie zu ihrem Wlter fommen, kei⸗ 
nem Rath gehorden, nod) volgen, ſondern allein, 
was ihnen gefellt, thun wollen, muß ihnen folded 
von ben Citern mit Ernft ond Vleiß eingebildet, 
aud) verbitet werden , bag junge Herrn nit durch 
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bbſe Maͤuler gegen Hof⸗ und Zuchtmeiſter verhezt, 
ſondern zu deren Forcht vnd Lieb treylich vermah⸗ 
net werden, denn ſoll ein Diſcipulus ihnen gehor⸗ 
chen, inuß er fie ſcheuen und lieben, ſcheuen, ald 
die von Gott vnd den Eltern darzu verordnet, daß 
ſie nichts vngebuͤhrliches an ihm dulden, ſondern 
von ſolchem ihn zu aller Tugend erweiſen ſollen: 
lieben, ald die alles ihme zum beſten meynen, ih⸗ 
me nichts vnbilliches thuen, noch boͤſes lehrnen wer⸗ 
den. Bud folle bey Leib jungen Herrn mit Reden 
nit Vrfad geben werden, daß fie die Gedancken 
faffeten, als meineten es die bife mit ihm, die ibs 
me feine. Vntugend verweifen, fie hdttend nit Be⸗ 
veld), fondern thaͤtens aud bifer eigener Affection, 
dann ba es babin kaͤme, ware es {don gefdeben. 
Darum diefe Reden, fo bishero vorgelaufen, als 
man folle dem jungen Herrn nichts verwebren oder 
einveden, fondern ihn than Laffer, was er felber 
woͤlle, man follte ihn nit erzuͤrnen, oder weinen 
machen, vorthin entweder gang ond gar gu meiden, 
pder.ye.in ded Herrn Beyſeyn nit zu gebrauchen, 
dank ob ich wohl, wie oben gemeldt, bekhenneu 
muß, daß bipher viel Vnordnung mit ontergelanfs 
fen, iſt doch hierinnen des jungen Herrn gu vere 
ſchonen, der bald die Gedancken ſchoͤpfen moͤchte vnd 
vermeinen, tole die gottloſe Kayſerin Julia: Si li bet, 


Sfaljgrafen Friederichs IV. ass 


licet, geluft e6 mid), fo darf id. Aber daraus 
erfolget Tyranney ond allerley Vbel, Hof⸗ vnd 
Zuchtmeiſter ſind he darum da, daß ſie ihn ſollen 
vnterrichten, allein was recht vnd ſeinem Stand. | 
ziemlich vnd gemaͤß iſt, nit, was ſeine Begierdt 
vnd Luſt begehrt, wollen vnd thuen. Aber ich 
hoffe ond bitte gang vnterthaͤnigſt, Gnaͤdigſter Shure 

fiirft ond Perr, E. Shift. Gn. wien nad) Ihrem 
hohen Verftand, wie andern, alfo- aud) dieſem 
Mangel absubelfen gnaͤdigſt bedacht feyu. 

Bum vierten ware nuz ond gut, ja aud von 
noͤthen, daß der junge Herr, wie oftermabhlen bes 
gehrt worden, herab in die Schuel fomme, dann 
wo er in dem Gemach iff, da man ſtetigs aude ond 
eiugehet, andere euth mit einander reden ond bans. 
deln, ſtehen ihm allezeit Augen ond Gedancken 
mehr daſelbſt hin, dann auf das Buch und Lehrnung. 

Vud dieſes, Gnaͤdigſter Churfuͤrſt ond Herr, 
ſeind die fuͤrnemſten Maͤngel, ſo ich bißhero notirt 
ond auf das einfeltigſte anzeigen ſollen. Dann ob 
deren mehr, verhoffe ich doch, ſo dieſe gewendet 
wuͤrden, ſollten ſich die andere ſelbſt verliehren. 

Der trewe Gott gebe ſeine Genad vnd Seegen, 
regiere vnd fuͤhre uns, damit die Zucht in ihm moͤ⸗ 
ge wohl und recht verrichtet und vollendet werden, 
gn Ehren ſeines goͤttlichen Nahmens, Ew Churf. 
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Gn. ond deren hochloͤblichſten Gemahel zu immers 
waͤhrenden Freud des jungen Herrn zeitlicher ond 
ewigen Wohlfarth, wie aud des ganzen Laudts 
beſtendiger Ruh vnd Friden. Amen. 

Hiermit thue E. C. F. Gu. ich mich in vnter⸗ 
Hinigftem Gehorſamb in Genaden bevelchen. 
Actum 16, Mart. 2c. 


©. Churf. Gu. 
onterthentgfter 
M. Andreas Pancratius, 
Ambergenfis. 


| VI. 
Confilium und Verseidnug der Requifitorum 
Ses Ambts eines Preeceptoris, fambt der 
Ordnung der Jungen gerrſchafft Stu. 
dium betreffend, vom 13. Jan. 
15582. 


Durchleuchtigſter Hochgebohrner 
Gnaͤdigſter Churfuͤrſt und Herr. 


Demnad Ew. Churf. Gnaden ons durch dero 
Cammer⸗Secretarium gnedigft bevolhen, die 
Haupt⸗Puncten oder fuͤrnehme Requiſita, fo zu 
dem vollkhommenen Ambt eines treyen Præcepto- 
ris 
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ris Sunger Herrn gehoͤren, eben bem Methodo, 
fo in ſpecie in Vuderweifung des Durchleuchtig⸗ 
Hochgebornen Fuͤrſten und Herrn, Friederichen 
Pfalzgrafen rc, Vuſer gnaͤdigen jungen Herrſchaft, 
von Jahr zu Jahr, vnſer jezigem Gutduͤnken nach, 
moͤgte angeſtellt werden, kuͤrzlichen zu faßen, zu 
verzeichnen, ond dann Ew. Churfuͤrſtl. Gu. zu 
uͤbergeben, haben wir daßelbige in vnderthenig⸗ 
fiem ſchuldigem Gehorſamb thuen vnd keineswegs 
vnderlaßen ſollen. 
Dieweil nun gewiß iſt, daß daa Ambt dev 
Præceptorum ſich weit erſtreckben thuet, vnd dere 
halben in gewiße Regeln zu ſchließen ſchwaͤrlich, 
tragen wir gute Hoffnung, ſo, was zu gegenwaͤr⸗ 
tigem Handel dienendt, in dieſem hienach volgen⸗ 
den Bedenckhen vnd Bericht, waͤre izo nit per 
omnia angedeutet worden, es werden verſtendige 
Leuth hiermit dißmahls derhalben zufrieden ſeyn, 
dieweil wir vns der Kuͤrze befleißen, vnd allein 
dad allernothwendigſte geſezet, das uͤbrige pruden- 
tize eines treyen gelehrten abuwefenden Præcepto- 
ris weiter bevelchendt, der vor ſich ſelbſt nach ge⸗ 
legenheit ſo wohl der Ingeniorum, als der Zeit 
vnd Alters, mit gutem Rath allwege, was entwe⸗ 
der davon oder darzu zu thuen, wuͤrd wißen guete 
Achtung geben. 
Patr. Archiv, IV. Theil. R 
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Es Fan aber bad Ambt eined Preeceptoris, aufé 
kuͤrzeſt vnd einfeltigſt anzuzeigen, in zwey fuͤrne⸗ 
men Stuͤckh vnderſchiden werden, daß, gleichwie 
in dem Menſchen zwey Guͤter oder Gaben Gottes 
ſeyn, als nemblich das Wißen oder Verſtehen vnd 
das Thuen, Wuͤrkhen oder Vollbringen, deren 
die Gelehrten eines Theoriam, das andere Pra- 
cticam nennen, alſo ein Præceptor ſeinen Diſci⸗ 
puln erſtllich mit Kuuſt vnd Wiſſenſchaft vieler 
nuzer ond im menſchlichen Leben noͤtiger Ding ond 
gum andern mit loͤblichen Tugenden, die im Thuen 
pud Uben flebet, informivets welded, damit es 
beßer moͤcht verftanden werden, foll jeded Shei 
befonderd. genommen ond aber dennoch, ba Vers 
fiand im Menſchen fuͤrtrefflicher, dann der Wille, 
von foldem erufilid) gebandelt werden, 


Caput I. 


Derowegen denn ein Praeceptor, ebe denn er 
feiner Difcipuln Infticutionem vornehme oder ahn⸗ 
fange, wobl gu erwegen hat, welider Kunſt ond 
Wißenſchafft feinem Difcipulo vonnöthen, and) 
wie ibnen ſoliche kuͤnſtlich vnd bald einzubilden 
ſeyen, dann weil die Perſonen abn Staudt nit 
gleidy ond der Beruf, darinn ye einer fir dem ans 
bern mit der Deit Gott ond dem Nechſten dienes 
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fol, manderley ift, ift ndtig, daß die Ingenia 
mit fremben Dingen, fo fie nit angehoͤrig, nit prae- 
gravirt werden: gu bem, daß weil die Ingenia 
ſehr vngleich, diefer ſehr vnweislich thun wiirde, 
ſo alle vnd yede widerwertiger Natur vnd vnglei⸗ 
chen Standes Perſohnen auf gleichfoͤrmigen vnd 
einerley Diſcurs, was ihnen zu wiſſen noͤtig, lehr⸗ 
nen wollte. 

Iſt alſo jezt die Frag, was jungen Herrn zu 
wißen, die da rechtſchaffene Chriſten, vnd der⸗ 
mahleins zur Befoͤrderung der Ehre Gottes vnd 
gemeinen Nuzens heilſame Regenten ſeyn ſollen? 
dann aud) wie fle zu ſolicher Kunſt vnd Wißen⸗ 
ſchafft von ihren Præceptoribus — gebracht 
werden? darauf dieſer Bericht. 

Daß erſtlichen jungen Herrn fo wohl, ja mehr 
ond gewißer, dann andere Leuth, wißen ſollen, 
mwas von Gott, ſeinem Willen ond Weſen 
3u balten? wozu fte von Gott erſchaffen? 
Dann daß fie bievon recht untervidtet, vnd mit 
feinerley Srrthum bebaftet-feyen, nit allein Sor 
eigen, fondern vieler taufend Menſchen Heyl ond 
Seligheit daran gelegen, alé weil man fiehet, wie 
jemmerlich die Vuderthanen verfuhret, wo die Res 
genten falſche Lehr in ihrer Herrſchaft einfuͤhren, 
oder nur nit ausrotten, darum weil ſolches Wißen 
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allein ans denen Buͤchern alted vnd neues Teftas 
ments mag geſchepft werden, follen Praceptorew 
den Herzen junger Herru Luft ond brunftige Lieb . 
su Gottes Hheilwertigem Wortt von Sugend 
auf einbilden, daß fie daßelbig fur ihren ebdelfien 
fuͤrtreflichſten Schaz hallten, es gehrn hoͤren, les 
fen, betrachten, Troſt⸗Spruͤch ond TrofisPfals 
‘men andwendig lehrnen ond neben ihrem Catechiſ⸗ 
mo taͤglich ſprechen. | ; 
Vnd dieweil zu diefer ounfer lesten ond gefebrs 
lichſten Beit fic) vill ergerlide ond ſchwere Rotten 
erheben, die alle der heiligen Schrift Wordt ges 
brauden, alfo daß unverfiendige bald migen vers 
fibrt werden, foll ein Praceptor ihnen zum Wns 
fang gewife reine Vuͤcher farlegen, die fte fir ihre 
Normam fidei erfhennen ond lehrnen, bergegen 
aber fiir andern ond frembden trewlid) warnen ond 
abbalten, biß fo lang fie gu ihrem Verſtand fhoms 
- men ondin der Wahrheit alſo gegruͤndet, daß fie 
ſie fuͤr fich felbft feben ond urtheilen finnen , was 
vow soci gemeß oder nit gemeß ſeye. 


Caput II. 


| Sum anbern ift jungen Herrn aud) hod) bons 
nithen Wißenſchafft ond Verſtand vieler 
Sprachen ju haben, dann neben dem, daß fie 
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oftermahls mit auslendiſchen Nationen zu han⸗ 
deln, auch bißweilen in fremdte Land reiſen, khan 
rechte Weisheit vnd Erudition, mit deren Fuͤrſten 
vnd Herrn audere Leut ſo wohl ja billig recht, als 
mit Gewalt vnd Reichthum, uͤbertreffen ſollen, ohne 
Erkanntniß guter Sprachen nimmermehr erlanct’ 
werden, zu geſchweigen, was große Gefahr es 
auf ſich hat, wann Fuͤrſten vnd Herrn Heimlich⸗ 
keit in fremden Sprachen zugeſchrieben werden, 
dieweil ſie es nit ſelbſten verſtehen, andern Lens 
then eroͤfnen ond entdeckhen muͤßen, ja wie uͤbel 
es ſtehe, wann uͤber der Tafel, in Colloquiis 
ober andern folennibus Conventibus, da maw 
fich frembder Sprachen gebrandet, ein Perr aber 
dabey fist ond bad geringfte davon nit verftehen, 
vill weniger darzu reden khan. Goll derohalben 
ein Praeceptor junger Herrn bevlifen feyn, daß 
fie wo nit mehr, dod die fiirnembften Principal- 
Sprachen, als Deutſche, Lateiniſche, Griechiſche, 
Franzoͤſiſche und dergleichen verſtehen vnd wo nit 
alle, doch die erſten zwey, rein, sai ond wohl 
reden lehrnen. 

Zu ſolchem aber gehoͤren drey Studs, bad ers 
fle ift, daß man gewiffe Regeln ond Praecepta 
habe, darnach man die Red anftelle ond ridte, 
alé da feyn die artes Logix, Dialecticæ, vnd 
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Rhetoric, barumb ein Prdceptor mit fonderm 
Bedacht wablen foll, weldje ond was fiir præcepta 
er feinen Difcipulis wolle firgeben, daß fie nit 
durd) die Menge derfelben abgeſchreckt oder durch | 
Kuͤrze verſaͤumbt werden ond, da ev diefelben ers 
weblet, foll er fte fo eynfeltig alé moͤglich erlehr⸗ 
nen, ihren redjten Graud in auttoribus weiſen, 
ond fidy ja nit verdrießen laffen, bey Rindern wies 
der cin, Rind 3u werden. Darzu gehoͤrt, daß man 
nit allein Dialecticam ond Rhetoricam (pare, biß 
die Grammatica ziemblich gelehrnet feye, ſondern 
daß man aud) die Grammaticam durch einen ges 
bihrliden Proceß leicht mace ond vor allen Dingen 
wohl decliniren bud conjugiren febre, and einem 
folidjen Donat ober Rudimentis, ba neben bem Las 
tein aud) rechtes Teutſch ſtehet, denn wer imDeclini- 
ren dad Teutſch auffen laͤßt, oder nit recht darzu fezet, 
wird Iangfam verſtehen, wie ev auf ein Teutſches 
Wort bad Nomen oder Verbum lateiniſch ſtellen ſoll. 

Das andere ift, daß man andere Leuth hire 
seben ond gute Audtores leſe, darumb dann ein 
Preeceptor nit allein vor ſich einer reinen vnd gu⸗ 
ten Rede ſich bepyleißen, ſondern aud in Ausſchuß 
vnd Wahl der Auctorum gebuͤhrliche Vorſichtig⸗ 
keit gebrauchen ſoll, weil nit ein yeder Auctor zum 
Aufang vnd einem yeden Ingenio mit Frucht kan 

oder mag vorgeleſen werden. 
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Unter ſolchen Buͤchern foll das erſte ſeyn ein recht 
gedruckte oder geſchriebene Nomentlatura, dar⸗ 
aus junge Herrn, ſo bald ſie beginnen zu leſen 
vnd ehe man ihnen etwas exponiret, anfangen, 
ihnen einen Vorrath guter Woͤrter za machen, vnd 
derſelben alle Tag aufs wenigiſt vier lehrnen, vnd 
auswendig aufſagen; daraus in einem Jahr, die 
Feyertag hindan geſezt, aufs wenigiſt tauſend und 
ſchier zwey hundert Vocabula daryber werden. 
Wenn ſolche Repetition ſo lang geſchehen iſt, biß 
junge Herrn die recht verteutſchte Paradigmata 
Donati ex Rudimentis wohl begriffen haben, ſo 
tt Zeit, daß man auch anfange, ſie zu lernen, 
wie ſie die Vocabula, die ſie zuvor aus der No- 
menclatura, lectionibus expoſitis oder Præ- 
ceptoris Mund gemerket haben, zuſammen ban⸗ 
nen vnd fuͤgen ſollen, daß Lateiniſche Locutiones 
daraus werden. Darzu dient ein ſonderliche An⸗ 
leitung, daruach ſich dev Praͤceptor richte, biß 
die Difcipuli des Proceſſes gewohnen vnd ſich ſelbſt 
barein {dicen khoͤnnen, ehe ſie compendium 
Grammaticæ vnd Syntaxin begreifen, die bers 
nach zu vollkoͤmmlicherm Verſtand helfen. 

Das Dritte iſt, daß man ſich im Reden vnd 
Schreiben vill und taͤglich uͤbe, darum ein Pree 
ceptor bey {einen Difcipulis vleißig anhalten folle, 
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daß fie ſoliches thnen, jest aud dem Latein ina 
Teutſche vertiren, and) von ſich felbften ſchreiben, 
dann was fie geſchrieben vnd vertirt, vleißig cor- 
rigiren, wo es recht ober unrecht, ahnzeigen vnd, 
wie ſie es vorthin machen, verſtendiglichen weiſen. 

Ehe aber ſolches Vertiren ond Emendiren 
vorgenommen wird, ſoll aufs wenigiſt zuvor ein 
Jahr lang die Verſion vleißig repetirt und de⸗ 
nen Diſcipuln wohl ing Gedechtniß gebildet wers 
bert, was fie aus ber Nomenciatura haben aus⸗ 
wendig gelehrut, daß fie es nit wieder vergeſſen 
vnd einem Reichen gleich werden, der wieder arm 
wird, wenn er die erworbenen Guͤter nit recht zu 
sath haͤlt. 


Caput III. 


Zum Dritten ſollen auch junge Herrn nit un⸗ 
wiſſend ſeyn der andern freyen Kuͤnſten, 
als da ſeyn Muſica, Arithmetica, Phyſica, 
Ethica, Geometria vnd Aſtronomia dieweil 
ſolche zum Theil zur Ergoͤzung des Gemuͤths, zum 
Theil zur Geſundheit, Regierung und Haushal⸗ 
tung hochnoͤtig ſeind. Dod muß ond ſolle hierin⸗ 
nen ein Praͤceptor guete Fuͤrſichtigkeit und Maas 
braͤuchen, daß er ihnen allein das fuͤrnembſte vnd 
nuͤzlichſte fuͤrgeben, unnuͤze Subtilitaͤten aber fah⸗ 
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ven laſſe. Fuͤrſten ond Herrn haben ber Beit wes 
nig, darinn fie ohne Sorg und Hindernif ſtudiren, 
darumb fie folde billig thener adjten ond derew 
wohl wabrnemen follen. 


Caput IV. 


Zam Vierdten follen andy junge Herren etlider 
mafen Erkahntniß ond Wifenfdaft haben ded 
Rechten, darinnen dod) abermahls die Beſchei⸗ 
denbheit von einem Preeceptor foll gebraudyt wers 
ben, daß er allein ihnen die fuͤrnehmbſten ond 
brauchlichſten materias, certas & perpetuas Ju- 
ris regulas fuͤrhalte, biß fie gu ihrem voͤlligen 
Gerfiand fommen, die Lands⸗Gebraͤuch, Polis 
cey⸗Ordnung ond Cohftitutionen felbfien lefen, 
verfieben ond gebrauden koͤnnen. 


Caput V. 

Das fiinfte ond lezte, doch mit nichten bas ges 
ringfle, fo junge Herrn wißen follen, feind die 
Ziſtorien, weldje gar wohl vnd recht lebendiger 
Exempel der Tugend ond Vntugend genennt wer⸗ 
den, darumb ein Praͤceptor viller Hiſtorien kun⸗ 
dig ſeyn ond alfo jungen Herrn Anleitung geben 
ſoll, wie ſie in hiſtoriis mit Nuz vnd Luſt verſi- 
ren moͤgen, uemblich daß ſie fuͤrnemblich bey ſol⸗ 
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chen merckhen vnd beobachten, ethica vnd politi- 
ca exempla ané denfelben lehrnen, wie zu allen 
Freundss ond Vnfreunds Beiten dem Regiment 
chriſtlich ond nuͤzlich mége vorgefianden werden, 
darnach, daß fie Ordnung beided der Zeit ond der 
Auttorum nit zerruͤtten, das forbderfte zulezt ond 
bah lezte guvorderft, ober bad vnnuzeſt bor bas nus 
zeft fefen, Bann wie Ordnung ond ein gewifer 
methodus in allen Dingen nétig ond gut, alfo 
ift er ſehr noͤtbig ond gut in ftudiis hiftoricis. 
Dammit aber yemand, was ev ordentlich in den Buͤ⸗ 
chern gelefen ond fiudirt bat, yederzeit bald finden 
ond brauchen mige, iff noͤtig, daß er felbft yber etn 
yedes Buch, bad er durdlefet, einen Indicem al- 
phabeticum made, wann es vorhin feinen bat, 
bud bas vornehmbſte in locos communes nad 
Anleithung eines verftendigen Praceptoris eintheis 
le. Go viel fey auf dipmabl gefagt vor Wiffens 
fdaften, fo junge Herren haben ond wie ihnen die 
Preeceptores durd) Gotted Gegen dazu Helfer 
ſollen. 


| Caput VI. 
Dieweil aber Wiſſenſchaft, wo fie nit in bad 
Werkh gezogen, Gott ond dem Nechſten zu Eh⸗ 
ren ond Lich gebraucht wird, fodt ond nichts nuz 
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ift, alfo muß nun abngezetgt werden, was jungen 
Herren zu thuen gebirt ond wie in foliden fie 
. von ihren Praeceptoribus migen ond follen infors 
mirt werden. Es ſtehet aber ihr ganzes Thuen 
und Laffer in dem, wie fle fic) recht gegen Gott, 
andern Geuthen ond ſich felbften verhalten, weliches 
geſchehen mag, daß fie ſich Gottesforcht, Gehor⸗ 
ſambs ond Zucht befleißen werden. Dann in dies 
fen dreyen Stuͤcken flehet, kuͤrzlich zu reden, als 
les, fo man fir Gott und den Menfchen gu lois 


ſten ſchuldig ift. 


Daun Gottesfurcht, darzu fie bald vow - 


Jugend auf durch ihre Praeceptores mit Erinne⸗ 
rung, Vermahnung und Straf ernfilic follen gehal⸗ 
ten werden, erfordert, daß ſie in allem ihrem 
Thun ond Laſſen fuͤrnemblich auf Gott ſehen, ihn 
herzlich fuͤrchten, lieben vnd ihm vertrauen, ſeinen 
Nahmen nit mit Fluchen, Schwoͤren, Zaubern, 
Luͤgen oder Truͤgen mißbrauchen, Leichtfertigkeit da⸗ 
mit uͤben, ſondern ihn hoch, lieb, theuer vnd 
werth achten, ſein Wort vnd treye Diener lieben, 
des Sacraments ſich erinnern vnd deßelben ſich 
wuͤrdiglich gebrauchen, inſonderheit aber vleißig 
vnd andechtig beten, keinmahl aufſtehen oder zu 
Bett gehen, keinmahl zur Tafel oder davon gehen, 
keinmahl an ihre ſtudia oder davon treten, ſie ha⸗ 
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ben dann ihre unſchuldige Jind oud Herz zuvor 3x 
Gott erboben, ihu vmb feinen gdttliden Segen 
angeruffen, ond thm andy vor alle empfangene 
Wollehaten gedanckhet, ihre herzallerliebſten CLs 
tern, und die ganze Fuͤrſtliche Freundſchaft Gott 
benolhen; oft vnd vielmahl bedenckhen, was greu⸗ 
liche, erſchreckliche, verdammliche Suͤnd es ſehe, 
wann man entweder aus Nachlaͤßigkeit das Gebet 
vnderlaͤßet, oder nit vleißig vnd andechtig betet. 
Das Gebet ſeye ihnen der treye Bott, den wir zu 
Gott abfertigen, der vns will ausrichten, was wir 
ihme bevelhen. 

Der Gehorſam begreift vnd zeigt an, wie 
junge Herrn ſich gegen ihre hohe Eltern, treye Ris 
the, Dofs und Zuchtmeiſtern verhalten follen bud 
erfordert, daß fie erſtlich hochgemeldte ihre Eltern 
herzlich lieben, ihren Geboten vnd Verboten mit 
Vleiß vnd Willen nachkommen, in Betrachtung, 
taB es Gott von ihnen haben will und ernftlid) ers 
fordert, dieweil Eltern die feynd, dadurch ihnen 
Gott ihnen nit allein Ehr vnd Gut, ſondern das 
Leben ſelbſt beſcheeret hat, die auch yederzeit große 
Sorg, Schmerzen, Angſt vnd Muͤh mit ihnen 
gehabt vnd noch haben muͤßen, alſo und zum an⸗ 
dern, daß ſie ihres Herrn Vaters treye pid fons 
derlich alte wohlverdiente Rathe in Ehren balten, 
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lieb vnd werth haben, ſo ſie von ihnen ermahnet, 
gewarnet vnd vnderrichtet werden, es mit danckba⸗ 
rem nit vnwilligem Herzen annehmen, ſie ihrer an⸗ 
gewohnten treyen Dienſt yederzeit in Guaden ge⸗ 
nießen laſſen, dergleichen vnd zum dritten, daß ſie 
ſich gegen ihren Zucht⸗ vnd Hofmeiſter fein ehrer⸗ 
bietig halten, fie als die Tugend vnd gute Kuͤnſte 
ſelbſten lieben, fuͤr Vaͤter und wahre Informato- 
res ihres Gemuͤths halten vnd erkhennen, darumb 
ihnen auch gebuͤhrlichen Gehorſamb leiſten vnd ja 
nit muthwillig gum Born ond Vnwillen Vhrſach 
geben, ond folded alles evfordert der Geborfamb, 
bas denn Praeceptores den jungen Herrn teglid 
farbilden ond furfagen, ja aud) fie mit gebubrlis 
hem Ernſt darzu halten oud weifen follen. 

Die Zucht begreift alle andeve Tugend, deren 
fic) junge Herrn von Jugend an bevleißen follen, 
welde, weil fie anderswo, alé in Regulis Vite, 
Regia inftitutione Oforii, de Principis educa- 
tione Hadamarii ond bdergleiden vielen ſchoͤnen 
Buͤchern weitleuftig ond herrlich beſchrieben, auch 
hier nad) Mothourft alle gu erklaͤren viel gu lang 
ſeyn wuͤrde, follen ond wollen wir folded mit 
Bleiß ybergehen ond allein von etlidjen der fire 
nembſten oud herrlidjften kurze Meldung thun. 

OGollen .demnad fax allen Rugenden, junge 
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Herrn von ihren Praeceptoribus bald in der Sus 
gend 3u der Demuth gehalten und dabin gewwies 
fen werden, daf fie ſich ihres Grandes mit nichten 
yberheben, daun Demuth ein Mutter ift der Tu⸗ 
gend ond leuchtet fir andern, wie die helle Sonne 
onter andern Stehrnen. Darum gewif bey ane 
dern groß feind, die in ihren Wugen ihnen felbft 
klein ſcheinen, ja Gott ſelbſt gibt folden Gnade, 
wie er hingegen widerftvebet ben Hoffertigen, dann 
Stolz gebet vor tem Fall her ond wer zu Grund 
gehen foll, deß Herz mug fic) erheben. 

Zum finften follen junge Herrn gewoͤhnet wers 
den zur Sanftmuth ond Geodult, daß ſie gegen 
ihren Geſchwiſterten, oder gegen andere nit rads 
gierig ſeynd, dem Cigenfinn vnd Zorn, dev eine 
halbe Vnfinnigkeit iff, nicht nachhangen, fondern 
daß fie etwas Leyden yber fic) gehen ond vertragen 
lehrnen, ob fhuen andy ſchon Vnurecht geſchehe, 
gegen yedermann, ſie ſeyen, wer ſie wollen, auch 
gegen Vnderthanen, fic) gnedig, freundlich, lieb⸗ 
lich ond holdſeelig exrzeigen, dann Freundlichkeit 
gebuͤhret Freundlichkeit, vnd gewinnet Vudertha⸗ 
nen das Herz alſo ab, daß ſie hernach fuͤr ihre 
Obrigkeit deſto vleißiger bitten, auch, da es die 
Noth erfordert, ohne Weigerung Leib ond Leben 
gey ihnen zuſezen. Da hergegen, wo man einem 
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jungen Herrn den Zorn nit bald bricht, nit viel 
guts zu hoffen, eitel Nerones, Domitiani, Bit» 
teriche vnd arge Tyrannen werden, zu ihrem vnd 
der Vuderthanen aͤußerſten Verderben. Darum, 
wo man merkhet, daß ein junger Herr zur Rach⸗ 
gierigkeit geneigt, ſollen Præceptores ſteuern vnd 
wehren, ſo viel ihnen moͤglich. 

Zunm ſechſten ſollen Præceptores junge Herrn 
zur Keuſchheit vnd Reinigkeit mit allem Vleiß 
ziehen, von vnhoͤflichen vnzuͤchtigen Geberden trey⸗ 
lich abhalten, ja ihnen ernſilich verbieten, daß fie 
nichts ſchendliches ſehen, viel weniger reden, am 
allerwenigften begehren, vnd weil Mermaaß in 
Freßen ond Sauſen ein Sunder iff, daraus Vu⸗ 
reinigkeit entſpringet, ſollen ſich junge Herrn zur 
Meßigkeit in Eßen vnd Trinken gewehnen, ſich 
beyleib nicht in der Jugend mit dem verdambten 
Saufen ihre gute geſchickte Ingenia ond Memo- 
rias famt Leib, Chr ond Gut erſeufen laſſen. 

Bum fibenden vnd legten follen Preaeceptores 
junge Herrn gu der edlen herrlichen Tugend der 
Wahrheit gewihuen, ond ihnen ja nit geftatten, 
daß fie aud) im geringften neben derfelben hinges 
ber, dann, wann fie 8 in geringen Gadjen gee 
woͤhnen, koͤnnen fie ed and hernach in wichtigen 

Haͤudeln entweder gar nit, oder je ſchwerlich abs 
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gewoͤhnen oud verſtellt Vuwabhrheit, wie Syrach 
ſagt, einen großen Herrn treflich ſehr. 

Dif ſeynd die fuͤrnehmſten Tugenden, fo die 
Bude begreift, ond wir bie haben ſezen willen, 
baun alles gu erzehlen, ware, wie obgemelt, viel 
zu lang. Es foll aber gu diefen ond allen anbderu 
ein Praeceptor junge Derrn nit allein mit herzlichen 
Mahnungen, freundliden Erinnerungen, fondern 
audy, wo ed vonndthen, mit gebibrlider Straff 
und Zuͤchtigung aubalten, aud) ſchoͤne Sentenzen 
vnd Exempel, ſo von dieſen Tugenden gefunden 
werdeng ihnen ju lefen, 3u merken und auswendig 
gu lernen fuͤrgeben oud in locos communes bey 
Beit eintheilen, ja mit feinem felbft eigenen Exem⸗ 
pel in allen Tugenden fuͤrleuchten ond fuͤrgehen vnd 
fie von boͤſer Geſellſchafft ond ergerliden Lenthen 
abbalten , gegen yber aber ihnen gottesfiirdytige, 
lebrbaftige, zuͤchtige Ruaben ond Siinglinge zufuͤh⸗ 
reu, von denen fie etwas gutes lehrnen, feben ond 
hoͤren ond ihnen in Lehr ond Tugenden nadfolgen, 
biß fie es ihuen gleich oder zuvor thun. 

Vund dif fey ingemein von dem Ambt eines 
tveyeu Przeceptoris junger Herrn gum _— 
ond cinfeltiyjien genug geſagt. 

Caput VIL. 

Nachdem in vorhergebenden Pancten bas Offi 

cium 
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cium eined getreyen Praeceptoris angedeutet wors 
den, foll Cw. Churfirfil, Gnaden weiter ond in 
ſpecie abugeseigt werden, wie mit onferm jungen 
Herrn, Herzog Friedevidyen, in der Difciplin vow 
Jahr zu Jahr nad onferm Gutduͤncken mige vers 
fahren werden ? 

Ob nun diefed gu leiften ſehr ſchwer vnd darzu 
vergebens ſcheinet, ſintemahl man ſich darinn nit 
allein nach den Jahren, ſondern auch Ingeniis vnd 
den Profecten richten muß, haben wir doch auch 
hierinnen Ew, Churfuͤrſtl. Gnaden vnderthenigſt 
gehorfamen vnd vns ſolches zu thun keinesweges be⸗ 
ſchweren ſollen, wollen es aber nur ſuperſicialiter 
adumbriren, dieweil alle Jahr oder auch alle halb 
Jahr E. Churf. Gn. ratio ſtudiorum vnd Ordo 
Lectionum fan exhibirt werden. 

Mag derohalben das erſte Jahr, das wir zeh⸗ 

len von dem ſiebenden bis auf das achte ſeines Al⸗ 
ters, ſeyn Annus pietatis, Teutſchen Catechif- 
sni ond litteraturee prime, dag nemblich in fols 
em ein Praeceptor lehre erftlidy die firnembfte 
Spruͤch aus den Cvangelien, famt andern ſchoͤnen 
Spruͤchen vnd Gebetern, darnach Leſen vnd Schrei⸗ 
ben, vnd ferner, wo moͤglich, die Declinationes 
nominum. Braucht gu ſolchem etwa ded Tags 
drey Stund, alſo daß er zu Morgens vmb acht, 

Patr. Archiv, IV. Theil. © 
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nad vervidtetem Gebet, den jungen Herrn im Les 
fen vnterweiſe und nad) verloffener Stunde, ebe er 
ihn dimittive , dew fuͤrnehmbſten Spruch des 
Evangelii firfage, Madymittag von zweyen big 
vmb viere oder halber viere ihn die eine ober halbe 
Stund im Schreiben, die anderte Stunde abers 
mahls im Lefen onderridtet, auc) thm alsdann, 
ele er dimittirt werde, etliche vecabula rerum 
in Latein vorfage, Whends vmb fiben Uhr wieders 
umb das Gebet halten. 

Das andere Jahr mag feyw ond heißen Anas: 
Donati oder Etymologiae, daß er darinnen lebrne 
die partes orationis ex libellis grammaticis, 
Orthographice ſchreiben ond wohl pronuntiiren, 
bod) daß das Studium pietatis ond Catechifmi 
keineswegs vuterlaffen, fondern mit dem Wer von 
Fahren zu Fabren ye mehr-ond oleipiger getrieber 
werte, derbhalben er wochentlich ein Capitel aus 
der Deutſchen Vibel leſen fol. 

Volget nun die Ordnung ond — der 
Stunden. 

7. usque 8. 9. usque ro 
habitis precibus & le- Memoriz tradantur 
&o ex Bibliis cavite, przcepta Grmmati- 
explicenturGramma- ces, — | 
tices praecepta. 
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I. — 2. 3· — 4- 

Exerceat fe ſcribendo. Exponatur Catechif- 
mus D. M. Lutheri. 
Civilitas morum.Sen- 

tentize Catonis. 
Das dritte Jahr foll er abermablen, fo vil Pie- 
tdt belangt, tiglid) Morgends ond Abends ein 
Capitel aus der Vibel lefen vnd wochentlich bad firs 
nehmbſte im Coangelio Lateiniſch auswendig lehrs 
nen, Was fonften die Studia anbelangt, folle 
diß Sabr ſeyn Annus vere Grammaticus, davinn 
er ufum Grammatices neben den pracceptis lehrs 
ne ond Etymologize aud) Syntaxin adjungire, 
aufange, kleine Sentenzen aus dem Teutſchen ins 

Lateiniſche zu bringen. 


7. — 9 I. 3. 
Preecepta gramma- = Scribatur. Explicentur 
tica explicentur, Syrachi,Ci- 
memorize manden- ceronis & 
tur. aliorum in- 

figniores fen- 
tentiæ. 


Dab vierdte Sabr fll: er ratione pietatis wos 
Gentlid) einen Pfalm lehrnen, alfo fan ex bad gan⸗ 
ze Pſalterium in dreyen Jahren ohne ſonderliche 
Beſchwerung lehrnen, auch da er taͤglich Mors 
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gendé oud Abends, fir ond nad) Eſſens, einen 
betheu muß, Morgens Lateinifd), ond Whends 
Teutſch, viefelben Beit feines Lebens behalten ond 
nimmermebr vergeffer. Was die Studia anbes 
langt, foll ex fuͤrnemlich Latinze linguze obliegen, 
derfelben ſich fo viel im Reden, als im Schreiben, 
fo viel miglid), gebrauden, damit, wads er die 
ybrigen Jahr in Grammaticis gebirt, mit dieſem 
exercire ond ad ufum transferiven lehrne. 

7. 9. 1. 3. 
Exponan- Compo- Dictetur Emendetur 
tur verſus natur materia argumen- 
Mumeli, argu-  ftyli. tum & præ- 


Epiftole | mentum. cepta gram⸗ 
Ciceronis. matica repe- 
tantur. 


Das fuͤnfte Jahr mag dem vierdten, fo viel die 
Studia betreffen, gleich gehalten werden, allein 
dag man ihn taͤglich eine halbe Stunde in græeca 
lingua inſtituire, damit er daffelbigilefen, die 
Deduétiones vnd Conjugationes etwas verfteber 
lehrne, vnd dann ratione pietatis ihm taglid vor 
fiben Uhr eine Definitionem theologicam, vel 
ex Catechifmo, vel ex regulis Chytrzei vel 
ex locis communibus Dn. Philippi-erflare ond 
auswendig 3u lehrnen fuͤrgebe. | 


* 
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Ordo Lectionum. 

Capita pietatis Ciceronis Epi- Compona- 
tradantur. ſtolæ expo- tur argu- 

| nantur. mentum. 

Ratio legendigre- | Emendetur fcrip- | 
ca, item declinan- tura. 

di &c. | 

Das fedfte Jahr foll man, was pietatem ane 

belangt, es dem vorigen Jahr gleidy halten, was 
aber die Studia betreffend, foll man nunmebr 32 
ber Dialeética ond Rhetorica greiffen, derfels 
ben pracepta fur; ond wenig fuͤrgeben, aber weite 
lauftig ond mit vielen Exemplis erklaͤren, dars 
nmb and) alle’, was in diefem Jahr ans dem Cice- 
rone ond dergleidjen Auctoribus ihm gelefen wird, 
ſchoͤne Definitiones, Divifiones ond Argumen- 
tationes ſeyn follen, oder je ſoliche Epiftola ond 
Orationes, darinn Difpofitio Rhetoricze avths 
lich ond claͤrlich mbgeabngezeigt werden. Sonſt 
foll die Lateiniſche Sprach mit Schreiben ond Res 
den mit Vleiß getrieben, die Griechiſche aber ix 
den GonntagssEvangeliis gelernet werden. 

| 6. Te 9. 
Capita pieta- Dialectica & Argumenta 
tis tradantur. Rhetorica. emendentur. 


S3 


Po 
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I. 3. 
Arithmeticado- Epiſtolæ & ora- 
ceatur. tiones Ciceronis. 


Das ſibende Jahr mag faft in allem ben vore 
hergebhenden gleid) gehalten werden, alleiu, daß 
man die Stund von 3. bid 4. Shue neben den Ora- 
tionibus & Epiftolis Ciceronis aud) etwas von 
Principiis phyficis & aftronomicis firgebe, das 
mit junge Derren aud) etwas von czeleftibus cor- 
poribus ond deren Operation, fo beydes zur Ges 
fundbeit ond Haushaltung nit wenig dienlid), ers — 
kennt, Wiffenfdafft haben migen ond folde herve 
lide Gaben Gotted nit alé porteata ond mon- 
ftra, gleich andern Epicuraͤern, veradten ond 
negligiren. 

Capita pieta- Dialeética& Argumenta 
tis tradantur. Rhetorica. emendentur. 
| Arithmeti- Phifica & Sphe- 
ca. rica. 

Das achte Jahr ſoll ſeyn Annus Ethicus, daß 
man nebeu ſtets vorhergehendem ſtudio pietatis, 
welches taͤglich mit einer lectione theologica vnd 
ſonſten mit Beten, Leſen, Predigt hoͤren zum 
fleißigſten ſoll getrieben werden, vnd neben den 
Studiis der freyen Kuͤnſte, fuͤrnemblich Ethicam 
doctrinam tradiren, expliciren ond vorlegen fols 
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les erſtlich in kurzen compendiis, ernader in 
{criptis prolixioribus, al’ da feyn Ciceronis de 
officiis, de legibus, de finibus vnd dergleichen, 
aus Ariftotele ond Plato. 
Capita pieta- Ethica doétri- Emendentur — 
tistradantur. . nadoceatur. ſcripta. 

Arithmetica, Ethica. 

Spherica & 

Geographia. 

Das neunte Faber foll neben der Repetition ftu- 
dii pietatis, hiftoriarum, linguarum ond freyen 
Kuͤnſte ſeyn Annus Guridicus, darinn man de 
Beit, {o dad vorige Jahr dem Studio ethico ges. 
geben worden, wende ad ftudium Juris ond dein 
jungen Herrn aus den Inftitutionibus wud Cor- 
pore Juris die fuͤrnembſte titulos, reguals Juris 
vnd brauchlichſte materias ond cafus lefe vnd ers 
klaͤre. | | 
Capita pieta- Inſtitutiones Emendentur 
tis. ſcripta. 

Arithmetica Inſtitutiones 
Sphærica, Juris. 
Geographia. 

Das zehende Jahr ſoll ſeyn annus Hiſloricus. 
Dann obwohl auch die vorgehende Jahr viel vnd 
taͤglich, beſonders auf den Abend nad) Eſſens, Ihm 

© 4 
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ſollen Hiſtorien fuͤrgeleſen werden, ſo ſoll doch diß 
Jahr fuͤrnemblich darzu angewendet werden, daß 
er in Hiſtoriis leuffig werde, deren Nuz verſtehen 
vnd die Praxin alles deß, ſo er bißhero gelehrnet, 
in Exemplis ſehe, darnach ſich richte ond alſo als 
les Gott zu Ehren and dem Vaterland zu gutem 
ahnſtelle. 

Capita pieta- Hiſtoria. Emendentur 


tis. Jura. ſcripta. 
Tabulæ Geo- Hiſtoria. 
graphicæ. Jura. 


So er nun zehen Jahre ſolcher geſtalt erzogen 
ond inſtituiret worden, wird Er fonder Zweifel 
weitter sud ferner InftruGion nit fo gar hod) bes 
duͤrſen, fondern fiir fid) die Autores lefen, ftudis 
ren ond, was er gelehrnet bat, Ihm zu nuz mas 
den, vnd in allen feinen Actionibus gebrauchen 
koͤnnen. Alſo wir allein haben adumbriren vnd 
aufs kuͤrzeſte ahnzeigen wollen, wie die Zucht vnd 
Vnderweißnng des lieben jungen Herrn Herzog 
Friederichs moͤge ahngeſtellt werden, dann alls 
hier, wie obgemelt, ohnnoͤtig und vergebens, wie 
dann mit den Stunden, ſo hiebey angezeigt, es nit 
die Meinung hat, als muͤßten vnd ſollten ſie alſo 
ond nit anders gehalten werden, dann wo Vugele⸗ 
genheit ber Reiſen, Schwachheit ober andere Ime 


— 
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pedimenta vorlaufen wurden, ſolches alle halbe 
Jahr zu aͤndern, den Præceptoribus freyſtehet. 

Vndt diß haben Ew. Churf. Gnaden vff Dero 
gnaͤdigſten Bevelch wir als vnſer einſeltig Bedencken 
in vnterthaͤnigſtem Gehorſam ybergeben ſollen, ons 
terthaͤnigſt bittend, Ew. Churf. Gnaden woͤlle fols 
ches gnaͤdigſt yberſehen, Dero Judicium interpo- 
niren vnd vns derſelben laſſen zu Gnaden bevolchen 
ſeyn. Actum Heydelberg den erſten Januarii dies 
ſes 1581. Jahrs, welches wir von Gott dem All⸗ 
mechtigen herzlich wuͤnſchen, daß es Ew. Churf. Gna⸗ 
den oud Dero lieben Augehoͤrigen, ſambt dem gans 
- gen Land, Kirchen ond Schulen, gabe ſeeliglich, 
gluͤckhlich ond friedlich erſprießen woͤlle, fuͤrnemb⸗ 
lich zur Ehre Gottes vnd des vielgeliebten Vater⸗ 
Lands Heyl vnd beſtaͤndiger Wohlfarth, durch Chris 
ſtum vnſern Heyland. Amen. 


Sw, Churfarfiliden Gnaden 
vnterthaͤnigſte Diener ond : | 


Infpectores Peedagogii 
Aulici 


D. Struppius. 
M. Pancratius. 
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Sorm und Maaß, wie diefes seften Jahrs 
unfer gnadiger junger Serr, Fer3z0g Friede⸗ 
rich Pfalzgraue, ſeines Alters im neunten 
Jahr vermittelſt goͤttlichen Seegens ſein 
Curriculum vite &Studiorum anzuſtellen, als 
les quf des gnadigften Herrn Vaters.Con- 
firmation und Verbefferung. 


Austheilung der 24 Stunden dieſes gaſten 
Jahrs. 

1. Soll Cr Winters, ond Sommerd⸗Zeit vmb 
acht Ubr gu Bett gehen ond ſchlafen biß vmb fiben. 

| 2. Vmb fiben Ubren aufftehen, ſich fenbern, 

reinlid) aulegen, die Morgens Gebeth verridjten 

ond ein Capitel aud bem Auszug der Vibel lefen 

ond darauf ein Suͤpplein effen, 

3. Vmb acht Ubren follen fie gewif sum Stu⸗ 
diren fidy begeben biß vmb halb sehen Uhr, wie 
aber vnd was ſie alsdann lehrnen ſollen, iſt aus 
naduolgender Ordnung zu vernehmen. 

4. Vmb zehen Uhr ſoll man eſſen vnd zuvor 
das Tiſch⸗Gebeth andaͤchtig Lateiniſch vnd Teutſch 
thun, ſoliche Mahlzeit ſich auf ein Stund ohnge⸗ 
fehr ſoll erſtrecken vud vnter dieſer einer von den 
Jungen deſſelben Tags Hiſtorien aus dem Diario, 
Chronico vnd den Calendern leſen. 
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5. Mad) foldem Mittagmahl follen fie wies 
terum ein Capitel aud dem Auszug der Bibel les 
fen, dann biß vmb die gwey Uhr, da fie ben 
halben Bag in Gebeth vnd lernen vleißig, auch 
yber Tiſch ond fonften gehorfam ond zuͤchtig verhals 
ten, ihre Recreationes ond Kurzweil haben, als 
daß fie 

a) ded Montags auf der Tafel ſchieben, 

b) den Dienftag fic) exerciren im Spiel, 
bag man nennt mit Huͤnern ond Fuͤchſen, 

C) Mitwochs mit der Muſica, 

d) Donnerftags mit Schießen aus dem Arm⸗ 
bruft, 

e) Freitags mit Mahlen, 

£) Gonnabends mit Keduen, 

g) Gonntags mit geiftliden Pfalmen ond 
Mufica. 

6. Vmb zwey Uhren follen fre ſich wiederumb 
finden zum Studiren, ond daffelbig continuiren 
biß vmb vier, erfiliden mit Gdreiben ond Reds 
nen, darnad mit efen, exponiren ond auswen⸗ 
dig lehrnen, wie folded in nadfolgenden Ordnun⸗ 
gen weiter verzeichnet. Loge 

7. Vor Effen ſollen fie ſich mit Spazienen, 
Fechten, vernuͤnftigen Springen, Ballenſchlagen, 
Kugeln und Steinſchieben, Reuten ond andern 
dergleichen vehementioribus exercitiis vben. 
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8. Vmb funfe follen fie wieder beten vnd effer, 
aud ſtets gu Mahlzeiten entweder einen von det 
Mathen, ober von ben Prddifanten, eimen voit 
den Hof⸗Junckherru oder von den Profeforn, and) 
fonft Beambten ond Canjley » Verwandte gu fid 
fordern, eine Mahlzeit vmb die andere, 

Q- Mad) der Mahlzeit gum Wend follen fre 
fic) wieder mit den obgemelten ond nad) dem Mit⸗ 
tags Eſſen verordneten moderaten Exercitiis evs 
luftigen. 

10, Cine halb Stund vor — ſollen ſie ein 
Bißlein Brodt ond cin Truͤuckhlein than, beten ond 
wieder ein Capitel aus dem Bibel⸗Auszug leſen, 
außerhalb der Sonnen⸗ und Feyerabend, darau 
bas Evangelinm ſambt den Summarien ſolle ges 
leſen werden. 

11. Nach dieſem gehen ſie in Gottes Nahmen 
ſchlafen. 

Sonſten wie es mit der cura valetudinis oder 
Leibes-Geſaundheit fein ordentlich ſolle gehalten 
werden, weilen hieran naͤchſt der Seelen Wohlfarth 
am meiſten gelegen, (denn ja ein ſchwacher Menſch zu 
keinem Geſchefft tauglich iſt, ſondern da der Leib zu 
coli liegt, alles fein Shun aud) verhindert wird, 
ift folded denen bewußt, welchen es bißdahero bes 
foblen, ond von Sugend ber faft im Brauch ond 
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Gewohnbeit gewefen, foll aber bod) aud) verzeich⸗ 
net ſeyn, denn and) ſolche Didt ond Leibs⸗Ordnung 
bon Sabren zu Jahren, gleidwie die Studia ond 
Leftiones prudenter ond difcret 3u mutirey. 


N ota. é 


Es follen aber gemelbte Exercitia, Kurzweil 
ond Spiel nit ehe gugelaffen werden, es feye 
dann alles mit dem Veten, Lehrnen ond als 
Tem Wobhlhalten zunor redjt pnd nad der vor⸗ 
geſchriebenen Ordnung treulid) verrichtet, 
danu da hieran einiger Mangel, ſolle Spiel 
auch gar nit verſtattet werden. Virtuti enim 
& labori preemia conveniunt, Vitiis ve- 
ro & otio pœnæ debent. 

Vnd damit folder Ovdnung alfo moͤge — 
ſezt werden, ſollen vnd muͤſſen Hofmeiſter, 
Præceptor vnd Cammer » Sunkheren ( denn 
diefe brey Perſonen nothwendig erfordert wer⸗ 
den) ihre vnterſchiedene gewiffe Stunden hal⸗ 
ten, damit nit, wo. einer fletigd ben gangen 
Zag foll aufwarten, Er bey dem jungen Herrn 
entweder in Verachtung oder in Haß ond Miß⸗ 
gunft gerathen, fondern eit gebiibrlide Au- 
ctoritaͤt ond Audienz zu den ihm verordneten 
Zeitten erhalten moͤge. 
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Anhang. 
Mit Huͤlff vnd Beyſtand Goͤttlicher Gnaden 
ſoll ich „Herzog Friederich, Pfalzgraue rc. 


— 
Mwochs Predigt hoͤren. 
Von achte | Freytags J | 
bis Neune Montags ) Mich yben im Lateiniſch 
Dienſtags Lund Teutſchen Leſen. 
Donnerſt. 
Sonnabend repetiren vnd mich verhoͤ⸗ 
ren laſſen alles das, ſo ich die Wochen 
vber von Sententiis, vocabulis vnd 
anderm gelehrnet. 
fSonntags, mid) verhoͤren laſſen, was 
ich aus der Predigt behalten. 
Von neune Montags Lehrnen eine Lateiniſche 
bis vmb 1 Dienftags Sentenz leſen, exponiren 
Zehne —— ond auswendig lehrnen. 
Mitwochs Ein verſiculum aus den 
I Srevtage Pſalmen oder Catechif- 
mo gleidjfallé leſen, ex- 


poniren ond auswendig 
lebrnen. 


Gonnabends repetiren, die argumen- 
ta der Evangelien , wie id fie dif 
Fahy yber gu zweyen Verficulis Las 

teiniſch gelehrnet. 
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Nachmittags. 

fSonntags Predigt hoͤren. 

Montags — den Thon oder 

Vou zwey Dienſtags Melodiam eines Geſangs, 

biß vmb Donnerſt. darnach im Schreiben mich 
drey Freytags Jexcerciren. 

Mitwochs, ſo ich die halbe Wochen vlei⸗ 
ſig vnd fromb geweſen, wird mir 
den halben Tag zu ſpazieren, zu 
muſiciren, and) etwa gu hetzen 
vnd zu reuteu verguͤuſtiget. 

Sonuabends, mich verhoͤren laſen im 
Catechiſmus. 





FSonntags, mid) verhoͤren laſſen, was 

id) aud der Predigt gemerkt. 
Bon drey | Mtontagé, mid) exerciren die balbe 
+ bipombh ; Dienftags, ibe Stund 3u lefen, | 
vier ] Donerf. | die halo Stund im decli- 
| Freytaga, Jniren. 
Gonnabends, mid) den Catechiſmum 
verhoͤren Laffen. 


Signatum Anno &c. 81. ben 1. Januarii. 
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Viò9JII. 
Beth⸗Ordnung 
oder Verzeichnuß, wie junge Zerrichatt es 
taglich mit Sem Gebeth pflegen 3u Halten, 
von M. Andrea Pancratio, Prec. im 
| Jahr 1582. 

Erſtlich ingemein beten fie alle Zag fruͤh dew 
Morgen ond Abend Seegen, darauf die zwey 
Gebetlein: Derr Gott bimmlifdher Vater rc. wir 
ſchlafen 2c. in. deren erften fie fuͤrnemblich ihren gnaͤ⸗ 
bigften Herrn Vatern, in den audern fid) felbften 
dem Allmaͤchtigen zu vaͤterlichem Schuz ond Schirm 
bevelchen, nach ſolchen das heilige Vater unſer. 

Nach geſprochenem Vater unſer recitirt. 
Am Sonntag. 
Herzog Friderich den Spruch des Evangelii. 
Fraͤulein Chriſtina das ganze Evangelium, 
hernach das Gebet, auf bas Evaugelium geſtellt. 
Die andere Vag recitiren fie den Catechiſmum. 
Am Montag. 
Die zehen Gebot mit der Auslegung Teutſch, 
Lateiniſch aber ohne die Auslegung. 
Am Dienſtag. 
Den heiligen chriſtlichen Glauben, gleicher 
maßen Lateiniſch vnd Teutſch. 


Am 
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Wm mittwoch. 

Dad heil. Vater Unſer. 

Am Donnerſtag.“ 
Das Sacrament der Tauff. 
Am Freitag. 

Das Wort vom Ampt · vnd Gewalt der Siig 
fel ond weil diefe kurz, dad Gebet vom Leiden ond 
Sterben Sefu Chriſti: Herr deſa baad 
| wrenlG ond Gott ꝛt. 

Am Sonnabend 
Das hodiwikbige Gacvamentibes Altargs. 

Mad bem Catehifmo wird ihnen von dem Proce 
ceptore die Summa bed volgenden Sonntags⸗Ev⸗ 
angelii in zwey Lateinifchen Verſen verfaſſet fuͤrge⸗ 
ſprochen, lezlich mit dem Gebet beſchloſſen. Vnd 
fo viel, betreffend bas Morgen>ond Abend⸗Gebeth. 
Soopſten follen. fie vor vnd nach Tiſch die ges’ 
woͤhnlichen Geberlein Teutſch ond lateiniſch thun, 
wie ſie die gelehrnet, oder zum — nog — 
ſollen. 

Die Stunden hlen ak mit bem Gebeth yes: 
derzeit angefangen ond befdjloffen werden, alfor 
baf fie zu Unfang das: Veni ſancte Lateinifd vnd 
Teutſch, darauf bas Vater onfer ond denn einen 
Pſalm, fo ihnen wird durd) ben Praceptor flirges 
ſprochen werden, beten ond recitivem 


Pate. Archiv, lV. Theil, ⁊ 
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Zum Beſchluß aber dad Gloria in excelſis, 
das Vater vnſer vnd den Pſalm. 

Man khan auch, beſonders Nachmittags, die 
Lehrnung anfangen von einem geiſtlichen Geſang, 
damit beydes die Gemuͤther ond aes — 
ied Gott geprieſen werde. 


| IX. | | 
Rurse Diaͤt vnd Verzeichnis. Ses Vefpers 
Broots, vor die junge Zerrſchaft, zu effen 
zwiſchen dem Studiren, verfapt von 
D. Struppius, Anno 1582. 
Dieweil faſt khein Eſſen fo bald zu verdawen, ald 
eben dad, fovon Syern-bereitt iff, iſt rathſamb, daß 
Ihme zur Subben ond Mittags Mahlzeit dieſelbi⸗ 
gen etwas entzogen ond vmb Velper » Beit gereicht 
werden. Nemblich omb drey Ubr, wenn: er zuvor 
ein. Stund fludirt hat ond alfo, daß man ihm anf 
einmabl nit mehr dann Ein Ey gebe, es feye geſot⸗ 
ten oder geruͤhrt vnd ein gewiß Parthey Brods, dies! 
weil er des trucken Brods ohne das zwiſchen der 
Mahlzeit begierig, mag er hierauf ein Truͤnckhlein 
ſeines ordentlichen Zimmet⸗Waſſers thun, bis ſo 
laug mit Bier vnd Wein ein ander — ger 
macht werde. 
Andere Tag mag man aAbwechſeln vnd entwe⸗ 


Pfalzgrafen Friederichs IV. 291 


der nach Gelegenheit der Zeit des Jahrs ein baar 
kleine Voͤgelein, oder ein Crammets⸗Vogel, oder 
ein halbes junges Hiehnlein, oder ein halbes Feld⸗ 
Hiehnlein gebraten, oder aber mit Oepfeln vnd 
Roſinen bereit, oder ein baar gebackene Biren oder 
Oepfel, oder Sommer⸗Zeit ein Bier⸗ oder Wein⸗ 
ruͤttel, oder ein Apfel oder Birn, oder ein Stuͤckh⸗ 
lein Brodts in Wein geſchnitten, oder etwas von 
Mandel⸗Oepfel⸗oder andern Dorten, oder ſonſten 
allerley Art gebackenes, oder von Ever, Riss 
ober Meyen⸗Mueß, oder ein friſch geſalzene But⸗ 
ter und wad dergleichen mehr vnſer Herr Gott yes 
den Monaths etwad ſonders gegeben bat. 


A Me — 
D.Micylli, Churfirftliden Canzlers, Bes 
dencken, Ser jungen Serridafft lattitution 
betreffend, vom Sebr. 1582. 


Durchleuchtigſter, Hochgebohrner Ehurlürſt, 
Gnaͤdigſter Herr. | 


Ich habe die von Euer Charfirfel. Gnaden mir 
zugeſtellte Schriften ond Methodos mit Vleiß ers 
feben ond befunden, daß diefelben nad) Gelegenheit 
der Vmiftinde wohl geftellt ond nit gu verbeffern — 
ſeyen. Nachdem aber nichts weniger Ew. Churf. 

ae oe 
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Gu. aud mein Gutbeduncken in Schriften hiernns 
ter guddigft begehrt, fo foll derofelben id) vnterthaͤ⸗ 
nigſt nit bergen: daß bey Inftituirung eines yeden 
jungen Diſcipuli, er ſeye Fuͤrſt, Graf, Herr, 
oder ein anderer, fuͤrnemblich auf drey Stuͤckh in 
alle Wege zu ſehen ſeye. Erſtlich daß er zur Re⸗ 
ligion ond gum Wort Gottes fiir allen Dingen alles 
zeit vleißig angehalten werde, nit allein ihm ſelbſt 
vnd ſeiner Seelen Seeligkeit zum Beſten, ſondern 
auch, do derſelb entweder ein Fuͤrſt, Graf, Herr 
oder ander Perſohn iſt, ſo zu ſeinem Alter ſelbſten 
ſein aigen Land vnd Leutt, als derenſelben von 
Gott fuͤrgeſezte Obrigkeit, zu regieren hat, oder 
aber ſonſt etwann von einem andern gu einem Rash 
ond Regenten ter Vuderthanen beftelle ond anges 
nommen wird, daf er alddaun diefelbe feine etges 
ne oder ontergebene Vuderthanen gleichfalls gu rech⸗ 
ter Erkanntniß Gottes zu bringen vnd zu befoͤr⸗ 
dern, auch zu Behulf deſſen Kirchen vnd Schulen 
ſelbſt anzurichten oder dem Wort Gottes gemaͤß zu 
regieren wiſſe, an welchem Stuckh dann in gemein 
ja viel gelegen iſt vnd ohne woth „ daffelbig weit⸗ 
leuftig zu erinnern. 
Zum andern, daß auch ein Junger, er ſeye 
Fuͤrſt, Graf, Herr oder ander, in moribus, 
guten Sitten vnd Tugenden wohl erzogen vnd vn⸗ 
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Derwiefen werde. Dann wie Farften, Grafen oder 
Herrn von Gott vielen andern Leuthen, denfelber 
firzuftehen ond fie gu regieren firgefest werden, 
alfo iff auch eine Mothdurft, daß fie denfelben, fo 
wohl der Gottesfordyt, al8 andy anderer guten Sits 
ten ond Tugenden halb, mit guten Erempeln firs 
leuchten, damit die Vnderthanen fic) an ihnen {pies 
gelu ond denfelben im guten defto mehr nadfolgen 
migen. Dann wabr iff, wann das Naupi, die 
Obrigheit ond Megenten an dieſen beyden Stuͤck⸗ 
hen Mtangel haben ond ſowohl in ber Religion, als 
in guter Difciplin, Zucht ond Chrbarteit ybel auf⸗ 
gezogen oder fouften durch Vnachtſamkeit dabin ges 
rathen fein, daß fie diefelbe nit hochachten, fons 
dern fahrleßig darinnen fid) halten, fo pflegenandy 
gemeiniglid ihre Vnderthanen ihnen nadgufolger 
gud deren Ding ſich gu bevleifen, weld fie an ibs 
ren Vorſtehern, Oberherrn ond Regenten im 
Schwang ond vngeſtraft firgehen feben, dabero 
dann bigweilen die Obrigkeit mit ben Vnderthanen 
von Gott dem Allmaͤchtigen mit allerhaud Vugluͤck 
geftrafft ond angefodjten werden. 
Zunm dritten, daß fie aud) in den Studiis vnd 
freyen Rinften fideliter ond mit allem Vleiß one 
derrichtet werden, damit fie alsdann die obige beys 
be Stuͤck ſelbſt defto 7 gebrauden, ihren Bers 
& 3 
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fland mehr ſchaͤrfen, andy ſich fonften in alles deſto 
beffer richten koͤnnen, dann, wie der Poet ſagt: 
Adde, quod ingenuas didiciſſe fideliter artes 
Emollit mores, nec finit effe feros. 
Go viel nun anfaͤnglich pietatem ond Gottess 
furdt , andy die Religion anlangt, ſtehet dieſelb 
fuͤrnemblich auf zweyen Stuͤcken, durch welche fie 
geuͤbt vnd erhalten wird, nemblich erſtlich auf got⸗ 
tesfardtigem embfigen Gebeth, ond dann zum au⸗ 
bern auf redjter Erkandtnuß bed Wortes Gottes, 
aud welchem nit alletn fein goͤttliches Weſen, ſon⸗ 
dern aud) fiirnemblidy fein gottlider Wille erfens 
net wird. 
Das erſte Stuk, nemblid) bas Gebet, if zu 
yeder Zeit, auch in eines heden Menſchen Alter, 
wie aud) in yedem Stand hochvonnoͤthen. Dane 
dieweyl wir alle, wef Stands ond Warden ein 
yeder iff, von Natur Cinder feind, aud ons deß⸗ 
wegen ber Satan Vag ond Made nachftellet, ond 
ficly bevleife, wie er vns gum fabl bringen, ond 
fuͤrters verſchlingen mige, fo ift fo viel mebr vous 
nithen, daß wir Tag ond Made, frith ond fpat, 
wann wir auf: ond nieder⸗ gu Tiſch oder zu Bele 
geben, oder wad wir fonfien thuen ond banteln, 
baB wir jederzeit Gott vmb feine Gnad auruſſen, 
daß er ond fiir allem ybel bebiten, vns in onferm 
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Beruff beiftehen ond helfen, auc) bey fener Crs 
kanntnuß ond bey — Wort beſtaͤndig erhalten 
wolle. 


Damit aber ſowohl die Alten als die — 


zu ſolchem emſigen Beten deſto williger erhalten, 
vnd nit verdrießig gemacht werden, ſo iſt eine Not⸗ 
burfft, dieſelben nit mit großen weitlaufigen vnd 
vielerley Gebet zu yberladen, ſondern ſeynd ihnen 
etliche gewiſſe kurze und chriſtliche Gebet fuͤrzulegen, 
die ſie leichtlich auswendig lehrnen vnd behalten, 
Oud ſich deren yederzeit im Aufſtehen, Niederle⸗ 
gen, zu Tiſch vnd ſonſten in andern Verrichtungeu 
gebrauchen koͤnnen, wie dann der Herr Chriſtus 
ſelbſt ſagt: Wenn ihr betet, ſollt ihr nicht multi- 
loqui ſeyn, denn euer Vater im Himmel weiß 
ſelbſt, was ihr bedoͤrſet, ehe ihr ihn bittet, da⸗ 
her auch Form vnd Maaß, wie man beten ſoll, 
fuͤrgeſchrieben, nemblich das Vater unſer, wel—⸗ 
ches faſt kurz, doch gleichwohl alle vnſere Noth⸗ 
durfft in ſich begreifen thuet. 
Darumb laß id) mir die Ordnnng gefallen, 
daß der junge Herr yederzeit Morgends ond Abends, 
auch Eſſens⸗Zeit, ſeine gewiſſe Gebet habe, die er 
auswendig recitire, dabey er auch noch zur Zeit 
biß auf fein ferner Alter gu laſſen, allein daß ex nes 
ben —— Gebet auch den Catechiſmum und ſon, 
T4 | 
— 
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fieu etliche feine Spruͤch aus der Bibel, dod) ye⸗ 


desmahl zu feiner Seit, andwendig zu lehrnen ahn⸗ 
gehalten werde, dergeſtalt, daß er in dieſem ſei⸗ 
nem Alter ond zu Anfang uit zu viel mit Spruͤ⸗ 
den vnd Stuckhen ded Catechiſmi zu einemmahl vit 
yberladen, ſonderu eines nach dem andern gu ler⸗ 


nemgugehalten werde, biß er etwan mehreres in 


ſeinen Studien profitirt haben moͤchte. 

Die Erkhantnuß aber Gottes Worts vnd der 
rechten Lehre, dieweil die fuͤrnemblich beruht auf 
dem Gehoͤr vnd auf dem Leſen, ſo iſt das Gehoͤr 
yederzeit nothwendig, darumb aud) die Jugend, 
ob ſie ſchon ihrer Vnachtſamkeit vnd vnvollkomme⸗ 
nen Verſtands wegen nit viel aus denſelben zu be⸗ 
halten pflegt, nichts deſto weniger, ſo viel thun⸗ 
lich, vleißig gu Auhoͤrung der Predigten vnd Gots 
tes Wortd ahnzuhalten, andy dahin gu ermahnen 
iſt, yedesmahls etwa ein Spruͤchlein aus der Pres 
digt zu merken vnd zu memoriren, welches nit 
allein zu rechter Erkandtnuß ſehr fuͤrderſamb, ſon⸗ 
dern auch dazu nuz und gut iſt, daß dieſelb von 
Jugend an zu Auhoͤrung Gottes Worts gewoͤhret, 
vnd die Zeit ihres Lebens deſto lieber in die Predig 
gehet. Darumb obſchon Herzog Friederich Feined 
vollkommenen Verſtandes, ware er doch vleißig 
gue Predig anzuhalten oud nach Gelegenheit ihres 
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Alters ond Studirens yebesmahl Sabin anzuwei⸗ 
ſen, etwan ein Spruͤchlein oder mehrers aus der 
Predigt zu behalten vnd nachmals zu recitiren. 

Go viel aber dad Leſen anlangt, iſt Ihme noch 
gur Zeit nitviel zuzumuthen, in der Bibel zu leſen, 
fondern mit ihme dabin zu enlen, damit er guvor 
recht Tefen lehrne, dann folded will vor allen Dins 
gen ndthig feyu, ond fan man and) ohne dad Lefer, 
als obne bad Fundament, zu keinem andern grofs 
fen Gan nimmermehr recht kommen. Nichts we⸗ 
niger aber kan die Anordnung gethan werden, daß 
durch die andern Jungen yederzeit zu gewiſſen Stun⸗ 
den, wie es die Gelegenheit geben wird, etwa ein 
ganzes oder ein halbes Capitel aus der Bibel, es 
ſeye im alten oder neuen Teſtament, geleſen wer⸗ 
den, welches dann er, Herzog Friederich, auch 
alſo hoͤreu, faffen ond fuͤrters gu ſeiner Zeit mit fo 
vil mehrerm Nuzen wird begreiffen lehrnen. 

Das andere Stuck nemblich Difciplinam mo- 
rom, -oder gute Zucht ond Vnterrichtung guter 
Gitten ond Tugenden anlangend, hat dieſelbe Fels 
ne gewiſſe Seit, die Jugend darinnen zu vnderwei⸗ 
fen, fondern fie foll yebderzeit forwoht von dem’ Dofs 
meifter, alg aud) von dem Praeceptore felbften | 
dem jungen Herrn zu Gemuͤth gefiibrt, ond ihm 
der Gebuͤhr abngegeigt werden,“ was ihme ybel an - 

| Zs 


a 
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ſteht ond deBwegen gu meiden ond bargegen, wad 
ihme wohl auſteht ond an ihm gu loben feye, es ſeye 
zu Tiſch, onter dem Studiren, in dem Spazie⸗ 
ren ond in allen audern ſeinem Thun ond Laffer. 

Zu folder Difciplin nun ift dif nit eine geringe 
Vefiirderung, wenn dem jungen Herrn ſolche edle 
Kuaben adjungirt werden, weldye fir fic) felbften 
bene morati ond zu guten Sitten ond Tugenden 
gezogen ſeyn, damit der Herr fid) an ſolchen {pies 
geln ond an ihnen ſehen mige, was ihnen wobl oder 
bel anſteht, damit er ſolches andy thuen oder laſ⸗ 
fen fonne, dann der Menſch iff von Matur alfo ges 
ſchaffen, daß er ebe ſieht, was einem andern 
wohl ober ybel auſteht, daß er andy gemeiniglich 
ſolche mores au ſich nimbt, wie er dieſelben an au⸗ 
bern ſiehet, ond ſagt Cicero: gleichwie die Suns 
gen, foin der Gonnen wandern, ſchwarz werden, 
ob fie ed ſchon nit fiblen, alfo pflegen aud) die Suns 
gen deren Citten, mit denen fie ombgehen, ob fte 
es (don nit gewahr werden, an fid) gu nehmen 
ond fonderlid) pflege folded gu gefdeben, wannets 
wan einer omb folde Lent ift, die mit ber Sprach 
fiazen, ober fiammlen, dem foldyed auch bald ahn⸗ 
zuhangen pflegt, weil man teglich bey foldjen Leus 
ten iſt ond es nit in adjt nimmbt, daß es ybel lau⸗ 
te, darumb gu feben, daß eine folde Knaben viel 
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vmb den Jungen Herrn ſeyen, dann die Fugendifiwie 
ein Zunder, welcher leichtlich Feuer entpfangt, wel⸗ 
ded dann fo lang fortglimmet, biß ed wieder ands 
gelifdyt oder der Sunder gang oud gar verbrunnen iff. 

Meben dieſem fo ift andy cin Mothdurffe gu — 
Lehrnung guter Difciplin ond Zucht, daß der juns 
ge Herr von dem Frauenzimmer abgefdafft werde, 
danu nadybem bad Frauenzimmer gemeinighid weis 
biſch, weid ond furchtſamb iff, andy weibiſche Ges 
berden, Reden ond fonften an fic) haben, fo pflege 
folde mollities muliebris ond fordtfamfeit aud) 
leichtlich zungen Herrn ond big in ihr Alter angus 
hangen, neben dem, daß auch ſonſten menniglich 
von Natur alſo geſchaffen iſt, daß wir etwan, ehe 
dann es Zeit iſt, zum Frauenzimmer mehr, als 
su andern Dingen, Luft gewinnen ond tragen. 

Mit weniger ift andy febr gus ad formandos 
mores pnd zu Vnuderricht der Gugend, daß viels 
mahls vber ber Tafel von guten Sitten geredet 
pnd dagegen, wads andern bel anfiehet, geftraft 
ond beredet werde, ſonderlich, wann folded der 
Jugend loco exempli, fic) dafuͤr gu huͤten tnd ed 
au meiden, flirgebalten wird, wie denn aud) nit ons 
dienlid) ware, gu foldem Effect etwan yber Tiſch 
ein Sractatlein de civilitate morum durd ter 
Jungen einem leſen gu laſſen, welded ohne Frucht 
nicht abgeben wuͤrde. 
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Was dann die internos motus animi feu vi- 
tia feu virtutes anlangt, koͤnnen diefelbe leichtlich 
auch der Jugend entweder mit Erzehlung der Crs 
empel oder aber fonften dadurch eingebildet werden, 
wenn an Tiſch oder fonften erzehlet wird, was 
Fuͤrſtlichen Perfonen, jungen ond alten, wohl ans 
ſteht, ond mit was Tugenden fie begabt feyn, and 
hinwiederum, was fiir Laffer fie fliehen ond meis 
ben follen, nemblich, daß fie gottesfoͤrchtig feyn, 
Gottes Wort vleifig ond gern hoͤren, daß fie vers 
fidndig, weife, gitig gegen menniglid, infonders. 
heit aber gegen ihre Vnderthanen nit tyranntfd) 
ſeyn, daß fie die Studia lieb haben ond diefelbe 
gehrn befordern, ob Kirchen ond Schulen halter 
gud was dergleichen mebr iff. Dann obwoblen ſol⸗ 
hes and ans den Vidhern fludirt werden mug, fo 
fan dod) nit ſchaden, daß e8 aud narrando mit 
Erzehlnng vieler Exempel der Fugend eingebildet 
werbe, fid) deſto bag hernady haben darinn gu rich⸗ 
ten, ond folde exempla virtutum 4u imitiven, 
dagegen die derer Laffer zu meiden. 

So viel dann leztlich bas dritte Stuͤck nemblich 
das Studium vnd die Lectiones anlangt, kan 
gleichwohlen bey jeglichem Alter des jungen Herrn 
nit ſtetig oder gewiſſes fuͤrgeſchrieben werden, ſon⸗ 
bern dieweil er nod) in principiis, mug man nad 
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Gelegenheit yeder Zeit, auch nachdem der Herr 
bald oder langſam vortfehrt, den curfum ſtudio- 
Tum darnad) ridjten, aber dod) iu allen Dingen 
dabiu feben, daß man ibu gu Unfang mit vielew 
Jectionibus nit yberlade ond daburdy gum Studi⸗ 
ren verdrifig ond ihme dadurch daſſelbig als ein 
ſchweres oder vnmoͤgliches Ding machen, ſondern 
daß man ihn bey Luſt vnd guten Willen, auch vn⸗ 
verdroſſen erhalte, vnd das Studiren, ſo viel im⸗ 
mer moͤglich, leicht vnd gering, auch ihn darzu lu⸗ 
ſtig ond begierig made, damit ev nicht gleich aus 
fangs vorm Garn, wie man pflegt gu fagen, wie⸗ 
berum abfpringe oud ſtettig gemacht werde. 

Bu foldem Effect ift aud) dienlich ond gang 
ndtig, daß der Herr nit mis vielen. Praeceptoribus bes 
ſchweret, fondern daß ihm allein Ein beſtaͤndiger 
Præceptor verordnet werde, in deffen Kopf vnd 
Methodum er ſich richten koͤnne, wie denn ſolches 
in allen Schulen gebreuchlich iſt, da gu yeder Claf⸗ 
fe nur Gin Præceptor verordnet wird, in den ſich 
die Difcipuli gu richten lehrnen, ex aud) hinwieder⸗ 
numb nad Gelegenbeit eines yeden wiffe zu verbals 
ter. Daunenhero andy fo viel mehr Lieb zwiſchen 
dem Preeceptore ond Difcipulis gepflanget ond 
ſich ye einer nach dem anderr deſto beſſer zu richten 
oud einander gu folgen ond zu geborfamen pflegen , 
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ba hinwiederum, wann viel Praeceptores einen 
oder mehreren Difcipulis zugeordnet werden, pfles 
gen nit allein die Praeceptores wider ſich felbs 
fien zu zemuliren ond will ein yeder das befte Ges 
hoͤr bey den Difcipulis haben, fonderu fie pflegen 
aud) guweilen nit einerley methodum ond ratio- 
nem docendi ju gebrauchen ond ift etwa bifweis 
len eyuer in docendo multo felicior, dann der 
andere, daber bann die Difcipuli nit wenig irrig, 
aud guweilen verdroffen gemadt werden, indem 
fie ſich in fo viele Ripfe ond methodos nidt rich⸗ 
ten koͤnnen, oder aber Einem Praeceptori mebr 
guͤnſtig, dann dem andern, ond andy anhengig, 
welded denn abermahls Vnwillen zwiſchen den 
Preceptoribus giebt vnd wird and) der Difcipulo- 
rum ftudium dadurch felbften etwas zerruͤttet oud 
binterftellig gemadjt, welded alles dann bey der 
Jugend grofe Verhinterung beym Srudiren bringt. 

So ift aud weitershin dieſes in Acht zu haben, 
daß der junge Derr nit allein ond abgefondert von 
andern Jungen verhirt werde, fondern obſchon 
die andern edlen Knaben in ihren Studiis etwas 
mehr dann ber Perr profitirt haͤtten, fo follten fie 
dod) bey einander ond gleich al8 in einer Claffe zu 
gleider Stunde verhirt werden, damit der junge 
Herr, ba ex gleichgelehrte Condiſcipulos haͤtte, 
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fich mit denfelben yben, ba er etlide majores ond 
doftiores condifcipulos hatte, dennod iu Abhoͤ⸗ 
rung derfelben sehen ond hoͤren koͤnnte, wie fie in 
ihren Leétionibus ſich verbalten, damit, wenn 
er hernach 3u demfelben profectu ime , ſich deſto 
leichter gleichfalls darein gu ſchicken wifte. Danv 
ſonſten, da er allein abgeſoͤndert vnderwieſen wuͤr⸗ 
de, er nit allein allezeit in eodem ſtatu animi & 
morum verbleiben wuͤrde, ſondern er hat auch fe's 
ne exempla imitationis, noch cauſam æmulan- 
di in ſtudiis, die dann bey der Jugend nit wenig 
thuet, wann fie durch andere Exempla ju mehre⸗ 
rem Ernſt angereizet vnd denſelben entweder gleich 
zu werden, oder ſie in ſtudiis zu uͤberwinden fuͤr 
ſich ſelbſt oder durch ihre Præceptores mit Ver⸗ 
mabnen, Loben, Schelten, ober i in } andere weg’ 
angeretzt werden. | 

Mit weniger ift auc bey folden Diftipulis an 
deme viel gelegen, daß fie mit vielen horis nit yber⸗ 
laftiget, fondern in dem gute Maaß gebalten ond 
die Stund abgewechſelt werde, damit fie durch ſol⸗ 
hes Abwechſeln etwas refpiriren moͤgen, ond des 
fio mehr onuerdroffen ond luftig gam Studiren ers 
halten werden. 

Hierauf nun der LeGionum halber mein Gute 
achten abnguzeigen, fo wird es in allen Schulen, 
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aud bey allen Diſcipuln faſt alſo gehalten, daß 
man erſtlich von dem niedrigſten, nemblich von den 
Buchſtaben aufanget, dieſelben zu lehrnen, fuͤr⸗ 
ters von denen Sylben ond wie die Buchſtaben 
recht zuſammen gu ſezen feyen, dan weiterd gu dex 
ganzen Woͤrtern und wie diefelben wohl ond ons; 
terfciedlid) gelefen werden follen, furter8 von Cons 
ſtruiren, vedjt reden ond was weiterd darauf zu 
folgen pflegt, welder Methodus dann bey allen, 
Schulen, aud) bey allen Difcipulis ohne Vuders 
ſchied breuchlich, wie aud) fein leichterer ond fug⸗ 
famerer Weg die Jugend zu lehrnen iff, ond da 
ein anberer leichterer Methodus hatte fonnen ges 
fanden werden, wuͤrde derſelbe gewißlich aud) in 
bie Schulen, ba fo mand Mutter⸗Kind inftituire 
vnd gelehruet. witd, eingefuͤhrt ond gebradt ſeyn 
worden; ond khan, was rationem docendi ond. 
fonderlid) den Aufang abnlangt, fein Vuterſchied 
gebalten werden zwiſchen den Difcipulis, fie ſeyen 
weß Standes fie wollen, dann einmahl fo muͤſſen 
ſolche principia allen Jungen fuͤrgehalten werden, 
vnd kan man ohne dieſelbe auch nit wohl weiters 
procediren. Zudem ſo muͤſſen ſolche principia 
aus denen Buͤchern gelehrnet werden, beſſern Be⸗ 
halts vnd Verſtands wegen, dann ohne Buͤcher zu 
lehren iſt nit allein den Lehrenden viel ſchwerer, ſo 
wird 
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wird and) ehender ond leidter, wad anderft gelebrs 
net worden, wieder vergeffen. Ob mir dann nun 
Herzog Friederichs Studium und Progreflus dars 
innen vnbewußt, ſo iſt dod ein Nothdurfft, im 
Favl er im Lefen vnd Schreiben noch nie fertig, 
daß er zuforderift dabin angehalten wird, perfe- 
&e ju lefen ond gu fdyreiben, ſo wohl bad Latein 
alé bad Teutſch, wie denn folde beyde Sprachen 
wohl mit einander gelehrnt werden koͤnnen ond man 
gedrvudte UBC Vuͤchlein, ſambt innverletbter 
Stuckhen des Catechiſmi findet, an’ ween das 
Leſen leichtlicd) gelehrnet werden khan, andy, dies 
weil diefelbe Buͤchlein Hein, hat ein Junge fo vif 
mehr Lufts ond Vleiß, dieſelben auszulehrnen 
ond firters etwas anders abnzufargen. Darnach 
khan aud) neben foldyem Lefen ein Wort Latein oder 
zwey, ſambt deffen Verteutſchung an die Tafel ges 
ſchrieben, vnd daſſelbig auswendig zu lehrnen bes 
volhen werden, damit dieſelbe alſo im Gedaͤchtniß 
behalten vnd man alsdann fuͤrters deſto leichter 
zum Exponiren kommen moͤge. 

Wann nun alſo das Leſen wohl begriffen, als⸗ 
dann fan man fuͤrters ad paradigmata Declina- 
tionum & Conjugationum, wie die aud in eis 
nem befondern Buͤchlein gedruckt gu finden, koͤnnen 
dabey and) etwa ex Catone ober andern probatis 

Patr. Archiv, lV. Theil. u 
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auctoribus ein baar Verslein exponiren, vnd bes 
re) nomina & verba decliniren ond conjungiren 
lehrnen, aud) dabey alngeigen ond abbdren, cu- 
jus partis orationis die andere darinu ſtehende 
vocabula feyen ? , 

Wann nun diefer curfus, daran dann am mets 
ſten gelegen, andy vollbradyt, fo iſt ein Nothdurfft, 
fiirter8 3 ber Grammatica ond deren regulis oud 
fonderlidy aud) zu dem Syntaxi ju ſchreiten, neben 
weldjem dann aud) Teutſche Argumenta ins Las 
tein zu titnsferiren aufzugeben, dabey dann aud) 
uachmahls pro formando {tylo Epiftole Cicero- 
nis, dann aud etliche moralia, alé officia Cice- 
ronis, Erafmus de civilitatemorum oder Aefo- 
pi Fabulze fonnen firgelegt werden. 

_ Da man and) wollte, ond der junge Here Luft 
dazu hatte, koͤnnte man and) Principia lingue 
graecee dabey fuͤrnehmen, wie denn aud) in hoc fta- 
tu ftudiorum auf die Sonn ond FeyersAbend der 
Catechiſmus Lutheri fambt der Auslegung getrieben, 
aud) bie Evangelia vnd Epiftolz Dominicales 
exponirt ondverlefen werden khoͤnnen. 

Wann dann folder curfus literarum voriber, 
fo'ift ferners ad queeftiones Dialeéticze & Rhe- 
toricæ zu ſchreiten, dabey auch foldye Auctores 
fuͤrzunehmen oud gu tractiren, die dem Herrn ſon⸗ 


Pfalzgrafen FriederidslV. 307 


derlid) dienfilid) ond gu kuͤnftiger Regierung defto 
beffer Unleitung geben migen, als vorgemeldte 
Officia Ciceronis., Hiftorias tam veterum, 
quam recentium Autorum, fonderlid) aber die 
geſchrieben haben de rebus Germanicis, nembe 
lid) Juftinum, Salluftium, Sleidanum onbd atis 
dere dergleiden mehr. 

Da aud) der Nery Luft hett, midten ihm die 
Inftitutiones Juris, als principia & fundamens 
ta Juris & Jultitize furgelefen werden, ſich aus 
demfelben zu finjtiger Regierung defto beffer has 
ben gefapt gu machen ond fonderlidy da der Sleida- 
nus gelefen, dietveil in demfelben. vieler Reichstaͤ⸗ 
gen, fo bey Carolo V. gehalten worben, gedacht 
wird, moͤchten diefelben Abſchied aud) zugleich 
fummariter verlefen ond abugezseigt werden, was 
in einem yeden verabſchiedet worden, damit alfo 
der jange Derr ihme eine Ideam Imperii & Comi- 
tiorum faffen ond fid) it gutragenden Reidss Vas 
gen ond Reichs-⸗Berathſchlagungen defto beffer dare 
ein gu richten wiffe, wie dann ſolches ond wad wei⸗ 
ters au lefen, die Zeit felber geben werde, > 
Da nun ſolchem allem nachgeſezet, will id. nit 
sweifeln, es werd der junge Meer in kurzer Beit 
in feinen Studiis alfo fortfabren, damit ev nit ala 
(ein fouders Luft: ond Lieb gurdenfelben. gewinne, 
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ſondern and) fic) deren in kuͤnſtiger Regierung in 
alle wege deſto mehr gu erfrenen haben werde, und 
bie ihme nachmahls abnfallende Land vnd Leuth 
defo beffer vegieren ond denfelben mit Nuzen firs 
fleven werde finnen. Solches hab Euer Churf. 
Gnaden auf dero gnaͤdigſten Bevelch gu begehrtem 
meinem Gutachten allein zu fernerm Nachdencken, 
body auf derſelben ond mennigliden Verbeſſerung 
vnderthaͤnigſt nit verbalten wollen. 


F XI, 
Bedencken des General⸗Superintenden⸗ 
tens Petrus Patiens vnd des sofsPredis 
gers Johannes Schechſius ber vorftehens 
des Gutachten des Canslers vom . 
t 4 Jahr 1582. ° 
P. P. | 


Was die chriſtliche Education Herzog Friedes 
richs Pfalzgrauens abulangen thuet, will vor als 
Yen Dingen vonndthen feyn, daß derfelbe mit eis 
nem Hofmeiſter, der gottesfoͤrchtig, eined eingezo⸗ 
genen Weſens vnd ziemlicher Auctoritaͤt, Erudi- 
rion ond Erfahrung ſeye, verſorgt werde ond hiel⸗ 
teu wir einfſeltig dafuͤr, daß derſelbe nit von fremb⸗ 
ben, deren Ingenia oud Neigung ons allein von 
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Hoͤrenſagen, damit man oft hart angefuͤhrt wird, 
befbandt, foudern and den bnfrigen, deren Ges 
ſchicklichkeit, erbarer Wandel ond Erfahruug ons 
ber ous offenbar, su nehmen were: wie dann Wolff 
pon Wildenflein eined guten Geſchlechts ond nit als 
lein gelehrt, fondern aud) eines aufridtigen Ges 
miths ond eingezogenen Lebens ft, ond vnſers Crs 
adtens hiezu gang dienlich. Denn obwobl es fidy 
mit gedachten Wildenſteiuer moͤchte ahnſehen laffen, 
als ware er nit genug hoͤflich *), wird, wie hoch⸗ 
gedachtens Herzogen Ingenium ahnzeigen will, 
mehr voundthen ſeyn, Ihre Fuͤrſtliche Gnaden von 
dem Hofweſen vnd was demſelben anhangen thuet, 
ab⸗ dann ahnzuhalten, geſchweige daß ein probir⸗ 
ter und juſt beſonuener Diener beſſer vnd annehm⸗ 
lider, dann zween, die vnbekhannt, ond mit des 
nen mané auf ein gerathe wohl wagen muß. 

Eß ware andy gedachter Wildenfleiner nit als 
fein dem jungen Herrn darumb vor andern zu gee 
brauchen, daf er wobl befandt ond ein gebchren 
Pfal;⸗Kind iſt, fondern daß er, feinem Verftand 
bud Geſchicklichkeit nad), den Herrn treylich infors 
miren ond der Præceptor felbft ein Aug in alles 
Dingen auf ihn haben muͤßte. 

U 3 
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Es follte and) nit ondienftlidy feyn, daß dem 
jungen Hern neben dem Hofmeiſter ein feiner, bes 
ſcheidener, eingezogener CammereSunder, (deren 

Gott Lob! allbier aud) gu bekommen) gugeordnet 
wiirde, dex fetig omb den Herrn ware, andy int 
Nothfahl de Hofmeiſters Grell vetretten koͤnne. 

Den Præceptorem betreffend iſt derſelbig vor 
der Hand ond an ſeiner Education, Leben vnd 
Wandel kein Mangel, koͤnnen auch nit ſehen, daß 
dein jungen Herrn jeziger Zeit mehr denn ein Præ- 
ceptor vounoͤthen wire, wie D. Micyllus die Bre 
ſachen genugfamb andgefibrt hat, dabey wir es 
aud) bewenden Laffen. 

Wie aber in Educatione ond Inftitutione 
mit bem jungen Herrn folle procedirt werden , 
laffen wir ond des D.Micylli Bedencken per omnia, 
ſonders jezt im Anfang, gefallen, dann kuͤnftiger 
Zeit kuͤnſtigen Rath ond fernere heilſame Auord⸗ 
nung erfordern wird. 

Die Exercitia corporis vnd recreationes 
animi abulangend, koͤnnte es mit derfelben nod) 
aur Scit wie biß anbero gehalten werden, alleit 
daß ded Spielens, welded einem Herrn mehr ybel 

dann wohl anſtaͤndig, auch bißweilen Land vnd 
Leut nit viel nuͤz, eine Maas gehalten werde. Mit 
dem Armbruſtſchießen vnd was ſonſt in einer ſon⸗ 
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dern Deſignation ybergeben worden, gehoͤrt noch 
zur Zeit hieher nit, auch wird eine große Notturfft 
ſeyn, weil der Herr zu Hunden, Hezen, Jagen 
ein ſonder Inclination hat, er noch zur Zeit dar⸗ 
von, ſo viel immer moͤglich, abgehalten vnd ihm 
dieſelben aus den Augen geraumt werden, damit 
das Ingenium vnd Memoria nit per illa objecta 
diſtrahirt vnd von dem Studio abgezogen vnd mit 
andern Phantaſien verhindert werde. 

Vad wehl dieſes alles in bas Werckh gn ſezen 
chriſtlicher Diſciplin vonnoͤthen ſeyn will, waͤre nit 
vnrathſamb, daß von neuem der Herr Vater, in 
Ihrer Churfuͤrſtl. Gnaden Gegenwart, den Hof—⸗ 
meiſter, CammersSunder ond Præceptorem tem 
jungen Herrn prafentiren ond einem jeden, was 
fein Ambt feyn follte, anmelden und demielben 
getrenlid) nachzuſezen ernſtlich bevelden , darbey 
and vermelden ließe, dad fle mit friedlichem eins 
traͤchtigen Leben ond ſonſt chriſtlichen Wandel ond 
Gitten rem juñgen Herrn fuͤrleuchten follen ond ba 
der Herr wider Verhoffen ihnen in ihren aufgetras 
genen Ambt gebuhrliden Gebhorjamb zu leiften fich 
entgegen fezen follte ond gute oud getreye Vermah⸗ 
nungen bey ihme nichts verfangen wollten, fle yes 
zunder Veveldy ond Macht haben follten, die Kus 
then⸗Straff ordentlid und der Gebuͤhr gegen den 
U4 
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Herrn gu gebrauden, dieſes wirde nit allein den 
fiirgefesten Perfohnen eine Wuctoritdt bey dem juns 
gen Herrn machen, fondern ihme dem jungen Herru 
felbften eineWnreizung ond Bewegung yu gehorfamer 
Folge ſeyn. Kinnte dennoch gedachte Ruthen⸗Straff, 
ſo viel ſich immer wollte thun laſſen, aufgezogen oder 
mit des Herrn Vaters Vorwiſſen maͤßig gebraucht 
werden vnd haͤtte Ew. Churf. Gnaden in Beyſeyn 
des jungen Herrn der ganzen Verrichtungen wegen 
die Pflicht von obgedachten Perſohnen zu nehmen. 
Mit weniger and unten ©. Churf. Gu. dem 
jungen Herrn eine Vaterlide Vermahnang thuen 
gud in derfelbigen andenten, daß, da er, der Herr, 
diefen feinen furgefesten gehorfambe Folg wuͤrde ers 
seigen, daß folded Cw. Churf. Gu. felbft geſchehe, 
e econtra finute nit ſchaden, daß der Dery Vater 
yon hodys ond offtermeldtem jungen Herrn eine finds 
lide Bufage gehorfamer Bolg erforderte. C8 wiirs 
de and) and) nit ondienfilich feyn, bag Ew. Churf. 
Gu. wo nit oͤffter, doc) wenigfiehs die Wochen 
einmabl ober gwen, wie ſich diß Werckh anlafer 
wolle, ond ob ſowohl ber Herr, ald die Fuͤrgeſezte 
ihe Ambt thaten, in der Perſen felbften Inſpection 
hielten, wuͤrde ohne große Frucht nidt abgehen. 
Der getreye Gott woͤlle vmb ſeines lieben Soh⸗ 
med Jeſu Chriſti willen dip chriſtlich hochnottwendi⸗ 


— 
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ge Werkh gu ſeines allerheilighten Nahmens Ehren, 
Ihren Shurs ond Fuͤrſtlichen Gnaden aber gu rechter 
Herz⸗ Freud ond Frommen, dann and diefen ans 
den, Kirchen, Schulen ond Vuterthanen friedlis 
der, erbawlider ond gluͤcklicher Wohlfahrth diti- 
giren ond wenden. Amen. 
Petrus Patiens. 
Joannes Schechfius, 
XII. 

Beſtallung und Revers ‘Gans Chriſtophs 
von VDenningen, als Hofmeifters des Chur⸗ 
Prinzen Sriedrvid)s von 16. Julii 
1582- 

Ich Hanns Chriftoph von Venningen bekhenne 
ond thue Ehund offenbar mit diefem Brief, daß der 
Durdlaudtight Hochgebohrn Fuͤrſt ond Herr, 
Herr Ludwig, Pfalzgraffe bey Rhein, deß beil. 
Roͤmiſchen Reuchs Erz⸗Truchſaͤß ond Churfuͤrſt, 
Herzog in Bayeru ꝛc. mein gnaͤdigſter Herr, mich 
zu Ihrer Churfuͤrſtlichen Gnaden geliebten Sohn, 
Herzog Friederichen, Pfalzgraffen rc. Hoffmeiſter 
beſtellt vnd ahngenowmen haben, laut Ihrer Churf. 
Gnaden Beſtallungẽ⸗Priefs, fo uon Wort gu Wore 
alfo Tautet, wie volgt: 

Wir Ludwig von Gottes Gnaden Pfalsgraff 2c. 

OMS 
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bekhennen vnd thuen kund offenbar mit dieſem Prief, 
daß wir vnſern lieben getreuen, Haus Chriſtophen 
von Venningen zu des Hochgebohrnen Fuͤrſten vn⸗ 
fers lieben Sohns, Hertzog Friederichs, Pfalz⸗ 
grauen ic. Hoffineifter beſtellt, anfs ond angenom⸗ 
men haben, alfo ond dergeffalt, daß er mit fambe 
onferm Nofrath, Wolfen von Wildenſtein, vnd 
dem geordneten Præceptore, Ihne zu der Chr 
vnd Forcht Gottes, vnſerer wahren chriſtlichen Re⸗ 
ligion, dem Catechiſmo Lutheri, Fuͤrſtlichen Tu⸗ 
genden, Zuchten ond guten Sitten ziehen ond ans 
weiſen, auch nit zuſehen oder geſtatten ſolle, daß 
er, vnſer Sohn, oder andere, ſo bey vnd vmb ihn woh⸗ 
nen, etwas vnnuͤzes vnd vnchriſtliches reden, han⸗ 
deln, ober thuen; deßgleichen daß fie ſich alles 
ſchweren, Gottesleſtern ond andern Ubbigkeit, als 
fo aud) des Zutriuckhens nud dergleiden genzlichen 
enthalten. | 

Sr (oll anch nicht geftatten, daß außerhalb der 
zugeordneten Perfolnen oder hemands anders, der 
vnſerer chriſtlichen Religion zuwider, ober nit ei⸗ 
ned ingezogenen chriſtlichen Wandels ond Lebens, 
ohne onfer Borwiffen bey onferm Cohn ands ond 
eingelaſſen, ſondern darob halten, daß ſein Zim⸗ 
mer vnd Gemach, wie auch die Schuel, ſonder⸗ 
lid) aber zur Beit der Lection, alle eit wohl vrer⸗ 
ſchloſſen bleibe. 
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Sr ſoll aud) nit zuſehen, daß vnſerm Sohn ett⸗ 
was weitters von Eſſen oder Getranck zugebracht, 
dann ihme ordentlicher weiſe gericht vnd fuͤrgetra⸗ 
gen wirdt, wle and) dasjenig, fo von der verordne⸗ 
ten Speis ond Getrankh yberbleiben, foll nad) 
eingenommener Mahlzeit aug feinem Gemach an 
gebuͤrliche Ort wieder getragen werden. 

Er foll ihn vnfern Sohn allerwegen zu der Pres 
dig fibren ond nad) Vollendung derfelbigen in feis 
nem Beyſeyn durdy den Praeceptor fragen laffen, 
was er ond bie gugeordnete Knaben daraus erlehr⸗ 
net ond bebalten haben? 

Zu der Zeit ond Stunden, wann unſer Sohn 
ond die zugeordenete Knaben ihre ordentlidhe Le- 
Etiones nit haben oder ſtudiren, foll ex Hofmeiſter 
auf {ye gute Achtung geben, wie fie fid) in den Ex- 
ercitiis erjeigen ond wo er von ihnen etwas onges 
bubrlides mit Stehen oder Gehen, oder in ander 
weg, and) ba fie an ihrem Leib ond Kleidung fidy 
vnſeuberlich verbielten, feben wird, ihnen folded 
gebuͤhrlich vnterſagen ond ihnen ſolches abweiſen. 

Er ſoll auch vnſern Sohn nimmer allein bey 
den Jungen laſſen, ſondern allewege bey ihme, fo 
viel moͤglich, ſelbſten anweſend ſeyn, oder ſich mit 
dem von Wildenſtein, oder dem Præceptor ver⸗ 
gleichen, ſeines Abweſens auf ſie Aufſehen zu haben. 
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Mit dem Studio unſers Sohns foll er Hofs 
ineifter verſchaffen, daß der Praeceptor die Orbs 
nung ihme zugeſtellter Verzeichnuß vleißig halte 
onder Hofmeiſter ſelbſt auch ſeine ordentliche Stun⸗ 
den bey vnd vmb vnſerm Sohn ſeye, vnd neben dem 
von Wildenſtein ond Præeceptor zuſehen, dager, 
vnſer Sohn, gute mores, geftus ond Geberd hal⸗ 
te, vnd der Præceptor ihn ernſtlich vnd embſiglich 
dabin weiſe. 

Er ſoll auch nichts minder auf deren vnſerm 
Sohn zugeordneten Knaben mores, geſtus vnd 
Geberdt acht haben vnd da er etwas vngebuͤrliches 
oder vngeberdiges an einem oder dem auderu ſiehet, 
oder innen wuͤrde, daſſelbige mit nichten geſtatten 
ond auf den Fahl gebuͤrliche Straf fuͤrweuden, das 
mit vnſer Sohn nit Vrſach habe, denſelbigen nach⸗ 
zuſolgen ober ein boͤs Exempel daran zu nehmen. 

Er ſoll aud daran ſeyn, daß vnſers Sohns 
Kleyder jederzeit vleißig aufgehoben vnd von aller 
Vnureinigkeit behuͤtet, wie er andy daran ſeyn ſollte, 
daß vnſer Sohn ond andere ihm zugeordnete Kna⸗ 
ben jederzeit am Haubt oder Leib durch die Balbi⸗ 
rer vnd Bader der Gebuͤr mundirt werden. 

Da ſich auch vnſer Sohn ybel befindet, alſo, 
daß ſich einer Kranckheit (das doch Gott gnaͤdigli⸗ 
chen verhuͤten wolle) gu befahren, darauf er, nes 
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ben dem Wildeuſtein vnd Præceptore ſein gut 
vleißig Wufwarthens habe, ſoll ev Vus deſſelben 
fuͤrderlich ohne Verzug berichten, darauf veehw⸗⸗ 
dig Vorſehung zu thun haben. 

Er ſoll auch daran ſeyn, daß die Jungen, ſo 
auf vnſern Sohn zu warten, beſcheiden, friedlich, 
vnd freundlich mit einander leben, auch gut achtung 
zum lichtern vud feuern haben laſſen, auf das dar⸗ 
auf kein Schad erfolge. 

Er ſoll auch ohne vnſer Vorwiſſen ae Erlaub⸗ 
nif nit von hiunen verreiten, ſondern, wenn feine 
Nothdurfft erfordert, daſſelbe alleweg bey guter 
Beit ahnzeigen, vns darnad deſto baß haben gu 
geridyten. 

Was wir shme aud vernerd bevelden, dem 
foll er ſich gemeß alten ond geleben, ond foll er, 
Hofmeifter, viel ermeldten onfern Sohn in allem 
andern, fo zu chriſtlicher vnd politiſchen Difciplin, 
fuͤrſtlichen Tugeuden ond guten Sitten gehoͤrig, 
mit getreyem Fleiß vnderrichten, auch gut Sorg 
oud Aufſehens haben, damit ihme nichts gefaͤhrli⸗ 
ches widerfahre, auch alles andere thun vnd ver⸗ 
richten, ſo einem vleißigen, getreyen vnd aufrichti⸗ 
gen Hofmeiſter geziembt vnd wohl anſtehet; wie er 
vns dann deſſen fein Handtreu geben ond Veibtley ges 
ſchworen bat. 
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_ Sie ond vmb folidien feinen Dienft, wolley 
wir ihme jabrlidy gegen fein geburlide Quittung 
raichen laſſen in Muͤnz 200, Floren, den Tijd) gu 
Hof uor ſich ond feine zwey reifige Knecht, mehr 
Futter von der Rdhren auf 3. Pferde ond ein Gomes 
mer⸗Kleydt, wie ond wann wir dtefelben andern 
feined gleidjen geben, Des gu Vhrkundt mit ons 
ferm Secret verfiegelt. ond geben gu Deydelberg den 
16. Sulié Wuno rc. 82. 

Demnad) gerede vnd verſprich ich obgenannter 
Hauß Chriftoph von Venningen, Ley meiner deß⸗ 
wegen gegebenen Handtrey, alles, fo diefe meine 
Beftallung answeift, denfelben treylich nachzuſe⸗ 
zen, zu nollziehen ond zu thuen wol gebirt, Des 
gu Vhrkundt hab ich) mein Pettſchaft gu endte auf 
diefen Drief gedruckht. Actum & Datum ut 
fupra. | 

% a * 

Die Beſtallung Wolfens von Wildenftein, als 
Kaͤmmerlings und Vige-Pofmeifters vom 25. Sun. 
1582. ift im Danptwerk gleidlantend, die Beſol⸗ 
bung war 100. fl. an Geld, Koft an Hof vor ihn 
nud feine Knecht, Futter auf zwey sda und ein 
Sommers PofEleid. 
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XIII. 
vorſtellung der zur —— des — 
Prinzen Friederichs Verordneten, an deſ⸗ 
ſen Vormund, Pfalzgrafen Johann Caſi⸗ 
mir, der Chur⸗Pfalz Adminiſtrator 
vom 13. Februar 1584. 


Nebſt des Pfalzgrafen ae 
Refolutionen, 


* 
* * 


Aus dem Original. 


Durdlendtigfter hochgebohrner Churfirft 
Gnaͤdigſter Derr. 


Demnach verſchiener Beitt weilande E. F. G. 
geliebter Herr vnndt Bruder, vnſer gnedigſter Chur⸗ 
fuͤrſt vnnd Herr, hochloͤblichſter gedechtnus, dero 
Churfuͤrſtlichen Gnaden geliebten Jungen Herrn 
vnnd Sohne vns dergeſtalt zugeordnet, daß wir deſ⸗ 
ſelben nutz vnd Wohlfarth, vnnſerm beſten Verſtand 
nad, ſchaffen vnnd foͤrdern, hergegen bad Jenige, 
ſo ihme zu ſchaden vnnd nachtheil gereichen moͤchte, 
abwenden, do auch etwas, ſo wir fuͤr vnſer Per⸗ 
fon nicht hindern oder verbefferu koͤnnten, fuͤrfiele, 
Ihren Churfuͤrſtlichen Gnaden, ſolchem weitter 
nachzudencken, vnterthaͤnigſt anbringen ſollten. 
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Gud aber von ©. F. Gu. abgeordneten Ras 
then wir fo uiel verftanden, daß gleichfals Diefelbe 
mit onfern Perfoner ond Dienftbeftallungen gnaͤ⸗ 
dig ft gufrieden, alſo follen derfelben wir aud ſchul⸗ 
diger pflicht, was Hochermeldter ons anbefolhener 
Junger Herrſchafft wir ung oder ſchaͤdlich erachten 
vnnd befinden, was Ordnung auch bishero bey ih⸗ 
me gehaltten, vnterthenigſt vnangezeigt nicht laſſen. 

Vnd Erſtlich, gnedigſter Fuͤrſt vnnd Herr, 
haben wir ein Zeit hero nit ohne Schmertzen ver⸗ 
merkht, daß der Sunge Herr an ſeinen moribus, 
Studiis ound Leibd gelegenheit nit allein nit zue⸗ 
fondern vil mehr abgenommen, Sid) gegen E. F. 
Gn. ond dero geliebten Fran Gemabhlin (wie wir 
zum theil felbs ſehen, zum teil von Audern vers 
nemen) ſehr fred) ound muetwwillig erzeigt, dad ev 
alfo.weder off E. F. Gn. dero Gemabhel oder ans 
bere was gibt, nod) ſchewens trigt, darzu ober 
Tiſch ganh vnzuͤchtig ond ongeberdig (id) verbelt, 
auch willen die ftudia nidt wie fie follen, ound ed 
etwann vorbin geſchehen, naher geben: wie dens 
ebenfalls fid) fein Leibsgelegenheit nit arm allerber 
fiew anleffet: Befinden aber bey ond, das folded 
alles nirgends anders hero, denn bas der Sung 
Here ein Zeittlang von feinen wol hergebradyter 

Ordnungen, dem im Gemach angeftellten Tiſch 
| vnnd 
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vnnd deßelben Zucht abgehalten worden, entſprin⸗ 
ge vnnd herruͤre. 

Ob nan wol nehermal, Als E. F. Gn. von 
vns vouterthenigft diß puncten halb erfudt, wir die 
Vrſach, warumb foldes bißhero firgangen , vers 
nommen, derwegen damals mit derfelben vnters 
thenigft beniigt, Sufonderbheit dieweilen ©. F. Gu. 
(wie allerhband Vngelegenheit ound vnordnung bey 
ibme, bem Sungen Herrn, abgufdaffen) nachzu⸗ 
denkhen fid) dermalen gdgſt vuterfangen vnnd ers 
botten, So haben wir aber feithero vund nenlider 
Beit von E. F. Gu. Raͤthen fo vil vernommen,— 
bas diefelben ben Sungen Herrn iederzeit zu offes 
ver Fuͤrſtl. Tafel su zieben onnd den im Gemad 
angeorbueten Tiſch abguthun genGlidy entidloffen. 

Hieruff nun, Guedigfter Fuͤrſt ound Herr, 
geben E. F. Gn. wir, wads onfalls hierans gu bes 
forgen vund etwan entipringen mide, vnterthe⸗ 
nigſt zu bedenckhen. 

Dann zu geſchweigen der Chriftliden Ordnung, 
ſo verlaufener Zeit in Gebeten, Pſalmen vnnd ans 
berm vor vnnd nad) Tiſch gehalten, jehzt aber von 
wegen ſtetiger Beſuchung der offenen Mahlzeiten 
vnnd dann das er allemal biß zur Beit der ſtudien 
vnnd ſchlafengehens außer feinem Gemach vffge⸗ 
halten, vnterlaßen fein, vund wo alſo fortgeſchrit⸗ 

Patr. Archiv, IV. Theil. & 
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ten, verbleiben mifen, and) ettwan durch nit 
Ubung in Vergeß geftellt werden: das wir auch 
nicht fagen von dem, fo menniglidy ſieht unnd Elaget, 
nemlidy von den vnhoͤflichen geberden, fo von dem 
Jungen Herrn yber tiſch onnd fonften gefpurt ound 
gefeben worden, fintemal er gebtirlid) Doffs vnd 
Tiſchzucht privatim nod) nidht genugſam ergriffer, 
vnnd Shme bey offener Firfilider Vafel einzureden 
nit gebiren will: So ift onlaugbar, das er von 
Natur bloͤdt, auch leider gu allzuvilen Schwachhei⸗ 
ten, die Shme gwar nit angeflogen, geneigt, dar⸗ 
au von Rindheit off zaͤrtlich ound ja vil zaͤrtlicher, 
daun feine Schweſter, Frewlin Chriftina (wie 
diejenigen , fo beiden nun ettlidy Shar beygewont, 
wifen tragen) erzogen worden. Darumb aud) bis⸗ 
hero etwas gemaͤchlich mit ihme gefabren und wit — 
feiner Sugend halben, fo vil die Mores betrifft, | 
ettwas durch die Ginger gefehen, alfo aud) alle 
Vuordnung in efen, trindhen onnd defigleiden, 
fo viel immer muͤglich, verhiettet onnd hoͤchſtes 
Vleiß vermitten worden, aud) nod), in Betrach⸗ 
Derwegen tung er Jugent halben ſich nit zu re⸗ 
* — giren weis, ſondern wol eben mit den⸗ 
genen Mediz jenigen ſpeiſen, fo ihme am ſchaͤdlichſten, 
cus ordnen, ſich yberfuͤllet, die andere aber, ſo ih⸗ 
Der achtung 
baruf haben Me nutzen, ſtehen leßet, billig — 
ſoll. ſchafft werden ſolle. 
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Es fombe aud) hierzu, das bigweilen die ofs 
fentlidje maljeitten wegen ©, F. Gu. hochwichtigen 
Regimentsfaden lenger ound ober die eit vfge⸗ 
zogen werden, dadurch die Stunden, fo. er zwi⸗ | 
Sie werden (chen den Mtalzeiten onnd Leétionibus 
— erquickung vnnd andern exercitiis 
auß Ime ma⸗ 
chen derowe- haben ſollt, verlauffen vnnd Er alſo 
gen muß der bald nad) der Malzeit gum ſtudiren 
eck fic) begeben muß, haben ©. F. Gn. 
Seudio nit mit was Luſt dis geſchehe, guddig(t ju 
pberiaden, . ermeßen. 

Dieweilen dann ſolche vnnd andere mehr Vhr⸗ 
ſachen, die wir kuͤrtz halber vmbgehen, weilande 
vnſern gu. Churfuͤrſten vnnd Herrn hochloͤblichſter 
gedaͤchtniß, einen ſolchen Tiſch vund Ordnung, als 
Inen iſt nut do Sr. Churfuͤrſtl. Gn. Sohn zur Chriſt⸗ 
vind Das ge⸗ lichen Zucht vnd gebeten gezogen, auch 
freß gu thun 
‘pnd Ine be, (einer Morum vnnd leibs gelegenheit 
ſtendig allein acht genommen, anzurichten bewegt, 
— wie dann deßen die, ſo bey folder aus 
fters guth Ber ordnung geweßt, belies wißens tragen, 
dinten dain Go hoffen ond bitten wir die Sugeords 
au Hiren. nete onterthenigft, es werden E. F. 
Gu. auch ebenfals Ihnen ſolche Ordnung gues 
digſt gelieben ond gefallen laßen. Bund hat ſol⸗ 
Hed gank vnnd gar das anſehen ound meinuig nit, 

%. 
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als das ©. F. Gu. Dero Pflegfohue hiermit vers 
fiofen onnd feiner nit adyteten, dieweil ſie ihne nit 
ſtettigs bey ſich hetten, ſonndern meniglich weis 
vnnd mues ſelbſt bekhennen, das es nit gebreuch⸗ 
lich, ia and) nit rathſamb, ein ſolchen Jungen ons 
uerftendigen Herrn fo zeitlid) onnd fletigd (welches 
aud) von feinem Herrn Vatter hodldblidfter ges 
tedptnid, aus bewegliden Vrſachen onnd tringens 
dex noth vnterlaßen) gue offener Furfiliden Tafel 
gu ziehen, Sondern wirt vilmehr ©. F. Gn. gue ” 
Ruhm ound allem gueten gerathen, das diefelbe 
ihren Pfleg · Sohn bey Dero von feinem Herrn Vats 
Im Tefta: ter hochloͤblichſter gedechtnuus wol ound 
ment ftebet ſeinem alter gebuͤrenden angeſtellten auch 
— ſelbſt gehaltenen Ordnung noch zur Zeit 
nichts. vnd biß er erſtarkhet, bleiben laßen. 
Es wird auch E. F. Gn. zu mehrerem An⸗ 
ſehen vnd reſpect bey ihme dem Jungen Herrn ge⸗ 
raichen, vnd ihme den gefaßten muetwillen 
vnnd frechheit, fo nirgentshero, dann 
das er ſtetigs vmb vnd bey E. F. Gn. vnnoͤt 
Dero gemahel geweſt, entſproßen, dempf⸗ 
fen vnnd niderlegen, wird auch zu derſelben, 
ſo er deſto weniger bey Ihnen iſt, je mehr Lieb 
ound Anmuettung tragen. Wir verſtehen es 
aber auch gwar nit dahin, bad ©, F. Gu. Shne 
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gar von ſich abſcheiden vnnd allzeit in ſeinem Ge⸗ 
mach verbleiben laßen ſollen, Sonder das Dieſel⸗ 
be ihne zu Dero guetem gefallen vnnd gelegeuheit, 
wie etwa ſein Herr Vatter hochloͤblichſter gedaͤcht⸗ 
nuß gepfleget, zu ſich fordern vnnd von ſeinen ftu- 
diis ound andern ihne fragen vnnd conferiren. 
NB. nachzu⸗ Gund iff gleichwol vnnerborgen, das 
fragen, was yng ettlicher Vnordnungen, fo bey wes 
diſe Beſchul⸗ : ; | 
digung feyn reudem Tiſch fuͤrgeloffen fein ſollten, 
mag. ſchuldt geben will werden, wir wißen 
vnns aber folder Vfflag Gott lobꝰ vnſchuldig, fins 
Diieſe In⸗ temal wir nidts weiters, dann was 
fituction mus wir gnedigſtem Beuelch ound geſchrie⸗ 
seins bene Inftruction, die wir im fall der 
pnd gue erfor: > 
Dern. noth offiweifen koͤnnen, gethan ound gus 
gelaßen. 
Five Ander, gnaͤdigſter Fuͤrſt vnnd Herr, 
demnach beide Hof⸗Medici Ihrer Dienſte erlaßen, 
fellet vnns gantz beſchwerlich, das wir bey dem 
Jungen Herrn kein beſtendigen vnnd gewißen Me- 
dicum, der deßelben Natur vnnd Complexio- 
nem kennt vnnd weis, haben ſollen. Dann in 
was ſorgen vnnd Gefahr wir alle augenblickh mit 
ihme dem jungeu Herrn (einer anklebenden Schwach⸗ 
heit halben ſtehen, haben ©. F. Gn. aus ſeinen 
(ſo auch Dero geliebten Gemaheln bewußt) vor⸗ 
X 3 
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gelanffenen Kranckheit als der hochverſtendig ſelb⸗ 
fien leidhtlid) gu evachten. und haben wir gwar 
erſt neulider Deitt folder indicia vnnd anzuͤgun⸗ 
gen gefelen , das wir (welches dod) der allmechtig 
Gott gnedigklich abwenden wille) was ſchweres 
gu beforgen gehabt, fo onnd vielleicht zu verants 
wortten ju body fallen moͤchte. Derowegen vunfer 
vnterthenigſt itt, ©. F. Gn. willen in anfehung 
der Bloͤdigkeit vnnd Leibsongelegenheit Sores ges 
liebten Pfleg-Sohns, damit wir nit etwan eins 
mahl in Zeit der Mtorh raths ound huͤlfloß gelafer 
werden, Ihme einen beftendigen Medicum orbs 
nen ound (welded gwar am rathfambften) deren 
ainen, fo von Sugent off mit ime herfommen , 
fei: Natur ond Complexion; wie and feiner Ele 
tern hochloͤblichſter gedechtniß wifent, bleiben laßen. 
Dann obwol Gott der Herr allein bas gedeyen onnd 
fegen zur Medicina gibt,. will Gr doch aud) guete 
Fuͤrſorg vnnd ordentlihe mittel nit verachten laßen, 
was aber auch an einem Medico, der des Krauck⸗ 
hen Complexion wais, gelegen, vnnd wie vil 
hergegen aus. Vnwißenheit deßelben verwarloßt 
wird, gibt die erfahrung leider allzuvil. 

Vnnd leGlih Gnedigſter Fuͤrſt ound Herr, 
haben wir zu vnſerer widerkunfft von Lauttern be⸗ 
funden, das dic von weilundt onnferm gned. Chur⸗ 
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fuͤrſten vnndt Herrn dem Jungen Herrn zugeord⸗ 
nete Jungen ſambt ihrem Præceptore abgeſchafft 
vnnd allein der von Eberſtein vnnd Limpurg alda 
gelaßen, geben E. F. Gn. wir vnterthenigſt zu 
erkhennen vnnd zu bedenckhen, das dieſelben nit 
ohne Bedacht dem Jungen Herrn zugegeben, dies 
ſelbe faſt in gleichen ſtudiis ound alter vnnd alſo 
mit ihme vffgewachſen, Er auch deſto mehr gegen 
ihuen affectionirt vnnd do ihnen gleich andere ſolten 
zugegeben werden, ſo weis man doch vnnd zeugts 
die erfahrung, wie vnbeſtendige gemuͤetter die Herrn 
aus viel Verenderung der diener vnnd dero, die 
vmb fie fein mugen, bekhommen. | 
Dieweilen es aud) Guedigfter Furft ound Herr, 
mit ded Sungen Herrn Ingenio vnnd ftudiis alfo 
geſchaffen, das ein præceptor init ihm allein ges 
nugſam zu thun vnud alſo der andern ſtudien nit 
abwartten khan, Alſo hab ich præceptor mich bey 
weilundt meinem gnaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn 
hochloͤblichſter gedaͤchtnuß , ohne einen Collegam, 
zu foldyem mibfeeligen Dienft nit einlagen woͤllen, 
Es iſt auch ſolches von Ihrer Churfuͤrſtlichen Gna⸗ 
den gnaͤdigſt bewilligt, in ſonderer Betrachtung, 
das auch ſolcher, do ich etwan mit Leibs⸗ oder ans 
derer Gugelegenheiten verhindert, dem jungen 
Herrn nit beywohnen koͤnnte, meine ftelle vertrets 
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ter ound bem Herrn nit fremde Leuth sugegeben 
werden muͤßten. Bu dem andy derfelbe Ihrer Churs 
fuͤrſtl. Gu. Tochter Freulin Chriftina gu gewifer 
Beit ound ſtunden onterridten moͤchte, wie dann 
ngs (Oat bishero geſchehen vnnd aber von mit , 
— do ich kein Collegam haben follte, zu 
Ime ab, darf geſchehen vnmuͤglich were. Verhoffen 
man des ane alin E. F. Gn. werden ans angezeigten 
dern prae- B _ b be 

ceptoris gar Vrſachen genugſamb vernommben has 
uit, dadSung ben, warumb wir bey derfelben vmb 
apie reſtituirung der abgeſchafften Jungen 
vnd leſen, vnnd deren præceptoris zu bitten, wie 
continuiten aud) ander zuvor gemeldten puncten 


darf keines — 
Praͤceptors. anzuſuchen bewegt worden. 


Sindt auch ſolche alle zumahl nit der meinung, 
daß ©. F. Gu, wir maaß ond orduung geben wolle 
vns alle ab: fen, angebracht, fondern bat ond die 
zuſchaffen. ſchuldige pflicht vnnd die große gefahr, 
ſo vnns, wo nicht Verbeßerung eingewendt, vora 
ſtehen moͤchte, ſolches alles ©. F. Gn. als die wir 
zu des vns anbefohlenen Jungen Herrn Dero F. 
Gn. geliebten Pftegſohus nuh vnnd wolfarth ins 
ſonderheit geneigt wiſſen, vnterthenigſt anzuzeigen 
getrieben, vnterthenigſtes Verhoffeus, E. F. Gn. 
werden diß alles gnedigſt vund im beſten vffnem 
men vnnd vermerkhen, ond aud) off folded vnſer 
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vnterthenigſt anbringen gnedigſte reſolution vnd 
antwortt erfolgen laßen. Thun hiemit E. F. Gn. 
Dero geliebten Pflegſohn ound ons zu gnaden vn⸗ 
terthenigſt beuelhen. 


E. F. G. 
unterthenigſte 
Anjetzo Junger Herrſchaft 
Zugeordnete. 
Anhang. 


Ordnung fuͤr Fraͤulein Chriſtinen, Pfalz⸗ 
graͤfin, zerzog Friderichs Schweſter, ges 
geſtellt durch Joachim Struppius D. 
am Sonntag Adventus 1582. 


Durdhlenhtigher Hochgebohrner 
Gnaͤdigſter Churfuͤrſt ond Herr. 

Demnach der Menſch von der heyligen Drey⸗ 
faltigkeit aus dem Erdeuſtaub ju Gottes Ebenbild 
erſchaffen, daß er Gott Vaters, ſeines allmaͤch⸗ 
tigen Schoͤpfers, aud) Gottes Sohns, ſeines barm⸗ 
herzigen Erloͤſers ond wahrhaftigen heiligen Gei⸗ 
ſtes einiges, ewiges Weſen vnd Willen recht er⸗ 
khenne, deßelben in Ewigkeit genieße, andy in 
dieſem zeitlichen vnd hernach ewigen Leben ehrte 
vnd preiſete, vnd aber ſoliche rechte Erkhendtniß 
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bes wahren Gotted ond feeligeds Ende vnſers Les 
bend wir guuorderft aus Gotted allerbheiligftens 
Wort erlangen, welides ond vom Himmel durch 
feinen eingebohrnen Sohn, vnſern Herrn Jeſum 
Chriſtum, offenbahret ond den Erzvaͤtern, Pros 
pheten, Evangeliſten vnd Apoſteln durch den hei⸗ 
ligen Geiſt in der heiligen Bibel weitlaͤuftig vorge⸗ 
halten vnd mit klaren Zeugnißen der ſchoͤnen Crea⸗ 
turen, herrlichen Mirakeln ond hochwuͤrdigen Sa⸗ 
cramenten von Gott bekhreftiget, weliches entli⸗ 
chen in den lieben chriſtlichen reinen Catechiſmus 
kuͤrzlich verfaſſet vnd der chriſtlichen Jugend an⸗ 
, finglidy su lhernen vorgegeben wird: dieweil denn 
ſoliches Lehrnen, wie denn fonfien alles fo gut iff, 
wegen menfdjlider Natur Berderbung ond Bloͤ⸗ 
digkheit faft ſchwehr ahnkommt, alfo feind von 
Gott vnſerm treyen Vater die Ldblichen freyen 
Kuͤnſte gegeben, dadurdy wir in guter Ordnuug 
allerhand Gprac ond in ſolichen Gottes Wort, 
fambt andern noͤtigen Schriften leidjtlider ſtudiren 
vnd begreifen moͤgen. 

Dieſes alles, nachdems Euer Churfuͤrſtliche 
Gnaden aus goͤttlicher Betrachtung verſtanden, 
haben ſie nach vaͤtterlicher Liebe vnd Fuͤrſorg gnaͤ⸗ 
digſt begehrt vnd beuolhen, vor Dero geliebte Doch⸗ 
ter, Fraͤwlein Chriſtinen, Pfaltzgraͤuin ꝛc. (wie 
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denn auch vor Dero herzgeliebten Sohn Herzog 
Friderichen hiebevor beſchehen) eine richtige Ord⸗ 
nung, fo Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden j jezigem Alter 
vnd andern Gelegenheiten dienlich, zu verzeichnen, 
damit ſie in aller Gottſeeligkeit, auch Fuͤrſtlichen 
Tugenden, recht ond zeitlich informirt ond onders 
wieſen, fuͤrters, nach Gottes willen, eine gottes⸗ 
foͤrchtige ond loͤbliche Kirchen⸗ ond Lands, Mutter 
geben moͤge, weliche feelige ond hochnoͤtige Vuders 
weifung Euer Churfarfilidhe Guaden ond Dero 
Hodjgeliebte Gemablin, meine gnddigfte Churfirs 
fiin ond Fran, hochloͤblicher ond chriſtlicher Ges 
daͤchtniß, vor guet angefehen, uit allein in onferer 
Teutſchen Mutterſprach, fondern auch in etwas, 
ohne der Grammatifdhen Fundament Beſchwerung, 
durch Lateiniſche der Bibliſchen Schriften firnehs 
me Haupt⸗Spruͤchlein, beneben andern ſchoͤnen re- 
gulis vitae von guten Sitten, Tugenden vnd Er⸗ 
barkeiten, zu beſchehen, damit dieſe Ihre vielge⸗ 
liebte Dochter, gleich andern Fuͤrſtlichen Kindern, 
vor gemeinen Privat⸗Perſonen and) etwas mehr 
wuͤßte vnd verſtuͤnde: Derowegen in Betrachtuug 
aller Circumſtantien ond. Gelegenheiten wohlge— 
gedachtes dieſes Fraͤwleins, kan nachvolgende Ord⸗ 
nung dieſes vorſtehende Jahr, vermittelſt goͤttli⸗ 
chen Seegens, nuzlichen vorgenommen worden. 
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Erſtlichen. 

Dieweil ohne Geſundheit vnd ruehiges Gemuͤth 
beider Seel⸗ ond Leibs⸗Wohlſtand niemahlen was 
rechtſchaffenes thuen, lehrnen vnd verrichten kan 
ond aber ſolche gu haben ond zu exhalten zweyer⸗ 
ley erfordert wird: eines, daß man Gott darumb 
in ſeiner Forcht vnd rechtem Glauben bittlichen 
ahnſuche, darnach daß man gottſeelig, meßig, 
zuͤchtig vnd vorſichtiglich lebe, nit allein in Mei⸗ 
dung der ſchedlichen Eßen vnd Trinkhen, ſondern 
aud in allen vnordentlichen heftigen Bewegungen 
oder Verwahrloſung des Leibs vnd Gemuͤths, wie 
ſoliches taͤglichen nach Notturfft ahnzuzeigen vnd 
zu erinnern, denn es dieſes orts nit, auc) viel zu 
lang in ſpecie zu erzaͤhlen. 


Zum andern. 


Wann nun alſo beyd Seel vnd Leib durch jezt⸗ 
gedachte Mittel vnd geſundlichen Lebens geſchickht 
vnd bereitet, koͤnnen vnd ſollen ihre gewiße Studia 
vnd lehrnen auch auf gewiße Tag vnd Stund der 
Wochen gerichtet vnd ausgetheilet werden, damit 
nit dad hinterſt zuvorderſt und alſo hierdurch me- 
moria ond Verſtand perturbirt, nachmals auch 
alle Geſchaͤfte vnordentlicher vnd vnrichtiger weiſe 
im volgenden ganzen Leben vorgehen moͤgen. 
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Zum Dritten. 

Sollen derohalben des Morgens beildufig durchs 
gange Sabr faft omb bie 7 Ubr, im Mahmen der 
beiligen Dreyfaltigkeit, aufftehen, ben Leib mit 
Walden, Straͤhlen, reinliden Ahnlegung ond 
aller Notdurfft aufmuntern, ſich zum Morgens 
Gebet einfinden, etwas darauf gehen vnd bewegen 
vnd alsdann ein Subblein efen, mit folident 
Subblein and fein abwechſeln. 


Zum vieroten. 

Vmb achte gun Buͤchern ond Lehrnen ſich ſezen 
vnd biß vmb neune alles, was fie kurz zuvor ges 
lehrnet, repetiren, auch, was ihnen neulich auf⸗ 
geben, darzu ſtudiren, vmb neune ſoll der verord⸗ 
nete Præceptor kommen vnd ſie verhoͤren, auch 
als bald weiter zu lehrnen ihnen aufgeben. 


Zum Sinften. 

Nady diefem migen Gie aufftehen vnd vor 
Eßens Winterd-Beiten inden Gemdderu, Fruͤh⸗ 
lings ond Herbſts in den Galen, Sommers-Beis 
ten in den Garten, gemaͤchlich fic) ergehen, oder 
etwas anders mit Mihen, Spinnen, Strickhen, 
Kluͤppeln, den Leib etwas gu bewegen vorhaben, 
aud) ben Leib von allem pberfligigem Werkh ers 
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leichtern, damit man nit vnhoͤflich von Tiſch auf⸗ 
fiche muͤße ond vor Eßens fid) abermahls was 
ſchen, ihre vnderſchiedliche verordnete Gebetlein 
andechtiglich thuen, yber der Mahlzeit zuͤchtigli⸗ 
den ond ziemblich ſich verhalten, feine, linde ond 
weiche ſpeiß ſtaͤtig zuvor eßen, die andere groͤbliche 
harte ſpeiß klein ſchneiden vnd wohl keyen, auch gute 
Ordnung vnd Proportion mit dem Trinckhen hal⸗ 
ten, ſtarcken Wein, Kaͤs vnd harte Gewuͤrz, wie 
denn auch hizige Rueben, weliche alle ihre Krafe 
verzehren, wohl maͤßigen, ja etwan gar meiden, 
yber der Tafel aud feine chriſtliche luſtige Ges 
ſpraͤch mit Hofmeiſterin vnd Jungfrauen halten, 
adeliche vnd Fuͤrſtliche Gebehrde von ihnen lehrnen, 
nit zuͤrnen, murren oder greinen, viel weniger in 
ſolchem Bumuth etwas eßen oder trinckhen ond 
hiedurch ſchwachheit verurſachen, nach gehaltener 
Mahlzeit ſollen ſie ſich wiederumb waſchen vnd an⸗ 
dechtiglich Gott dancken, ſich ſanft in Gemaͤchern, 
Saͤlen vnd Gaͤrten ergehen, ar vor Eßens 
eſchehen. 


Zum Sechſten. 
Nach ſolichem Spazieren vnd vor dem Lehrnen 
ſich abermahls biß halber zwey Uhren mit Naͤhen, 
Spinnen, Kluͤbbeln, = 2c, ben, waͤre 
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aud loͤblich ond rathfamb, bag Shr Fuͤrſtlich Gnad 
etwas auf ein Inſtrumentlein darneben lehrnten. 


Zum Sibenden. 


Halber zwey ſollen Sie fein reinlich, ſchoͤn 
ond vleißig ſchreiben, ein Tag vmb den andern 
Latteiniſche vnd Teutſche Spruͤch, ſo Sie ohn das 
auswendig lehrnen muͤßen, gegen einander, damit 
aber ſie ſelber deſto feſter in ihrer Memoria bafs 
ten, hierneben auch zeitlich geſchriebene Prieff le⸗ 
ſen lehrnen, auch fuͤrthers auch etwan was mit 
rechnen lehruen. 

Nach zwey Uhr moͤgen Sie ein Veſper⸗Vroͤdt⸗ 
lein eßen vnd damit auch taͤglichen abwechſeln, nach 
welchem Sie wiederumb das, ſo Ihnen aufgege⸗ 
ben, lehrnen biß vmb drey. 

Vmb drey ſoll der verordnet Praeceptor Sie 
wiederumb biß vmb halber vier Uhr verhoͤren, ih⸗ 
re Schrifft examiniren, wiederumb aufgeben vnd 
vorſchreiben, damit Sie ſich yben, biß faſt vmb 
viet Uhr. Cr aber mag der halben Stund wies 
derumb bingehen, bey weldem Lehrnen Sie dies 
fed durchaus follen merfhen, dag Sie Shr Stus 
diren mit bem Gebeth ſtets abnfangen, als mit 
dem Veni fanéte Spiritus ober: Komm heiliger 
Geift ond enden mit dem Gloria Patri. 
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Sum Wdten. 

or vier Vhr migen Sie fid) abermahl, wh 
vor Morgens⸗Eßen, ergehen oder mit Arbeit was 
phen, aud etwann nad) Gelegenbeit in ber Fraw⸗ 
enzimmer⸗Kuchen bey dev Hofmeiſterin etwas fos 
chen fehen vnd lehrnen, wie denn aud) fonderlid 
in der Hof⸗Apotheckhen, mit allerley Ciumadung 
ond Erkenntniß der notwendigen Dauss vnd Kus 
chen⸗Arzneyen, ja aud in den HofsGarten mit 
Saͤung, Pflanzen ond Erkhandnuß der heilfamen 
herrlidjen Kuchen⸗Kraͤutern, Haus⸗ oud Hof Wpos 
HefensGewedfen allmaͤhlichen firters yben. 


Sum Neunten. 

Bur Abend⸗Mahlqjeit fid) in allem halten, 
vote bey dem Fruͤhmahl gemeldet, mit Walden, 
Bethen, reinlich fizen, zuͤchtigen friliden Gefpras 
chen, Danckſagungen, aud) maͤßigen Dbungen 
pnd ſpazieren nach demfelben. 


Zum Zehenden. | 
Vmb acht Vhren zu Wbends follen Sie die 
Abend⸗Gebete thuen, aud) was von Pfalmen das 
gu fingen, oder diefelbe auf Suftrumentlein fpielen 
ond ein Capitel aus der Bibel ſambt derfelben 
Gummarien zu beferem Verflaud des dunteln 
| \ Textse 


i 
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Textes leſen, ſich vorm Schlaſengehen waſchen 
puzen, aud), da noͤtig, daß Schlaf⸗ Truͤuckhlein 
vor dem Gebet thuen, damit Sie Sich nit alsbald 
darauf legen vnd es dem Magen Vndauigkeit, dru⸗ 
Chen vmb die Bruſt, Duͤnſte des Haubts, auch 
vnruhigen Schlaf vnd anders veruhrſache, ſonderu 
in ben Eingang zum Bett etwas pou Quittens Cons 
fect bißweilen, nachdem man ſich befindet, vnd et⸗ 
wa vndaͤuliche Speiſen genoſſen, zum Beſchluß bes 
Magens, Sterkhuug des Haupts ond guten Ges 
ruchs des Muunds brauchen. 
3Zun Lilften. 

Die noͤtige vnſchaͤdliche Saͤuberung des Haubts, 
Fuͤßen vnd ganzen Leibs geſundliche Ordnung wird 
gegenwaͤrtige Hofmeiſterin wohl wiſſen, ſonderlich 
auf bie Sonnabend, nuͤzlichen ahnzuſtellen, wie ei⸗ 
uem fuͤrſtlichen Rind wohl anſtendig ond geſund ſeyn 
mag, damit fie fein wakher, teinlid) ond hurtig in 
allen Kleidungen, Geberden ond Sitten loͤblich ond 
zierlich aufwachſen mige, Goldie bes Leiba Bas 
dungen aber follen nit nuͤchtern, fondern vmb Veſ⸗ 
per⸗Zeit, auch nit in Schweiß⸗ſoudern Wafers 
baben wegen ihrer truckhenen Natur ond Comple- 
xion geſchehen. ; a 

Die Ordnung ihres Lehrnen ond Geudicen bes. 
treffend, follen Sie, wie gefagt, nad gethauem 
— Pate. Ardiv, lV. Theil, Y 
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Gebet, den Gambftag frih ond Nachmittag, wo 
es farnemblid) omb Gottes Wort gu thun iff, das 
folgende Sonntaͤgliche Evangelium Teutſch gang 
ahnfangen auswendig gu lehrnen, dieweil fie ix 
vorgehenden Jahren allein die Hauptſpruͤch darans 
notwendig gefaſſet, vnd neben ſolichem Evangelio 
auch das Lateiniſche Argument des Evangelii, in 
zwey Lateiniſchen Verſen Nigelii fein kurz verfaſ⸗ 
‘fet, exponiren oder verteutſchen lehrnen, ſambt 
einem Lateiniſchen Haupt⸗Spruͤchlein aus eben dem⸗ 
ſelben Evangelio vnd ſoliches alles auf denſelbigen 
Sountag beyneben den Predigen vollkommenlich 
faſſen ond auswendig lehrnen. 
Zum 3woͤlften. 

Dieweil dann eben die ſechs Hauptſtuͤck des chriſt⸗ 
lichen Catechiſmi ſich ſein auf die ſechs Werckhtag 
der Wochen ſchickhen, als nemlich auf den Mon⸗ 
tag die zehen Gebot, mit der Auslegung Teutſch 
vnd Lateiniſch ſchlecht, auf den Dienſtag der chriſt⸗ 
lich Glaub mit der Auslegung Teutſch vnd Latei⸗ 
niſch ſchlecht, auf den Mittwoch des Herrn Gebet, 
das Vater Vuſer mit der Auslegung, Teutſch vnd 
Lateiuiſch, aber bloß, auf den Donnerſtag die hei⸗ 
lige Tauf mit der Auslegung Teutſch vnd Latei⸗ 
niſch ſchlecht, auf den Freytag von der Abſolution 
vnd Gewalt der Schluͤſſel Teutſch vnd Lateiniſch 
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allein, de Sonntag, wie geſagt, bad Evanges 
lium Teutſch ganz, mit den Lateinifdhen Summa⸗ 
riew ond Haupt» Spriden, weliche Evangeliſche 
Lateiniſche Summaries ond Hauptſpruͤchlein fie 
body alle Tag gu mehrerer Behaltung auf die taͤgli⸗ 
dhe Gebet ſagen follen, * | 

Zum drepsehenden. | 

Beneben welider wochentlicher taglider Dhung- 

bed Lateinifden ond Deutſchen ganzen Catechiſmi 
andy fonderlid) alle Zag in ter Woden ein Bitt 
aus dem beiligen Vater unfer mit ihrer Auslegung 
infonderbeit zu betrachten , dieweil die fiben Bite 
fein auf die fiben Tag der Wochen fidy ſchicken vnd 
gon bem Herrn Chriſto ohne Zweifel alſo geordnet, 
ſiutemahl wir arme Menſchen nit eine einige Bitt 
ein ganzer Tag nit genugſam bedencken khoͤnnen, 
dann obwohl ein Chriſt das Vater unſer taͤglichen 


oft beten ſoll, kan man doch zu mehrerer Andacht 


auf den Sonntag die erſte Bitt, auf den Montag 
bie andere ond ſo fort ſambt ihren Auslegungen 
frudjtbarlid) recitiren ond etwas grunblider bes 
tradyten. 

Bum viersehenden. 

Zu befferer ſolcher yzgedachter Betrachtung der 
ſiben Bitten auf die ſiben Tage der Woche alſo aus⸗ 
getheilet Fan ſtets and dem lieben Pfalter ein Pſalm 

Y 2 


340 GErziehungs⸗Geſchichte 


Davids, fo fich gu derfelbigen Witt ſchicket, erweh⸗ 
let, gelefen ond nachmals auswendig gelebruet wers 
den, daß alfo der ganze Pjalter anf die feds Haupt⸗ 
ſtuͤckh des Catechiſmi ond fonbderlid) aud) auf die 
fiben Bitten ded heiligen Water unfers accommo- 
diret, defto leichter durchaus gelehrnet werde, wes 
licher Pſalmen ein oder zwey, nachdem ſie groß 
ſeynd, in den Studierſtunden wocheutlich vorzule⸗ 
gen, wie daun folded allbereit etwas neulich mit 
dem Freulein fein vnd nuzlich angefangen worden, 
daß es nun deſto unbeſchwerlicher ins — zu 
richten. 
Zum —— 

Neben ſolicher taͤglicher Yhung der Gebet, 
Albends ond Morgens, vor ond nad) dem Eſſen, 
item bey dem Lehruen ded heiligen Evangelii ond 
lieben Catechiſmi, fambt der Avplicirung de3 gane 
gen Pfalters, auch taglider Lefung eines Capitels 
aud der beiligen Bibel, gu Wend, etwa ein Vag 
vmb den andern, erftlid) and dem alten, dann aud 
bem nenen Teſtament, ober aber ein Buch conti- 
nue an ginander, wie es dann Cr. Churfuͤrſtliche 
Gnaden am liebfien haben werden, koͤnnen Sie 
aud) firterd etwas aus den Fragſtuͤckhlein lehrnen, 
vnd im groͤßern Catedjifmo Luther bipweilen ets 
was lefen. 


~~ 
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Sum ſechszehenden. 
Vnd endlid), wie obgedacht, ba fie nun die 
Lateiniſche Argumentlein ond Spruͤch aus den 
Sonntaͤglichen Evangeliis koͤnnen, ſollen Sie auch 
in der Wochen eine kurze regulam vitæ, oder 
zwey, von guten Sitten, leſen, ſchreiben, inter- 
pretiren ond auswendig lehrnen; ond zulezt die 
Predig fleißig anhoͤren, vnd repetiren, die Text, 
Summarien, Gebeth vnd Geſaͤng nit allein in 
der Kirchen ſelbſten mit vermerken, ſondern and) 
in dem Gemach, yber Tiſch vnd bey dem Naͤhen 
oder dergleichen Arweit mit Luſt gottſeeliglichen 
exerciren, auch bem. Præceptori, Hofmeiſteriu 
oder Infpectori yederzeit auf Erinneruug gehrue 
vnd gehorſamblich ahnſagen vnd erzehlen; ſonder⸗ 
“Tidy auf den Freytag Nachmittag, welder bevor⸗ 
aus hiezu georduet ſeyn folle, daß, wad alfo die 
ganze Worden gelehruct, alsdann repetire werbde. 
Vnd ſolches alles zur Ehre Gottes ded Allmech⸗ 
tigen, aud) Soro Fuͤrſtlichen Gnaden ond aller der 
auwefenden feeliger Vnderrichtung, aud) ewigem 
Neil ond zeitlider Wohlfarth, welde ohne Zweifel 
hierauf gewislich ond reichlichen erfolgen wird, wo 
Sie vnd wir all vnſer ganzes Leben vnd Weſen nach 
dieſer vnd dergleichen gottſeeligen kurz angedeuten 
Ordnung treylichen werden abnftellen. 


a 


re) 


e 
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Der allmechtige barmherzige Gott vnd himm⸗ 
liſche Vater wolle omb Jeſu Chriſti, vnſers eini⸗ 
gen Mittlers vnd Fuͤrbitters willen, ſeines heiligen 
Geiſtes Kraft ond Guad mildiglichen hiezu verleis 
hen, andl in dieſen hochfaͤhrlichen ond betruͤbten 
Kriegs⸗ ond Sterbend Zeiten Fried vnd Geſundheit 
beſcheeren, damit Cw. Churfuͤrſtl. Gnaden, ſambt 
allen chriſtlichen Potentatem vnd ſonderlichen auch 
allen den Ihrigen geliebten Angehoͤrigen, in be⸗ 
ſtaͤndiger langwuͤhrigen Ruhe, Fried vnd Geſund⸗ 
heit, den chriſtlichen bawfelligen Regimenten lange 
Zeit fruchtbarlichen, glids ond geſundlichen vorſte⸗ 
hen, vnd ſolches alles zum Preiß des allerhoͤchſten 
Herrn vnd dem armen Vaterland vnd Ihnen ſelbſten. 

Solches hab auf Ew. Churf. Gn. Vaͤtterlichen 
Bevelch ich izo in Eyl Dero vielgeliebten Dochter 
gu nuz aufs kuͤrzeſt, doch treylichſt gu einem gluͤck⸗ 
ſehligen angehenden Jahr (in welchem Ihre Gnad 
Gottlob! in das eilſte Jahr ihres Alters gehen vnd 
derowegen aud) in Lehr ond Verſtandt je aud): bils 
lig wie abn Alter vermittels goͤttlicher Half ond 
Seegens aufwachſen ond gunehmen follen) in Bus 
derthenigkeit gutherziglichen verzeichnen ond verfaſ⸗ 
ſen woͤllen, Ew. Churfuͤrſtl. Gnaden hierinnen 
ihrem gottſeeligen Verſtand nach die Cenſur vnd 
Vrtheil in aller Gebuͤhr vnd in derſelben mich 
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ſambt den meinen in alle Gnad nechſt Gott bevel⸗ 
chend. Signatum Heidelberg am 3. — 
Adventus An. &c. 82. 
E. Churf. Gu. 
puderthinigfter ond williger Diener 
Joachim Strupff 
von Gelnhauſen D. 


Poft. alia. 

| Neben obengeſezten Puncten iſt and fur rathe 

ſamb vnd noͤthig angeſehen worden, damit das 
Freulein deſto williger vnd fleußiger lehrne, daß 
die Eliſabeth, fo ohne bad bey iby iff ond aufwarten 
muß, and etwas geſchickter ond verftdndiger, die 
verordneter Stunden zugleich mit — ond mit 
Ihr Gnadeu repetire. 

Zum andern, daß wohlgedachtes Frewlein in 
Abweſen obgedachter verordneter Perſonen auch 
ſchuldig ſeyn ſoll, nit allein den Jungfrauen, fons 
dern auch andern ehrbaren Perſonen, ſo Ihrer 
Gnad taͤglich beiwohnen, gehorſamb gu ſeyn, tn 
aller Vermahnung zum Guten vnd Abwehrung 
vom Boͤſen. 

Zum dritten, daß Ihre Fuͤrſtl. Gn. ſamot al⸗ 
len ihren anweſenden, ja mit hoͤchſtem Vleiß ſich 
aller leichtfertigen Lieder, Speywort ond Beris 

Yq» 
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rung genzlich enthalten sud von andern gottſeeligen 
ond zuͤchtigen Dingen reben ond ſingenz wie denn 
hierauf die Hofmeiſterin vnd Jungfrawen, ſo Tag 
vnd Nacht zur Hand ſeind, vleißig acht haben ſol⸗ 
ien ond wad wetter hiezu dienlich, gottſeeliglich vnd 
treylich verſorgen vnd verſchaffen. Signatum ut 
ſupra. 


Nota. 


Zu Frenlein Chriſtinens vorgeſchriebener Ord⸗ 
nung vnd Continuirung ihres Lehrnens vnd Le⸗ 
bend halber iſt von Dero gnaͤdigſten Herrn Vater dex 
edlen Knaben Præceptor, Leonhardus Piftor, 
taͤglichen ein Stund zu halten vnd dem D. Strup- 
pius wochentlich, nemblich ben Freutag zur Infpe- 
ction der Information vnd Fuͤrſtlichen Sitten, bes 
neben Hofmeiſter vnd Hofmeiſterin eine Zeitlang 
zugeordnet vnd ſoliches auch auf gnaͤdigſtes der gott⸗ 
ſeeligen Frau Mutter Begehren, in deren Jugend 
er D. Struppius am Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen vnd 
Heßiſchen Hof verordneter — — Jahr 
geweſen. 


x. 7 
Briefwechſel 


zwiſchen 
Herrn Iſaac Iſelin, 


woyl. Rathſchreiber des Freyſtaats Baſel 


und aan 
einem Deutidhen Staaismann; 
von den Sabren 1764. biß 1771. 
Wis den Originalien 


Chrt Iſelin! Er ſprach fur Freyheit! Er — 
Uh! waren nur nod hundert feiner Art — 
So wagts fein Maͤchtiger, Tirann gu ſeyn, 
tnd Uberglaud’ entſtuͤrzte dem Altar. 


ee ——— — —— —— — 


Verbindet Euch, Rechtſchaffne! die zerſtreut 
Jn allen Himmelſtrichen Glieder find 

Der unſichtbaren Kirche! fuͤhlts, wie fare, 
Mie unbezwinglich jede Feder fey, / 
Wann fie nod hundert andre ſtͤzen, — Fa, 
Verbindet Euch! Nichts minders fey der Bwed, 
Als: große Walrheit ſchoͤn zu fagen, kuͤhn 
Vollendet das, was Iſelin begann. 


v. Rochow auf Iſelins Toõd. 


He ° - 347 


1, Bafel den 21. Fan. 1764. 


Sy" vortheihafte Begriffe, welde Ener 2c. vow 
ber Cidsgenofifden Matton hegen, follen 
billig etuen jeden unter und ruͤhren, der fein Was 
terland aufrichtig und rechtſchaffen liebet. Sie fols 
len fir efuen jeden unter and die lebhafteſte Auf⸗ 
munterung werden, einen folden Ruhm mit allen 
Kraͤften gu vermehren. C8 wave eine allzuuͤber⸗ 
triebene Befdjeidenheit, wenn wir nidjt empfindes 
follten, daß die meiften Staaten, aus welchen unſer 
Bund beſtehet, in gluͤcklichern und beſſern Umſtaͤu⸗ 
den ſind, als irgend ein Staat des Deutſchen 
Reichs. Es zeigen ſich uber dieſes in ſo vielen, ſelbſt 
in Catholiſchen Orten, gluͤckliche Gaͤhrungen, zur 
Verbeſſerung der Denkungs⸗Art und zur Veſtſezung 
der wahren Freiheit, daß man ſich eine gegruͤnde⸗ 
te Hofnung ſchoͤnerer Tage machen Ean. Judeſſen 
hat vielleicht diſſeits des Meers der Patriotiſmus 
wohl in unſern Gegenden ſich zuerſt in einem glaͤn⸗ 
zenden Anſchein zeigen muͤſſen, um ſich nachher ge⸗ 
ſchwinder and maͤchtiger in andern Laͤndern auszu⸗ 
breiten. Es kommt mir immer vor, Frankreich 
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fey einer gluͤcklichen Verbeſſerung ſehr nahe. Gu 
Deutſchlaud kan es nicht auf die gleiche Weiſe ge⸗ 
ſchehen. Allein in jedem Fuͤrſtenthum Deutſch⸗ 
lands insbeſoudere iſt dieſes moͤglich, und die obs 
wohl kleine Anzahl guter Fuͤrſten, welche ſich bers 
vor thut, giebt hin und wieder cine gegruͤndete Hoff⸗ 
nung dazu. 

Mir dent, ein Deutſcher Patriot miiffe nod 
eine Zeitlang das Ganze des Deutſchen Reichs auſ⸗ 
ſer Augen ſezen und ſich dahin beſtreben, an den 
Hoͤfen wuͤrdige und tugendhafte Gemuͤther aus ihe 
rev Schlafſucht gu erwecken und fie aufzumuntern, 
in ben Granjen ihred Landes die Pflichten der 
Menſchlichkeit, ber Gerechtigkeit und bes Patrios 
tiſmus auszuuͤben. Die menfdhlide Geſellſchaft 
muß im Kleinen oder Stuͤckweiſe nach und nach 
verbeſſert werden. Die Engellaͤnder haben durch 
Erſchuͤtterungen und durch Factionen ihre Freiheit 
erworben. Gluͤcklicher als ſie, haben die Deut⸗ 
ſchen und die Franzoſen die ihrige von ber ſauften 
Erleuchtung der Geifter zu erwarten. 

Ew. rc. haben dieß Orts fiir Deutſchland auf 
eine rubmlide Weife und mit einem gluͤcklichen Er⸗ 
folg das Cis gebrochen. Fahren Sie muthig fort, 
Sie werden Sid) dadurd als ein wahrer Gutthater 
um the Vaterland unfterblid verdient machen. 
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Sch nehme die Freiheit, Diefelbe nod) um einen 
Gegenſtand 3u befragen, der allen patriotifden Ges. 
mithern ſehr am Derzen liegt, obgleich id) mix 
beynahe ein Gerviffen daraus made, Ihre edle 
Empfindlichkeit und Wehmuth allzuſehr rege zu 

machen. Hat ſich das Schickſal des verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Greiſen, der als ein wahrer Maͤrtyrer 
fur dic Vertheidigung der Freyheit und der Gerecht⸗ 
famen feined Vaterlands feiner Freyheit beraubt 
worden iſt, noch nicht gebeſſert? und iſt die Hofnung 
ſeiuer Befreyung nod) weit entſerut? 

Ich habe die Ehre, mit der nee Hoch⸗ 
achtung zu ſeyn rc. 


2. An Iſelin den 24. Jan. 1764. 


— — Ihre Betrachtungen uͤber die Bilanz 
der Vortheile der Monarchien und Freyſtaaten ha⸗ 
ben mich ſehr belehrt. Ich kenne leztere nicht viel 
mehr, als man Arcadien noch aus’ Dichtern kennt, 
es gefaͤllt und reizt, aber dad Gemaͤhld iſt oft ncech 
ſchoͤner, als das Original. Dergleichen Auftritte, 
die bey uns alltaͤglich ſind, ſieht man vielleicht in 
Freyſtaten nicht, oder doc) ſelten. Bey und geht 
alles auf Deſpoterey los. Man waͤhlt nun bald 
wieder, laͤßt ein Geſez beſchwoͤren, das keiner haͤlt, 
croͤnt, und geht wieder fort, gu thun, wad jedem 


geluͤſtet. 
— 
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3. Un Iſelin, F. den 6. Fun. 1764. 

Ich ſchaͤme mich, das Datum des vorlezten un⸗ 
beantwortet gebliebenen Briefs Ew. rc. gu bemer⸗ 
fen, worinn Sie mir von bem bebarrlid) abgeneigs 
ten Eutſchluß des wuͤrdigen Herrn vow T** fig 
nicht gu expatriiren, Nachricht ertheilet haben. 
Wer Freiheit fennt und ſchaͤzt, fan feinen Griins 
den den Beifall nicht verfagen, und ich darf das 
Wort nod) beyfigen: Ich bitte e8 eben fo gemacht, 
Dieſes Ihr geehrtefted traf mich in dem grbften Ges 
timme! unferd Nationals Fefis *) ans idy hatte 
gerne nur den Zuſchauer abgegeben, die Auftraͤge 
meines Hofs zogen mic) aber tiefer in den Lermen 
mit hinein, ald id) wiinfdte und glaubte. Dod) 
habe id) bey diefer Gelegenheit allerband nene Crs 
fabrungen und Wahrnehmungen gefammelt, und 
Ihrer Inſpiration habe id) es mit zu verdanden, 
daß id) tiber die Angelegenheiten und Haͤupter meis 
ned Deutſchen Vaterlands, uͤber feine gauze bey 
großen Maͤngeln nody immer ſchaͤzbare Verfaſſung 
nit einer gedaͤmpftern Empfindung und einer wie⸗ 
ber lebendig und wirkſam gewordenen Liebe und 
Werthadtung dadjte. Bd) habe mit einigen wich⸗ 
tigen Maͤunern des Wiener Hofs oͤſtere, intereffans 


*) Der Roͤmiſchen Koͤnigs⸗-Wahl und Croͤnung Joſephs i. 
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te und vertraute Unterredungen gehabt, und frey⸗ 
willige Geſtaͤndniſſe uͤber Gebrechen erhalten, wel⸗ 
che zu nennen und zu ruͤgen vor ein Paar Jahren 
nod fifcalifd) war. Gm Anfang des grofen Ges 
ſchaͤfts zeigte ſich eine ſehr merkliche Erweichung 
und Marmonie ter Gemuͤther, der Schein von der, 
leztern wurde ands nod) biß gum Wuseinandergehen 
beibebalten, die inneve Eiferſucht und dad wobl nies 
mahls gang zu vereinbarende Intereſſe swifden dent 
Kayſer und den Staͤnden, swifden den verſchlede⸗ 
nen Religionen und den zwo großen Naupt» Pars 
thien wirfte aber, da man naber gufammen rite, 
uͤberall fo ftarE mit unter, daß beede Theile froh | 
waren, nad) vielen Complimenten und Ceremonien 
nur fein bald wieder von einander zu kommen. 
Dev Character des Roͤmiſchen Koͤnigs zeigt ſich 
nur noch als der eines recht liebenswuͤrdigen Privat⸗ 
Manns, fein Herz zeigt uͤberall die edelſte, billige 
fie, gerechteſte Geſinnungen. Ob ex nun fo flare 
an Geift gebohren iff, um fid) nicht deveinft ebens 
fallé vou denen fuͤhren gu laffen, die und deren Was 
ter feine Eltern und Voreltern gefiihret haben? 
und ob es ein Glid vor Teutſchland und feine eigene 
Staaten feyn wirde, wann dad Compliment in 
Erfuͤllung gienge, bas Er dem erſten Chur⸗Bran⸗ 
denburgifdhen Wahl⸗Bottſchafter von Plotho ges 
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macht: „Ich werde mir den Rinig, ihren Herrn, 
gum Muſter meiner fiinftigen Regierung vorftels 
len, werden diejenige beurtheilen koͤnnen, die (eis 
uen Zag erleben werden. 


4. Bafel den 23. Tun. 1764.’ 


Ich habe legthin die Freiheit genommen, Ew.2c. 
mit einer Gitte anzugehen, welde unnuͤz war, da 
ich feither aus den offentliden Seitungs » Blattern 

erſehen habe, daß Gie Sid) dermahlen in widtis 

gen WUngelegenbeiten in Holland befinden. — — 
Ew. rc. find nun mit alljubdringenden Geſchaͤften 
tiberbanft, als dag Cie daranf dencken koͤnnten, 
an bie Ausfuͤhrung des Entwurfs, den Sie mir in 
Ihrem lezten Schreiben mithgetheilet haben, Hand 
anzulegen. Judeſſen iff dieſer Entwurf fo vortreff⸗ 
lich, daß alle Freunde der Menſchlichkeit wuͤnſchen 
ſollten, denſelben ausgeſuͤhrt zu ſehen. Die Stun⸗ 
ben ber Rube und der Muße werden fuͤr Sie and 
wieder kommen, wenn Sie in gropen Geſchaͤften 
genug Lorbeern werden cingeerudet haben. Als⸗ 
dann iff es Beit, als der Freund bes Vaterlands 
au erſcheinen, und dic Wahrheit gu fagen, gu des 
ren Auhoͤrung Sie Shr Deutfdland dard Ihre 
Schriften (dow fo wohl vorbeveitet haben. Wir 
leben, Gott fey Dauck! in Beiten, da man alles 
| | Gute - 
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Guts fagen darf, und es nur auf die Weiſe ans 
kommt, tvie man ed fagt Ew. ꝛc. find ein Ves 
weis davon, Ihre Freimuͤthigkeit, Shr Patrios 
tiſmus haben Ihnen die Liebe und Hochachtung uns 
zaͤhliger guter Buͤrger erworben und der Haß eini⸗ 
ger Eigennuͤzigen hat Ihnen dagegen nichts ſchaden 
koͤnnen. Sie beſizen nichts deſto weniger das Ver⸗ 
trauen Shred Fuͤrſten und die Hochachtung fo vieler 
Groden. 

Ihr Schreiben gibt mir einen Funcken einer 
Hochachtung, die meine Seele mit der lebhafteſten 
Freude erfuͤllet. Die Schweiz ſolle einſt das Gluͤck 
haben, Sie in Ihren Graͤnzen zu ſehen und ich, 
Sie zu umarmen. Kommen Sie, ſo bald Sie 
koͤnnen, theuerſter Patriot, aber fommen Sie im 
Mahyen, da follen die verfammelten Schinznacher 
mit einem zaͤrtlichen Zuruſen Sie empfangen. Ich 
bin von denſelben befelchnet , Sw. tc. ihrer Vereh⸗ 
rung zu verfidern und Ihnen die Verhandlunger 
dieſes Jahrs, fo bald diefelbe gedruckt ſeyn werden, 
gu uberfenden, 

Ich habe die Ehre, mit der vollfommenften 
Ehrerbietung und Hochachtung zu verharren acs 





Pate. Archiv, 1V. Theil, 3 
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5. Baſel den — Aug. 1764. 

Ew. 2. lezteres theureſtes Schreiben hat mid 
auf eine beſondere Weiſe geruͤhret, aufgerichtet, 
beſchaͤmet. Ihre zaͤrtliche Theilnehmung an einem 
Ungluͤcks-Fall, den ich mehr befuͤrchtet, als em⸗ 
pfunden habe, iſt fuͤr mich ein koſtbares Zeichen 
Ihrer Freundſchaft. Ihr weiſer und vaͤterlicher 
Zuſpruch iſt der kraͤftigſte Troſt, der auch ein wah⸗ 
res und wuͤrkliches Elend in ein Gluͤck verwandeln 
koͤnnte. Dasjenige, was Sie mir von Ihnen ſelbſt 
ſagen, machet mich erroͤthen, wann ich daran denke. 
Cin Mann, wie ** hat fo lange wider ein unguͤn⸗ 
ſtiges Schickſaal ringen miffen und du beſchwereſt 
did) fo bitterlidy, ba dir, feit bem bu denfen Fanft, 
bas zweite Eleine Unglid begegnet, da du fo viel 
Gutes genofjen halt, deffen du unwirbdig bift und 
bad der Wiirdige ohne Sweifel gemiffee hat, obne 
fich gu beFlagen, — — — 

Nun habe id) aus eigener Erfahrung gelernet, 
daß des Menſchen Derg ein troziges und verzagtes 
Ding iſt und ich danke der Fuͤrſehung fuͤr dieſe vaͤ⸗ 
terliche Warnung. Villeicht will fie mid) dadurch 
su muthiger Ueberſtehung groͤßerer Ungluͤcks⸗Faͤlle 
vorbereiten. Villeicht hat ſie mich nur demuͤthigen 
wollen und dieſe Demuͤthigung ware deſto empfind⸗ 


licher, da ich einiger maßen wr bas Wertyeug 
derjelben war. = — 
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Gie befinden fid) nun in einem Lande, das uns 
_ endlidy viel merkwuͤrdiges in fid) enthaͤlt. Ich bin 
inuſonderheit begierig , zu wiſſen, ob unter diefen 
Republicanern dev offentlide Geift (publick fpi- 
rit) wieder auflebt, Ich Habe erſt geftern in den 
Papieren eines vor einigen Jahren verftorbenen 
Hauptes unfrer Stadt einen Brief des Herrn von 
Willetes von 1739. gefunden, darinnen derfelbe 
fagt: dieſer publick fpirit feye dadjenige, was in 
ber Cidgenoffenfaaft mangle. Ich fuͤrchte, diefer 
Ausſpruch feye nod) dermahls allzuwahr, dod) um 
etwas Hat es ſich gewiß mit uns gebeſſert. 

Kommen Sie, ſo bald Sie koͤnnen, zu und, 
theureſter Patriot, ſo wird gewiß dieſe Denkungs⸗ 
Art noch allgemeiner werden. Alle wohldenkende 
erwarten Sie mit Ungedult, und das waͤre vor⸗ 
treflich, wann Sie noch nach Schinznach kommen 
koͤnnten. 

Ich habe die Ehre mit der ere 
Ehrerbietung zu ſeyn ꝛc. 


6. Wn Iſelin ben 14. Dec. 1764. 


— — Mein Aufenthalt in Holland iſt mir 
in mannichfaltigem Betracht angenehm geweſen, 
und bietet reichen Stoff zu Betrachtungen dar, ich 
muß aber aufrichtig bekennen, daß mir das Land 
32 
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noch beſſer gefallen, als die Leute, und das Volk 
noch beſſer, als die Haͤupter der Rgierung. Man 
fan unter ber dicken See-Luft nicht tiefer Athem 
hohlen, als unter dem unaufhoͤrlichen, alltaͤgli— 
chen, allgemeinen und eckelhaften Geſchwaͤz von 
Haben und Geben, Gewinnen und Verliehren, 
Sparen und Sammeln; nicht nur bey dem Volk 
der Kaufleute, ſondern auch bey denen, wo man 
noch eher Zufriedenheit, Erhabenheit des Herzens, 
Geſchmack und gelaͤuterte Denkungs⸗Art ſuchet und 
zu finden vermeinet. Es kan ſeyn, daß die zu 
kurze Zeit meines viermonathlichen Daſeyns mir 
die ſchoͤnſte Seite dieſes Landes verborgen gelaſſen, 
diejenige aber, ſo ich geſehen, iſt wuͤrklich ſo, wie 
ich fie bezeichnet. Dev ſpirit publick iſt der Kauf⸗ 
manns-Geift. Won den Herrn der Regierung ges 
traue id) mir gwar nicht das / zu fagen, wie eine Das 
me fie daractevifirt bat: Ce n’eft plus la Repu- 
blique, c’eft un Corps de Marchands, foumis 
au Prince d’Orange; es fiunte aber in 20. oder 
40. Sabhren diefes Gemaͤhlde um fo eher gleiden. 
Die alte Republicaner fierben vollends ab und mit 
ihnen ihre Liebe zur Freiheit, ihre alte und adjte 
Grundſaͤze, die Gewalt des Prinzen in Beſtellung 
ber obrigfeitlidjen Aemter und lucratifen BWedies 
nungen madyt die mehrefte Familien ſchon jest buͤ⸗ 
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en und kriechen und ihre Nachkommen werden es 
nod) beffer lernen. Es find villeidt 4. Manner, 
fo man al8 die Regievende Herru im Staat anfes 
ben fan, diefe find tem Haus Oranien blindlings 
ergeben, fie helfen das Cabinetés Confeil mit aus⸗ 
machen, worlnn bie Gaden praeparirt und die 
Garne geflodjten werden, um die andere gu fans 
. gen. Rein feltfamerer politiſcher Anblick ware mix, 
als die Antichambre des Prinzen von Oranien, 
worinn die Hodymigende Herrn unter der Menge 
gon Hbflingen und Officiers fid) verfohren und des 
mithig aufmerffam den Wink des Camimers Gunz 
fers erwarteten, der fle in bad Simmer des — 
zen hinein brachte. 

Ich beſahe einſt in dem Schlaf⸗Zimmer des 
Prinzen einen mit Glasthuͤren verſehenen Schrank, 
worinn die von den Provinzen ſeinem Herrn Vater 
in guͤldenen Schachteln uͤberbrachte Diplomata ber 
Statthalterſchaft und Generals Capitains und ds 
miralſchaft ausgeſezt flunden, id) konnte mid) nicht 
enthalten, dieſem Schrank die Ueberſchrift: Tom- 
beau de la Liberté , zuzueignen und die beede das 
bey fiehende Herrn von dem Hof des Prinjen nabs 
men es vor befannt an. Die zerruttete Finanzen 
mancher Provinzen und die bey verdnderten deits 
Umſtaͤnden ſehr disproportionirt gewordene Geis 


3 3 
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tragé-Matricul gibt zu unaufhoͤrlichen Jaloufien 
und Zaͤnkereyen Anlaß und die Politic der herr⸗ 
ſchenden Oraniſchen Parthie gehet dahin, nicht die 
verſchiedene Regierungss Formen der einzeln Pro⸗ 
vinzien gu dem großen Zweck der allgemeinen Cine 
tracht paſſend zu machen, ſondern vilmehr durch 
Favoriſirung bald dieſer bald jener die iunere Dis- 
harmonie ju unterhalten und alle zuſammen zu 
Begruͤndung feiner eigenen Auctoritet und Ges 
walt gu benuzen. Deer Staat hat feine Witte, 
feine Heinfios mebr, fie geſtehens felbft, glauber 
aber, daß bey einer großen Gefahr die jezo ſchlum⸗ 
mernde große Genies erwachen, und es ſich zeigen 
wuͤrde, daß der Staat noch Maͤnner in ſich habe. 
Wie vil ſchoͤnere, reizendere und ſeegensvollere 
Ausſichten haben Ew. Wohlgeb. in Ihrem Vater⸗ 
land vor ſich? Es beſtaͤrket ſich immer mehrers, 
daß Gott dieſen Staat zu einem der groͤſten Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdigen Zeichen unſerer Zeit; zum 
unlaugbaren Zeichen der Moͤglichkeit geſezt habe, 
das politiſche Wohl eines Staats mit deſſen mora⸗ 
liſchen Wohl und Wuͤrde auf baa innigſte und 
dauerhafteſte zu verbinden, zum Beweis, daß je⸗ 
ned nur auf dieſem ſich gruͤnde und zur Widerle⸗ 
gung der Apoſtel nach der Mode, welche die chriſt⸗ 
liche Tugend mit einer aͤchten Staats⸗Klugheit 
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unvereinbarlich halten. Die mir in dem geſtern 

erhaltenen verehrlichen Schreiben mitgetheilte Rede 
des rechtſchaffenen Chorherrn von Solothurn hat 
mich mit mannigfaltigen frohen Empfindungen er⸗ 
fuͤlt; ſie iſt aus mehrfacher Ruͤckſicht gar merk⸗ 
wuͤrdig und man fuͤhlt den, mit keinem Firniß 
einer betruͤglichen Beredſamkeit verſtellten, raſchen 
und originalen Geiſt der Freiheit und aͤchter Liebe 
des Vaterlands. Es kame mir lezthin des Ber⸗ 
liner Herrn Beauſobre Rede vom Patriotiſmus 
zu Geſicht, welcher Contraſt mit dieſer! Jene 
haͤtte getroſt ins Tuͤrkiſche uͤberſezt und dem Ach⸗ 
met Effendi zum Gebrauch der Janitſcharen mit⸗ 
gegeben werden koͤnnen. Villeicht zieht jenes Bei⸗ 
ſpiel des Herrn Can. Guggers Nachfolger, um 
mehrere practiſchr Materien dieſer Art Cauzelmaͤ⸗ 
Pig zu machen; und der Erfolg davon wird recht⸗ 
maͤßiger und frudptharer feyn, als wann der Aur 
Gor bed Tr. vom Tod firs Vaterland die Kirchen 
3u honorablen Werbhiufern zu machen gedendt. 

\ . Die Meus Sabré» Stimme ans Zuͤrch hat mid) 
geruͤhrt und ergoͤzt, ich ſehe fie als die Loſung vors 
ganze junge Vaterland an. Die Idee, durch Bil⸗ 
der in Ihr Herz zu predigen, hat mir vorzuͤglich 
gefallen, villeicht werden Kuͤnſtler dadurch erweckt, 
auserleſene Zuͤge von großen Thaten und Tugen⸗ 

a4 
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den der Vorfahren auf diefe fidy fo tief einpragende 
Weife su ernenertem allgemeinen Andenken und 
angefeurter Radfolge gu bringens id) habe mich 
nidt enthalten koͤnnen, den Kupferſtich ſogleich abs 
gufondern nnd unter einer Glasrahme tiber meinen 
Schreibtiſch aufzuhaͤngen. Ich verehre dabey noch 
insbeſondere mit tiefein und lebhaſteſtem Danck 
ein Zeichen des gewogenen Wudencens Dero ehr⸗ 
wuͤrdigen Compatrioten 5 wann wahre Erkaͤunt⸗ 
lichkeit und aufrichtigſte Verehrung ſolches zu er⸗ 
halten vermoͤgend ſind, ſo darf ich hoffen, deſſen 
niemahld unwuͤrdig gu werden und bekenne ich mich 
in dieſen Geſinnungen insbeſondere mit Herz und 
Hand rc. : 


1. Bafel ben 5. Jan. 1765. 


Ew. 2c. verehrliches lezteres Schreiben bat 
mid lebhaft geribret und mit einem nicht geringen 
Unwwillen wider die Deutſche Hife und die an dens 
felben herrſchende Denkungs⸗Art erfuͤllet. Daß in 
Freyſtaaten die Valente durch Mangel der Auf⸗ 
munterung oft erſticket werden, daß tn ſolchen 
Maͤnner von Gelehrſamkeit, von Einſichten und 
von einer feinern Denungds Wre zuruͤck bleiben: 
daruͤber ift fid nidjt gu verwandern. Die Vers 
faffung bringt es alfo mit ſich. Die Reichthuͤmer 
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bes gemeinen Wefens find ba meiftens fehr gering, 
oder man glanbt fid) durch einen furdytfamen Geift 
der Sparſamkeit verbunden, diefelbe aufsubanfen. 
In democratifden Staaten if die Menge Richte⸗ 
rin vom Berdienfte und vom Werthe ber Meuſchen 
und Wustbeiferin der Velohnungen. Won dieſen 
muß man- nan nidt fordern, daß ſie den Werth 
vou Wiſſenſchaften, von Einſichten, von dev ftils 
len und beſcheidenen Weisheit oder von feinem Wis 
ze erkennen; dieſe rihren fie gar ſelten; ihre Urs 
theile ridjten fic) nad) einem ganz andern Wass 
fiabe und oft nach einem ſehr unzuverlaͤßigen, und 
es Ean beynabe nicht anders feyu. In denjenigen 
Staaten, wo enge Collegien das Wufehen in Hans 
ben haben, geht ed oft nod) ſchlechter. Da ſind 
Verwandtſchaften, Dienfte, Gegendienfte melftens 
die Beweg⸗z Grinde, aus weldjen jedem Buͤrger 
fer Rang angewiefen wird, den er behaupten foll. 
Da find oft Einſichten und Verftand als der Rule 
bed Staats gefaͤhrlich angefehen worden, weil fie 
fiir die gefabrlid) waren , welche das Heft in Haͤn⸗ 
den hatten. 

Allein an Hoͤfen, dencht es mid), ſollte ein 
jeded Verdienſt eine ſichere Zuflucht und einen reich⸗ 
lichen Unterhalt finden, Da werden jaͤhrlich uns 
endliche Summen verſchwendet, hiemit waͤren die 
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Mittel, das Berdienf— und die Valerite aufzu⸗ 
muntern, im Ueberfluß vorhanden. Zweitens find 
e3 Lanter Leute von Wel, von Studien, von Ers 
siehung, welde an den Hoͤfen leben. Dieſe follten 
fidy eine Freude daraus maden, andy verborgene 
Verdienfte und Valente aufzuſuchen und in ihr Licht 
zu ftellen, um deffo mehr, ba es bey ihnen ſteht, 
ibnen folche Stellen anguweifen, wo fie ihnen nidt 
gefaͤhrlich ſeyn koͤnnen. 

Da aber dieſes nicht geſchiehet, da ich ſehe, 
daß ** ſelbſt bey nahe unter der Laſt der Arbeit 
erliegen muß, ſo kan ich auders nicht, als der 
Deukungs⸗Art der Deutſchen Hoͤfe ſehr gram ſeyn 
und ſchließe, daß allda noch eine weit groͤßere Bar⸗ 
barey herrſchet, als man es vermuthen ſollte. Ich 
geſtehe aber auch, daß ich einen großen Theil die⸗ 
fer Barbarey auf die Rechnung ihrer hohen Gaus 
len ſeze. Wenn ihre Profefforen wahre Vegriffe 
yon dem Großen, vou dem Edlen, von dem Crs 
habuen in den Wiſſenſchaften batten, wenn fie die 
erhabene Geftimmung des wabhren Gelehrten nicht 
mißkennten, wenn fie aus den Wiſſenſchaften ets 
was anders ald ein elendes Handwerk machten, 
fo wuͤrden fie audy den Cavaliers und anbdern, wels 
dhe beftimme find, mit den Fuͤrſten gu leben, eine 
andere Erziehung geben und denfelben eine andere 
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Denkungs⸗Art und indbefondere eine gripere Hoch⸗ 
adjtung und Renntnif der wahren Gelehrfamfeit 
und der aͤchten Gerdienfte beybringen. Wein, 
erlauben Gie 8 mir, gu fagen, die Deutfden how 
hen Schulen find meiftentheila noch ſehr ſchlecht 
eingerichtet und verſehlen groͤſtentheils des End⸗ 
zwecks, den fie haben ſollten. St es nicht bes 
dauerlich, daß von tauſend Studirenden kaum Cis 
ner ein wahrer Gelehrter werden ſolle. 

Mid freut von ganzem Herzen, daß der Dims 
mel Ew, rc. Umſtaͤnde fo ſehr gebeſſert bat, ich 
wuͤnſche nichts ſehnlicher, ald daß er and) Shre 
Gefundheit gaͤnzlich wieder herficllen und Ihren 
Verdienſten gleich machen moͤge. Sie ſind villeicht 
bey ihm beſtimmt, den Gebrechen, die ich eben an 
den hohen Schulen geahndet habe, abzuhelſen. 
Ich glaube kaum, daß Sie Sich dem Haus Ihres 
Fuͤrſten und deſſen Staaten auf eine merklichere 
Weiſe nuͤzlich machen koͤnnen. Unter allen Mits 
teln, die Gluͤckſeeligkeit des menſchlichen Geſchlechts 
zu befoͤrdern, halte ich keines fuͤr wuͤrkſamer, als 
die Verbeſſerung der Erziehung und des Unter⸗ 
richts der Jugend. 

Tir Ew. zc. guͤtige Nachrichten aber dew ters 
maligen Zuftand bed Hollaͤndiſchen Freyſtaats bin 
id) Shnen hoͤchſt verbunden. Ich werde dadurd 
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in meinen Muthmaßungen uͤber dieſe Republick bes 
ſtaͤrket. Cine nur mittelmaͤßig wohl geordnete Res 
publick hat keinen beſtaͤndigen Dictator noͤthig und 
¥, ciner verdorbenen muß ein folder bald gu einem 
Defpoten werden. 

Ew. rc. ſehen die Eidsgeuoſſenſchaft mit gar 


zu güͤnſtigen Augen an. Es bieten ſich da, freilich 


aber noch durch einen ziemlichen Nebel, reizende 
Ausſichten dar. Indeſſen ſind dieſelbe nach den 
verſchiedenen Verfaß ungen ſehr verſchieden. In 
einigen ſind die Gebrechen ſo eingewurzelt und in 
den innerſten Grundſaͤzen der Staats-Verfaſſung 
ſo verwickelt, daß da ehender eine Verſchlimme— 
rung als Verbeſſerung gu hoffen iff. Diejenige, 


in welcher ich lebe, iſt beſonders von dieſer Natur. 


Sie iſt wuͤrklich von allen Unfmunterungen zur 
Gelehrfamfeit, gu den Wiffenfdaften und zum 
Verdienſte felbft fo fehr entbloͤßet, dag ed beynahe 
ein Wunderwerk erfordert, wann in zwanzig Jah⸗ 
ren nody von Gelehrſamkeit und von Studien die 
Rede bey und feyn foll, Nach ber Grunbd- Eins 
richtung unferer Verfaſſung muß nothwerdig die 
Anzahl der ſchlechten und unwiſſenden Lente bey 
unferer Regierung weit die ſtaͤrckſte ſeyn: und da 
es nicht mehr moͤglich ift, mit einer gewiffen Uns 
ſtaͤndigkeit fid) durchzubringen, ald vermittel(t der 
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Kaufmannſchaft, fo legt fic) fein rechter Menſch 
mehr auf die Studien und es mangelt uns gaͤnzlich 
an allem Nachwuchs von geſchickten Leuten. Sie 
ſehen, was dieſes endlid) far ein elendes gemeines 
Weſen abgeben muß, da es ſchon ohne diß ſehr 
elend beſchafſen iſt. Glauben Sie mir, ich leide 
darunter nicht wenig und dieſes um deſto mehr, da 
mein Dang fiir die Gelehrſamkeit und far ein rus 
higes philoſophiſches Leben weit flirfer ift, als 
fiir die offentlidye Geſchaͤſte, fiir die id) gar nicht 
aufgelegt bin. Stellen Sie Sid) nun meinen arm⸗ 
feeligen Buffand vor, da ich — — — und dafiir 
dem Umgang mit den Platonen, den Lenophons 
ten, den Hallern, den Qumed, den Montesquion, 
ben Ciceronen, ‘den Virgilen, den Corneilles, den 
Homes, den Galjer, ben * * entfagen mug. Pies 
gu kommt nod) ber Verdruß, alle gute Vorſchlaͤge 
meiſtens verſchwinden und eine bluͤhende Stadt alls 
malig bbe und von Einwohnern ſich entbloͤßen zu 
ſehen. Ich rechne noch viele Unannehmlichkeiten 
uidt, die mit meinem Beruf verknuͤpft find und 
aud) bie beſtaͤndige Kaͤmpfe nicht, die id) mit ter 
Uuwiffendeit, mit ben Vorurtheilen, und mit der 
Bosheit feloft, fo die befte Abſichten vergiftet, zu 
beftelhen habe und wo nur felten wenige Gute mid — 
anterſtuͤzen und aufrichten. 
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Ich habe die Ehre, mit der aufrichtigſten Ver⸗ 
ehrung und Ergebenheit zu verbarren 2c. 


8. Baſel den 15. Febr. 1765. 


Mit dem lebhafteſten Vergnuͤgen erfuͤlle ich 
den von der Helvetiſchen Geſellſchaft erhaltenen 
Auftrag , Ihnen derſelben leztjaͤhrige Verhand⸗ 
lungen in derſelben Nahmen zu uͤberſenden. Ich 
wuͤnſche und hoffe, daß dieſelben Ew. ꝛc. nicht 
unwuͤrdig ſeyn werden und ſchmeichle mir mit der 
frohen Hofnung, daß dieſe Vereinigung enblich 
die Vorurtheile uͤberwinden werde, welche Dieſelbe 
bekaͤmpfen. Sd) umarme Cw. 2c. mit den zaͤrt⸗ 
lidfien Emypfindungen einer Hochachtungsvollen 
Freundſchaft und verharre rc. 


9. Un Iſelin den 13. Apr. 1765. 


Wie beſchaͤmt wiirde ich befteben muͤſſen, wann 
id) forgen duͤrfte, daß die Groͤße meiner Vereh— 
rung und meiner zaͤrtlichen Anhaͤnglichkeit an Ew. 
rc. nady der Langfamécit meiner Wutworten abges 
meſſen witrde. Ce ift villeidht ein ſchlechter Bes 
gviff, den man mit dem Titel: homo quotidia- 
nus verbinbdet, ic) weif mir aber nicht anders gu 
helfen, ald ihn zu meiner Schuzwehr in der Bes 
deutung vorzufdieben , daß jeder Tag fo ſehr feine 
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angebdufte Urbeit bey mir hat, daß an flatt, jes 
ben Abend fertig zu werden, fic) immer was auf 
ben folgenden Tag verſpart, welded in einer maͤßi⸗ 
gen Beit von dazwiſchen kommenden Reifen, ers 
ſtreuungen 2c. 2c. fidy fo fammelt, daß idy die ans 
genehmſte Pflidjten juft am fpateften gu erfuͤllen 
int Stande bin. . 

Ich befenne dann aber hiedurch mit ſpaͤtem, 
jedody herzinnigſten Dan den ridtigen Empfang 
der beiden verehrlichen vom 5. Sau. und 15. Gebr. 
Die in dem erftern enthaltene wichtige Betradtung 
tiber die Bilance des courfirenden Verdienfts in 
Republiquen und an Hoͤfen enthalt Vertes: Worte, 
fo viler und zum Theil bedauerlicher Anmerkungen 
fabig waren; und id) wiirde undandbar ſeyn, 
wann id) mißkennen wollte, daf Ew. 2c. tiefe und 
lehrreiche Gedanken aber die Gleidgultigtcit uns 
ferer Deutſchen Hofe gegen wahreds Verdienft mix — 
bey der kurz darauf an drey Churhdfen vorgenoms 
menen Wanbderung vile unterhaltende Augenblicke 
und neue Auſſchluͤſſe verſchafft haben. Nach der 
Menge und Reichthum unſerer Deutſchen Fuͤrſten 
muͤßte Deutſchland in Hervorſuchung, Schaͤz⸗ und 
Belohnung aͤchter Gelehrſamkeit allen andern 
Staaten es zuvor thun; es geſchieht auch viles, 
wiewohl bey weitem nicht, was geſchehen koͤnnte. 
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Neben ber uͤberaus wichtigen und hoͤchſtgegruͤnde⸗ 
ten Anmerkung von der unvollkommenen und gris 
ſtentheils recht bedaurenswirdig ſchlechten Beſchaf—⸗ 
ſenheit unſerer hohen Schulen (die, 3. oder 4. 
ausgenommen, kaum mit der Achtung, die man 

vor eine Stutterey oder Meyerhof hat, behandelt 
werden) mag der ganze Nationals Character wohl 
aud) viled beitragen, Der entweder auf feinen ins 
nern Werth ſtolze oder der demuͤthige und beſchei⸗ 
bene Mann, fo Schuz und Unterſtuͤzung eined 
Hofs ndthig hat, muß es entweder ertrogen oder 
erfriedjen und erbettelu, oder ev darf in 10. Fale 
len gegen einen gewiß ſeyn, von dem erfien beften 
unwiffenden und ſchlechten Menſchen, der diefe 
Kuͤnſte beffer verfleht, zuruͤck gedruͤckt ju werden. 
Taft an den meifteu unferer Hoͤfe if— mans gewohne 
und daran gewddut , ihren Guadenblid , ibren 
ſchmaleu Biſſen Brod foll man entweder Friend ers 
warten, oder dreiſt genug ſeyn, ſich vor das aus⸗ 
zugeben, was man zu ſeyn und zu werden Luſt 
hat, man mag halbe cher 2 Fabigkeit baju haben 
oder nicht. In meinem Theil habe ich mir von 
meinen Vorgeſezten, die gewiß wolldendende 
Maͤnner waren, off bas Wort vorhalten laſſen 
muͤſſen: Warum bitten Sie nidt um dif und jes 
nes? es wird Shnen nicht ſehlen 2c, 2c. vergebens 

| ſtellte 
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fiellte ich dagegen vor: daß Sie mid) ſelbſt kennen 
und wardieren muͤßten: ob ich es verdiene? und 
daß ich es ſolchen Falls von Ihrer eigenen Einſi icht 
und Sorgfalt erwarten wollte. 

Weil id) gu bloͤd oder, wie andere es ausleg⸗ 
fe, gu eigenfinnig ware, gu bettelu, fo bitte id 
bey Centnerſchwerem Verdienſt, ba id) mid gerne 
nur nad Quentgen beredynete, gleichwohl verſchmach⸗ 
ten muͤſſen. Dieſe Ure su denden und gu handeln iff 
aber fo allgemein, daB ich, bey gethauen eigenen Bors 

ſprachen vor verdiente Leute, nie ohne Jugrimm die 
Antwort: Er hat ſich noch nicht bey uns gemeldet, 
anhoͤren konnte. 

Das Deſiderium wegen Verbeſſerung der ho⸗ 
hen Schulen wird wohl im 1000jaͤhrigen Reid in 
Teutſchland erſt in Erfillung geben. Die ganze 
Grundlage derſelben muͤßte umgeſchmolzen werden; 
und wie viel Deutſche Biter wuͤrden begreifen wols 
Ten, daf es eine Ungereimtheit und Unmoͤglichkeit 
ſeye, in dem gewoͤhnlichen Lauf der 3, ober 4 aca⸗ 
demiſchen Jahre einen jungen Menſchen i it 10, oder 
12ley Wiſſenſchaften aud) nur in denClementen rich⸗ 
tiger Begriffe nach ſo zuzuſtuzen, daß er als ein 
ſelbſtdeuckendes Weſen in den Dieuſt des gemeinen 
Weſens eintreten koͤnne. Wie man einen Hund 
aufwarten und einen Papagey ſchimp fen und gruͤßen 
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lernt, ſo kommen unſere junge Leute aus den ge⸗ 
lehrten Fabriken und Zuchthaͤuſern zuruͤck; und 
werden ald geiſtloſe Maſchinen in die Stelle der 
ſtumpf gelaufenen Rader an ber Uhr ded Regiments 
eingeſchoben, die dann aud) fo vortrefflid) geht und 
fo harmoniſch ſchlaͤgt, wie die Straßen und Wins 
gen im H. R. Reid das große Vorbild feynd. 

Die Schilderung, fo Ew. rc. von dero eigenen 
Vaterſtadt und Republick maden, iff freylich nichts 
weniger als ſchmeichelhaft und der taͤgliche Aublick, 
in den redlichten Abſichten und Bemuͤhungen aus 
Vuverfland oder Bosheit ſich gehemmt oder gang 
behindert zu ſehen, kau ohne tiefen und gerechten 
Grain nicht abgehen; die Xenophonten von der 
dritten Banck muͤſſen auch dem Geiſt eines Iſelin 
eine eben ſo herbe innere Demuͤthigung ſeyn, als ei⸗ 
wem Virtuoſen die Zumuthung, einen Dudelſack zu 
accom pagniren. Sie haben aber auf dem allges 
meinen Gebiet dev. Menſchheit ſchon ſo reichlich und 
mit ſchon hervor gruͤnenden Fruͤchten geſaͤet, daß 
dieſe Wus fi icht uͤber die Particular - Unwiſſenheit 
ynd Undand des befoudern Vaterlands triften und 
dadlos halten kan. Mit wie vielen Weiſen aller 
Zriten! haben Sie dieſes Schickſal gemein? Wann 
aber Febler auf Verbeſſerungen, Irrthuͤmer auf 
Wadhrheiten leiten, fo haben Ew. rc. vielleicht bes 
_ nen frillen und unangenehmen Erwegungen der Ges 
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brecheu Dero Vaterfiadt viele von denen andgeftrens 
ten widtigen und gemeinnuͤzlichen Erfahrungen 
ond Wahrheiten zu dancken. 

Allemahl rechne id) mid) mit erkaͤnntlichſtem 
Herzen unter diejenigen, deren Lehrer pind Wobls 
thaͤter fie geworbden find. Sie haben durd) die feit 
2. Sabren mir zugewandte Belehr⸗ und Srmuntes 
rungen den Renfel der patriotifden Verzaguug 
und Sdwermuth ans mix gebaunt, Shre Erleudys 
tung hat manche vor meinen Augen gefdwebte Mes 
bel von Vorurtheilen vertheilt, The Veifpiel has 
mid) angefrifht, vou neuem belebt, und mir den 
Weg gebdfuet, auf weldhem Sie und Shre verels 
rungswuͤrdige Compatrioten mit rafdem Schritt 
ſchon mehrere Stadten suri gelegt haben. Dit 
einem auf gleiches Biel gerichteten Wuge gehe id 
Ihnen nad), obgleich mit ſchwachem rite, aber 
bod) auf einem und eben demfelben Weg. Vielleicht 
Fan id) mid) in etlichen Woden naͤher legitimiren, 
mit welder Ruͤhrung und Danckbarkeit das Vers 
trauen der preiswuͤrdigen Helvetiſchen Geſellſchaft, 
Thre Verhandlungen mix mitzutheilen, mid) bele⸗ 
bet habe, und wie ſehr id) mir zur Pflide made, 
bes Zeugniſſes wirdig erfunden zu werten, mit 
weldem Ew. ꝛtc. in ber Rede vom 15. Play 1764. 
meinen Namen in der Verſammlung der Weifen 
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and Patrioten genennet haben. Cin langer Whend 
am Schluß des vorigen Jahrs hat mir einen patrios 
tiſchen, vielleicht enthuſiaſtiſchen Wunſch vor mein 
Baterland herbei gewehet, Ew. 2c. verſchmaͤhen 
aud) diß December⸗Bluͤmgen nicht, da ich noch kei⸗ 
ne reifere Fruͤchte lieſern Faun. 

Ich ſchließe mit der Empfindung, womit ich 
die Feder ergriffen, mit Bezeugung der immer⸗ 
waͤhrend⸗treueſt / und danckbarſten Verehrung, wor⸗ 
inn id) ohne Auſnahme bin ꝛc. 


10, Baſel ben 13. Gun. 1765. 


Von allerley verdrießlichen und geringfuͤgigen 
Geſchaͤften abgehalten und darnieder geſchlagen, ha⸗ 
be id) biß dabin aufgeſchoben, Shr werthes Schrei⸗ 
ben zu beantworten, und die Antwort, die ich ders 
mals mache, kan nicht anders, als ſehr ſchwach 
heraus kommen. Indeſſen habe ich doch nicht laͤn⸗ 
ger verſchieben wollen, eine fo angenehme Pfliche 
au erfillen. Es ift far mid) ein Troſt und eine 
Veruhiaung, mid) mit Ew. ꝛc. zu unterhalten. 

Fd bin Fhnen auf das lebhaftefle fav Ihren 
nachdruͤcklichen und beredten * * Wunſch verburs 
den. Moͤchte derfelbe in die Herzen aller Dents 
ſchen Staatsleute dringen, wie er es verdienet. 
Ohne Frucht wird und kan er nicht ſeyn. Das iſt 
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mein vornehiafter Troſt und maͤchtigſte Wufmuntes 
rung, daß nichts Guted verlohren ift, daß ein jes 
der guter Gaame unverderblid) und unjerftirbar, 
endlidy und wann es aud) nad) vielen Jahrhunder⸗ 
ten ware, bervor keimen, und gluͤckliche Fruͤchte 
tragen mug. 

Die dißjaͤhrige Verfammlung zu Schinznach 
iſt uͤberaus zahlreich und glaͤnzend geweſen. Wir 
haben das Gluͤck genoſſen, des Prinzen Ludwigs von 
Wuͤrtemberg Furfil. Durchl. dabey zu ſehen. Die 
Liebe, welche ſich dieſer Herr durch ſeine Leutſee⸗ 
ligkeit und die Bewunderung, die er ſich durch ſei⸗ 
ne große Eigenſchaften erworben hat, find nicht gu 
beſchreiben. Ohne Zweifel hat Ihnen dieſer vers 
ehrungswuͤrdige Fuͤrſt ſeither ſchon geſchrieben, und 
Sie wiſſen alſo bereits, wads und zu Schinzuach 
am meiſten beſchaͤſtigt hat, nnd weld) einen ange⸗ 
nehmen Traum wir haben muͤſſen verſchwinden fes 
ken. Da man fic) vorgenommen hatte, wenn bas 
Mehr die Gadhe ausfuͤhrbar gefunden hatte, Ew. 2c. 
Mamens der Gefell(chaft daruͤber Maths zu fragen, 
fo nehme id) bie Freibeit, es nur fix mid) zu thun. 

Schon vor vielen Jahren hat ein vortreflider 
Lucernifder Staatsmann, der vor kurzem verflors 
bene Rathsherr Balthafar, eine eigene Whhands 
Tung geldricten um gu zeigen, daß nichts fix die 
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Cidsgenoffenfhaffe fuͤrtraͤglicher ſeyn wuͤrde, als die 
Errichtung einer Pflanzſchule, in welcher Hofnungs⸗ 
volle Juͤnglinge bey den Cantonen gu ben Staats⸗ 
Geſchaͤften augefuͤhret, und zu denjenigen Tugen⸗ 
den gebildet wuͤrden, welche den rechtſchaffenen Vuͤr⸗ 
ger und Patrioten ausmachen. Dieſen Vorſchlag 
babe ich in dem Jahr 1758. drucken laſſen, nud 
derſelbe hat bey allen Wohlgeſinnten den Beyfall er⸗ 
halten, den er verdienet. Man iſt niemahls in Schinz⸗ 

nach beiſammen geweſen, ohne von demſelben zu re⸗ 
den, umd zween wuͤrdige Maͤnner, nemlich Pere 
Bodmer und Herr D. Zellweger haben uns durch 
verſchiedene Wege angefeuert, darauf zu dencken, 
wie derſelbe ausgefuͤhrt werden koͤnute. Bey der 
lezten Verſammlung wurde derſelbe ſehr lebhaft bes 
handelt, die einen hielten denſelben fuͤr ſehr nuͤziich 
und moͤglich, die andern hielten ihn fur nuͤzlich aber 
fiir unmoͤglich, und die dvitten hielten daſuͤr, daß es 
weder nuͤzlich voch moͤglich ſeye. Eudlich wurde 
man einig, einen Preis auszuſchreiben Aber die 
Frage: ob eine ſolche Pflanzſchule nuͤzlich ſeyn wuͤr⸗ 

de? ob ſie moͤglich? und Falls ſie beydes waͤre, 

wo? und wie dieſelbe, zu Erreichung ihrer Whe 

ſicht, Friede, Liebe, Vertraulichkeit und Cinigs 
keit unter den Eidsgenoſſen zu pflanzen, und tire 

dige und tugendhafte Staatsmaͤnner gu ziehen, am 
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heften eingerichtet werden koͤnnte? Zu Folge diefed 
gefaften Entſchluſſes hatte bereits eine wiedergejeste 
Commißion die verſchiedene Puncten aus einander 
gefest, die man beantwortet haben wollte. Als 
man aber den Bericht der Commißion des folgens 
ben Tages verhandelte, fo wurden von dem Bereds 
teften unter und, ber zugleich unfer Vorfteher war, 
Bedencklichkeiten auf die Bahn gebradt, daß man 
ben geſaßten Entſchluß fahren laffen mufte. 

Ich wave nun febr begterig, Ew. 2c. Gedans 
den uͤber die gedadjte Frage gu wiffen: baben wir 
wohl gethan, von derfelben Ausſchreibung abzuftes 
hen, oder haben wir fortfabren follen? Ich midyte 
nur Ihre Gedanden uͤberhaupt wiffen: ob eine fols 
de UAnftalt Ihnen gefalle und Sie gut duͤncke oder 
nicht? Ob dermahls der Zeitpunct feye, diefelbe 
aus zuſuͤhren? ifteine Frage, die niemand beant⸗ 
worten fan, al8 wer den dermaligen Suftand uns 
fers Vaterlands vollfommen Eenut. | 

Meine Freude ware zu Schinznach vollkommen . 
geweſen, wann aud) Sie allda zu umarmen das 
Gluͤck genoſſen haͤtte, wie Sie mir ehmals Hoff⸗ 
nung gemacht hatten, vielleicht wird dieſer ſuͤße 
Traum ein andermahl erfuͤllet. 

Ich verharre mit der zaͤrtlichſten und ehrerbie⸗ 
tigſten Ergebenheit ꝛtc. 

Wa 4 
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11. An Iſelin den 2. Jul. 
Fd) habe ungerne and Ew. rc. verehrlichen vom 
18. Sun. die Spur einiger triben Wolcken erfehen, 
die Ihren Horizont umzogen gu haben ſchienen, ed 
fielen mir des Dichters Worte dabey ein: 
In Weiſen nicht ſtets ein innrer See⸗ 
len⸗Friede, 
Auch Weiſe werten oft des Himmels Schoͤn⸗ 
heit muͤde, 
ich hoffe, daß es indeſſen wieder ganz heiter gewor⸗ 
den ſeyn werde, ſo weit ſolches in einer Welt voll 
Nacht und Ungemach zu hoffen und zu erwarten iſt. 
Wie ich Ihnen, theuerſter Mann, ſchon ſo 
vielfache Belehrung, Zurechtweiſung und Troͤſtung 
zu verdancken habe, ſo dancke ich Ihnen von neuem 
fuͤr die ermunternde Bemerkung: daß Fein guter 
Saame zerſtoͤrlich zu achten ſeye, wann er auch 
nad) einer langjaͤhrigen Erſtorbenheit erſt aufkei⸗ 
men ſollte. Da ich mich durch einen innern (groͤ⸗ 
ſtentheils und zuerſt durch Dero Vertheidigung mei⸗ 
nes zu jener Zeit gehaßten und eckelhaft gewordenen 
allgemeinen Deutſchen Vaterlands entſtandenen) 
Trieb und durch hinzu gekommene aͤußere Motiven 
der Beleuchtung unſers innern Zuſtands genaͤhert 
und es gewagt, nun ein Paar Stimmen in die Wuͤ⸗ 
fie gu ruſen » fo iff miv, bey ber mannidfaltigen 


mit einem Deutihen Staatsmana. 377 


Beyſtimmung rechtſchaffener Manner hauptſaͤchlich 
entgegen gehalten worden: daß diß alles vergebli⸗ 
dhe Bemuͤhungen ſeyen, nicht um viel beſſer, als 
ob man Wafer durchs Gieb laufen liege. 

Ich habe nun wohl einige wenige Proben bes Ges 
gentheils ſchon gehabt, und nod) vor wenigen Tagen » 
wurde ich durch beifallige Bekaͤnntniße eined anferer 
erſten Fuͤrſten im Reich wuͤrklich erfreut, Ew. ꝛc. 
reducirens aber von einzelen Wahrnehmungen auf 
den Hauptſaz: Man muß ſich kein gutes Werck ge⸗ 
reuen laſſen. Ich rechne willig Ihr Votum vor 
das von Einem ganzen Reichs⸗Crays. 

Des Prinzen Ludwigs von Wuͤrtemberg Durchl. 
ſchrieben mir vor einigen Wochen von Ihrer vorha⸗ 
benden Reiſe nach Schinznach, und es koſtete mich 
einen Seufzer, deren nod) viele nachſolgen ‘werden, 
biß id) in meiner Lage Hoffunng zu Erfuͤllung eines fo 
gerechten Wunſches faſſen kan. Auch dieſen vor⸗ 
trefflichen Fuͤrſteu kenne ich nicht von Perſon, er 
beehrt mich aber weit uͤber mein Verdienſt mit gnaͤ⸗ 
digem Vertrauen, und o wie duͤrfte id) fein Was 
terland gluͤcklich preiſen, wenn die goͤttliche Erbar⸗ 
mung Semfelben in Ihm einſt wieder einen Vater 
ſchenckte. 

Wie erſtaune ich aber uͤber die nee bes 
Problems von Errichtung einer EydgenoPifden 
Wa 5 
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Staats⸗Schule! Es miffen nothwendig in der ins 
nern Berfaffung des gangen Staats folde widytige 
Vedenklidfeiten und Anſtaͤnde hafften, die als 
uniberwinblid) zu adjten find; um fo gar bie bloße 
Eroͤrterung der Qu. Anꝰ verwerflich zu machen, ſonſt 
wuͤrde uns die Congregatio Impoſſibilium der 
Jeſuiten zu Rom ſagen koͤnnen, daß ſich ihr Orden 
wohl dabey befunden, auch uͤber die allerunwahr⸗ 
ſcheinlichſte Ausſichten gleichwohlen in Zeiten Ves 
trachtuugen anzuſtellen. So oſt ich an dieſen in 
den Abhandlungen der Geſellſchaft ſchon beruͤhrten 
Gedancken nur dachte, fo oft hat er mich entzuͤckt, 
und id) made mir zur groͤſten Freunde und Schul—⸗ 
bigkeit, Ew. 2c. gu bekennen, dap id) ihn in beys 
fommender Schrift mit villiger Ueberzeugung ads 
optirt und die Hoffnung, wann ed in Deutfdland 
jemals beffer werden follte, vorzuͤglich und beynahe 
einig darauf ſeze, wann ein ſolcher Plan, wenig⸗ 
fiend in ben Grundzuͤgen, zur Ausfuͤhrung ges 
bradt wuͤrde. Won p. 76. an iff mein ganges 
Glaubens⸗-Bekaͤnntniß enthalten, und weicht 8 
gleidy in ber Modification auf Deutſchland zu (nell 
auf Specialia ab, fo enthalt e8 bod) ben Grunde 
faz, den fey Shrev und Ihrer Comypatrioten Eins 
ſicht und Bekanntmachung fduldig gu feyn immerse 
dar befennen werde, Sd) hoffe nod), daß ein Jahr 
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weiter bin die dißjaͤhrige Bedencklichkeiten sertheis 
len werde, und ich wuͤrde daruͤber trauren, want 
id) meinen Lehrmeifter ben Deutſchen umſonſt gam 
Vorbild angepriefen hatte; da nichts lauterer und 
wahrhafter, al8 die volfommene Verehrung iff, 
womit id), in dem Reihen fo vieler preiswuͤrdigen 
Manner, mid) inébefondere bekenne als rc. 


12. Bafel den 22, Sun. 1763- 


Ich bande Sw. rc. anf bad zaͤrtlichſte far bas 
vortreflide Geſchenck, mit bem Sie mid) anf das 
neue beebret haben. Ich babe dieſes Werd ger, 
welded wuͤrdig ift, von jedem redlichen Deutſchen 
auswendig gelernt zu werden, mit dem Tebafteften 
Vergnuͤgen gelefen. Weld) einen Dand ift Ihnen 
nicht Shr Vaterland ſchuldig, daß Cie die Guten 
und bie Sugendhaften darinnen fo ruͤhmlich auf⸗ 
muntern, €8 ware freilid) eine Schwaͤrmerey, 
gu denden, daf auf folde Schriften, fo vortreflidy 
fie andy find, eine allgemeine Gabrung entfieben, 
und ter Reichs⸗Tag fid) geſchwind befdhaftigen wers 
be, gu rathfdjlagen, wie folde heilſame Vorſchlaͤ⸗ 
ge ind Werd gefest werden koͤnnen. Allein die(es 
ift keine Schwaͤrmerey, zu dencken, daß diefe herve 
liche Saamen allmaͤlig in den Herzen des einen oder 
beg andern Miniſters Wurzel faſſen, in manchen 
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Eutſchluß einen gluͤcklichen Einfluß gewinnen, and 
oft zu bequemer Zeit einen Mann an die vergeſſene 
Wahrheit: Du haſt ein Vaterland! erinnern wer⸗ 
de, und wie viel wird nicht ſchon dadurch erhalten? 
Wann id) nun Diener oder Rath oder Unterthan 
eined Deutſchen Fuͤrſten ware, fo wuͤrde ich fir 
meinen gnaͤdigſten Herrn einen Commentar uͤber 
Shr Wer unternehmen, und mid) bemuͤhen, ihn 
von dem Einzelen zu dem Wllgemeinen gu fuͤhren, 
ihin gu zeigen, wie ſehr fein eigener Vortheil ers 
fordere, daß ex diefen Grundſaͤzen folge, wie die 
Sicherheit, die Ruhe, der Wohlſtand feiner Lins 
dex unumgaͤnglich daraus fließen muͤſſen, und wie 
ſehr es ihm daran gelegen ſeyn ſoll, daß aud) ans 
dere Fuͤrſten und Staaten des Reichs dieſe Den⸗ 
ckungsart zu dem Grunde ihrer Regierungs⸗Geſchaͤf⸗ 
te legen, und daß dieſelbe aller Orten ausgebreitet 
unt geliebet werde. In einer kleinen Vorrede wuͤr⸗ 
de ich mich beſtreben, meinen Herrn zu uͤberzeugen, 
daß ein Fuͤrſtenthum fein Landgut iſt, bas man 
nur beſizet, um Pro Centen daraus zu ziehen, und 
um eine koſtbare Haushaltung zu fuͤhren. Dieſes 
wuͤrde ohne Zweifel das ſchwerſte Theil meiner Ar⸗ 
beit ſeyn, in einem Lande, und zu einer Zeit, da 
man alles nur cameraliſch behandelt. Indeſſen 
wollte ich mir noch getrauen, die gleichen Wahrhei⸗ 
sen ans cameraliſchen Gruͤnden zu beweiſen. 
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Ew. rc. die mit widtigen Sachen beſchaͤftiget 
find, follten fo ein Paar Wodjutanten haben, wels 
he Shre Bemuͤhungen hin und wieder unterflizten, 
und bas, wad Sie im Allgemeinen arbeiten, auf 
dab befondere anwenbdeten und fruchtbar machten. 

Unfere Nation iſt Shuen einen unendlider 
+ Dane ſchuldig, daß Gie diefelbe durch Ihren ſchaͤz⸗ 
baren Beyfall fo gütig aufmuntern. Schinzuach 
iſt Ihnen einen ewigen Danck ſchuldig, und ed wird 
trachten, ſich Ihrer wuͤrdig zu machen, theureſter 
Befoͤrderer alles Guten. Obgleich das Gute, das 
Sie von uns gefagt haben, den Meid und die Gis 
ferfudyt nur nod) mehr entflammen wird, fo foll es 
in uné and die Liebe Der Tugend und des Waters 
lands lebbafter entzuͤnden. 

Wenn aud unuͤberſteigliche Hinderniße der Cins 
ridtung einer Helvetiſchen Pflanzſchule entgegen 
ſtuͤnden: ſo iſt in Buͤndten eine kleine Pflanzſchule 
errichtet, die nur erweitert werden darf, um dem 
Vaterland die gleiche Dienfte zu leiſten. Fi) habe 
aber immer noch Hofuung zu einer Einrichtung, 
vermittelſt deren mit der Buͤndtneriſchen Anſtalt 
eine in Baſel vereinigt werden kan, die dasjenige 
zur Vollkommenheit zu bringen vermoͤgend iſt, was 

dorten augefangen wird. Ich bin ſelbſt bereit, ei⸗ 
nen Sheil meiner Kraͤfte und meiner Beit dieſer Un⸗ 
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ternehmung zu widmen. Ich ſuche hier nur noch 
die noͤthige Mitarbeiter, und da ſehe ich große 
Schwuͤrigkeiten vor, doch verzweifle ich noch nicht, 
und was heute Gutes nicht geſchehen kan, kan in 
zehen Jahren noch zu Stand gebracht werden. Viel⸗ 
leicht aͤndert ſich in einem ſolchen Zeitlauf nod) vies 
lea sum Beſten der Eidsgeuoſſenſchaft. 

Haben Ew. rc. die Ubhandlung vom Verdiens 
ſte gefehen? diefe ift and) ein Werk, das Deutſch⸗ 
land Ehre macht, und dad demſelben Mugen brine 
gen wird, Sie werden gewiß nun mit Herrn Abt 
beſſer zufrieden ſeyn, als uͤber ſeine Abhandlung 
pom Tode fuͤrs Vaterland, die dennoch aud) ihre 
Verdienſte hat. 

Ich habe die Ehre, mit der hochachtungd⸗ volle⸗ 
ſten Ehrerbietung gu ſeyn ꝛc. 


13. Vaſel den 16. Merz 1766. 


Ich ſchreibe es den vielen wichtigen Auftraͤgen 
und Verſendungen zu, welche Er. ꝛc. ſeithero bes 
ſchaͤftiget haben, daß ich ſo lange Ihrer freundſchaft⸗ 
lichen Zuſchrift entbehren muß. Ich bediene mich 
indeſſen des Rechts, welches mir die Helvetiſche Ge⸗ 
ſellſchaft giebt, Sie wieder an einen Menſchen zu 
evinnern, von dem Sie ſchon lange verſichert ſeyn 
ſollen, daß er Sie zaͤrtlich liebt und ehrt. Ich 


mit einem Deutſcheu Staatsmann. 383 


uͤberſende Ihnen beygehend die lezten Verhandlun⸗ 
gen der Helvetiſchen Geſellſchaft, das leztere Neu⸗ 
Jahrs-Geſchenck an die Zuͤrcheriſche Jugend und 
den Vorſchlag, den verſchiedene wohldenckende Ber⸗ 
ner, die auch unter die Zahl Ihrer Freunde und 
Verehrer gehoͤreu, zu Verbeſſerung des offentli⸗ 
chen Unterrichts abgefaßt haben. Ew. ꝛc. werden 
daraus erſehen, daß die Saamen des Guten in der 
Eidsgeuoſſenſchaſt fortfahren, Wurzeln gu faſſen. 
Der verehrungswuͤrdige Pring Ludwig *) traͤgt hier⸗ 
zu nicht wenig bey, indem er immer dad leuchtendſte 
Beiſpiel der Tugend und der edelſten Geſinnungen 
giebt. Er hat neulich bey einer in Lauſanne herr⸗ 
ſchenden Kranckheit den Armen und Krancken mit 
Nath, mir Beſuchung, mit Allmoſen auf eine Art 
bengeftanden, die Ihm die Liebe, die Bewunde⸗ 
rung und die Verehrung der ganjen Stadt zugezo⸗ 
gen, und viele rechtſchaffene Gemuͤther mit dem 
gleiden Geift der Menſchlichkeit und des Chriftens 
thums entflammet hat. O mein theureſter Derr 
und Freund! wie gluͤcklich ift wide unfer Vater⸗ 
land, dieſen Tugenhaften gu befizen. Wenn ihn 
einſt tas ihrige gurid fordern wird, fo wird es 
nicht ohne Thraͤnen ihn verreifen ſehen; es wird 
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*) von Wirtemberg, 
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aber ohne Neid und mit einem ſchweſterlichen Vers 
gnuͤgen die gluͤckliche Einfluͤſſe bewundern, die ſei⸗ 
ne Tugend und ſeine Weisheit einem benachbarten 
Lande gewaͤhren werden, das ein naͤheres Recht 
auf dieſelben hat. 

Wie haben Sie in Wien den Zuſtand der Ge⸗ 
lehrſamkeit, der Sitten, der Politic gefunden? 
Unter einem jungen und ſo erhaben denckenden Mo⸗ 
narchen, in goldenen Tagen des Friedens und der 
Ruhe, in Tagen, da von allen Seiten her ſich Licht 
und ſauftere Empfindung herein dringen, ſoll alles 
eine andere Geſtalt gewinnen. 

Ich habe die Ehre mit der zaͤrtlichſten und voll⸗ 
kommenſten Hochachtung zu verharren 2¢. 


14. Un Iſelin den 5. Sept. 1766. 


Ohunue alle Eutſchuldiguug, blog in dem unum⸗ 
ſchraͤnckten Vertrauen auf Ew. zc, edles, menſchen⸗ 
liebendes, und, ich darf dazu ſezen, mitleidiges Herz 
und Gewogenheit bitte ich um Vergebung meiner 
Saumſeeligkeit in Beantwortung der dreyfachen 

ſchaͤzbaren Zeugniße Devo geneigteſten Audeuckens. 

Ich habe ſie aus einem Ende Deutſchlands in das 
andere mit mic herumgefuͤhrt, mich daran erquidt, 
daraus getroͤſtet, belehrt und ermuntert. Mein 
ganzes Derg war voll Dank, voll Vertrauen und 

| Ver⸗ 


mit einem Deutſchen Staatsmann. 385 
Verpflichtung; an Zeit, ſolches ſchriftlich darzu⸗ 


legen, wuͤrde es auch in einem ſo langen Zwiſchen⸗ 
raum nicht gefehlt und meine diß ganze Jahr an⸗ 
gedauerte reiſende Lebensart daran nichts behins 
dert haben, wann nicht dev nun ſchon vile Mos’ 
nathe wabrende Umſtand folded erſchweret hatte, 
ba miv durch ein allsiglid) periodiſches Kopfweh 
das Schreiben dergeſtalt muͤhſam wird, daß ich 
oft unter vilen Schmerzen kaum die nothwendige 
Dienſt-Sachen ſelbſt beſorgen koͤnnen. Doch id) 
hoͤre anf, mid) entſchuldigen gu wollen, ich will die 
Wergebung meiner Nachlaͤßigkeit gerne Ew. 2c, 
freyen Gitigkeit gu verdanken habe. 

Wie unzaͤhlbaren Dan bin ich Ihnen vor 
die in Dero drey Briefen enthaltene Betrachtun⸗ 
get, Ermunterungén und Velehrungen ſchuldig? 
id) rechne Aufrichtung und Troſt mit dazu, da ich 
uber meine bißherige das Beſte meines Deutſchen 
Vaterlauds bezielende, wo nicht gut getroffene, 
doch wohl gemeinte Bemuͤhudgen auf fo vilfache 
und theils aͤußerſt grobe- Ure behandelt worden, daß 
id) mid) in die tiefſte Stille verhuͤllen und alle Hofs 
nung finden laſſen wuͤrde, wann id) mix vor dem 
Geridt meines eigenen Gewiſſens irgend einiger 
unlautern Abſicht bewußt feyn mister, wenn ed 
nicht das Schickſaal aller patriotiſchen Manner gu 
Patr. Archiv, IV. Theil. Sb. 
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allen Zeiten geweſen waͤre, wann ich nicht gleich⸗ 


wohl hie und da manche liebliche Frucht hervor kei⸗ 
men ſaͤhe, wann mir nicht ein Iſelin und ſeines 


gleichen Maͤnner Hoffuungen zuſpraͤchen und Ihr 


eigenes Zeugniß, daß Ihre ungemein vorzuͤgliche, 
fruchtbarere und gluͤcklichere Bemuͤhungen gleich⸗ 
wohl beneidet und getadelt wuͤrden, mich zufriden 


ſtellten, daß ich ohne Unbilligkeit nichts beſſeres 


verlangen koͤnne. Den Widerſpruch ſelbſt habe ich 
bißher als den erſten Nuzen anſehen zu koͤnnen ge⸗ 
glaubt, danu wann die Wahrheit rumort, fo iſt 
es wenigftend ein Zeichen, daß nod) Gefuͤhl und 
Empfindung da iſt, und je mehrere ſich die Muͤhe 
geben, zu pruͤfen, zu fragen, zu erinnern, auch 
allenfalls gu widerſprechen, zu lermen und zu 
ſchreyen, je mehr werden der Erlaͤuterungen, Be⸗ 
deutungen 2c. ꝛc. und zulezt wird doch als einer oder 
der andere, fo mit zugehoͤrt und in der Stille dar⸗ 
fiber nachgedacht, gewonnen. Mit tauſend Freus 
den will id) meine (grade Feder in die Hand eis 
nes andern — , und vil gethan gu haber 
glauben, mann andere geibtere, einfidhtigere, bes 
butfamere und erfabrnere fic) mit einem Gegens 
ſtand befaffen wollen, den ich je Winger je wichtiger 
finde, je mehr mir Gelegenheit vorkommt, ben 
innern Zuſtand meines Waterlands in feinen eins 
zeln Theilen kennen gu lernen. 
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Mit der froheften Empfind⸗ und Theilnehmung 
habe id) and den Schrifften, welche id) Ew. 2¢, 
Guͤtigkeit ga verdanden habe, den wuͤrckſamen 
Rrieb » fo Dero Vaterland befeelt, in feinem fo. 
merklich zunehmenden Wachsthum und Ausbrei⸗ 
tung erſehen. Die Vorſchlaͤge wegen Verbeſſerung 
der politiſchen Erziehung der Jugend habe ich nicht 
Linger beſeſſen, als bis id) fie zu einem hoͤhern Cas 
pital anlegen konnte; fie find in die Haͤnde eines 
Kayſerl. Miniftri gefommen, dem das Departe- 
ment der Berbefferung des Schulweſens in den 
Oeſterreichiſchen Landen vorzuͤglich zugetheilt wore 
den. Man erkennt and ſchaͤzt, wie viel wir Pros 
teftanten darinn voraus haben» der Kayſerin⸗Koͤ⸗ 
nigin Mav. haben Sic) mit mir daruͤber en détail 
zu unterreden geruht und nach vilen ſcharfſinnigen 
Fragen es endlich bey der Ihr gegebenen Erklaͤ⸗ 
tung bewenden laffen ; Daß bey und mehr Oeff⸗ 
nungen in die Koͤpfe, um Licht durchfallen gu lap 
fer, gemadyt wuͤrden. Es wird aber Kunſt foften, 
waun mand aud) nachmachen wollte, die Zimmers 
lente dazu zu bekommen, ba nad) dem Syftem der 
Hierarchie dunckel bleiben foll, wo es aud) hell 
toerden koͤnnte. Nicht nuv einer oder etliche, meh— 
rere von ben erſten Perfonen dieſes Hofs fehen dies 
fen grofen Mangel cin, es it aber dermahlen 
| Biba 
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noch, da die Jeſuiten die Oberhand haben, an 
keine Haupt⸗Veraͤnderungen gu dencken. Dod) 
arbeitet man drauf, ihre bißherige Unenthebrlids 
keit zu heben, um das furrogatum zur Nand zu 
haben, wann man ihnen die offentliche Erziehung 
allmaͤlig nehmen wollte. Auch diß iſt ſchon viel 
und das wenige, was ich in Principiis und Hand⸗ 
griffen dazu habe rathen und helfen koͤnnen, rechne 
ich vor das beſte von meiner Wiener Reiſe und 
Aufenthalt. 

Unſer jeziger Kayſer iſt ein Herr von den aller⸗ 
edelſten Geſinnungen, maͤnnlichen Muth und 
Standhaſtigkeit, tiefen und ſeine Jahre ſo wohl 
als die davon vermuthende Erfahrung uͤbertreffen⸗ 
den Einſicht, wuͤrklich erhaben uͤber die Vorur⸗ 
theile ſeines Stands, Erziehung und Religion, 
arbeitſam, gerecht, ſo ſehr ein Menſch nur immer 
gerecht ſeyn kan, menſchenliebend, ausnehmend 
billig, tolerant und ein Vorſprecher der Evange⸗ 
liſchen bey der eifrigern Frau Mutter, ein Mann, 
zum Seegen ſeines Volcks und meines Deutſchen 
Vaterlands; aber in der einem edlen und recht⸗ 
ſchaffenen Regenten beſchwerlichen ſituation, daß 
es ihm in manchen Theilen ſeiner Regierung 
ſchlechterdings an kuͤnftigen Gehuͤlfen und Werks 
zeugen ſehlet, und ihm vilmehr von denen, ſo von 
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Amtẽ⸗und Pflicht wegen Helfer ſollten, die groͤſte 
Hinderniße ſeiner rechtſchaffenen Bemuͤhungen und 
Abſichten in Weg gelegt werden. Das lehrt Ge⸗ 
dult und bringt reiſere Fruͤchte der Erſahrung. 
Er wuͤrde ſonſt zu gluͤcklich ſeyn. Doch hat er 
an ſciner Seite zwei bid drei wackere, cordate, 
frey denckende und ſprechende trefliche Maͤnner, 
denen bey einem vortreflichen Herzen nur noch ein 
mehrerer Grad der Gabe zu rathen und mehr | 
Theorie in dem fehlt, worinn ſie uͤbrigens das 
Practiſche richtig und redlich genug zu beurtheilen 
wiſſen. 
Der uͤbrige Zuſtand der Wiſſenſchaften in Wien 
hat mir fo ziemlich Sauerkrautmaͤßig geſchienen. 
Die Sitten ſind ſehr verderbt, alles athmet Ver⸗ 
ſchwendung, Schwelgen und Wollnſt; der Kayſer 
faͤngt aber an, durch Beyſpiel zu lehren, er lebt 
geringer, ald fein wohlhabender Privat » Manu, 
feine Tafel iff flein, er Haft den RKleider s Pract 
and es wird in diefen Stuͤcken eher Kunſt foften, 
bie Mittel⸗Straße gu halten, ohne auf die Preufs 
ſiſche Knauſerey und Knickerey uͤberzuſchlagen. 
Mody zur Beit iſt fein Herz generos und mitlei⸗ 
dend, ev belohnt gerne Verdienſt und iſt mildthaͤ 
tig, doch mit einem wirthſchaftlichern Sinn, als 
die allzufreygebige Kayſerin Koͤnigin. Das Haus 
Wb 3 
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Oeſterreich wird an ihm einen det groͤſten Prins 
gen und Deutſchland einen Vater befommen, nue 
Schade, daß die Kinder allzuverwoͤhnt and ihrer 
Großjaͤhrigkeit alljufiihlbar find zc. — — — 


15. Baſel den 5. Oct. 1766. 


Ich bin Ihnen fuͤr bad angeuehme Paket, mit 
dem Sie mich beehret haben, hoͤchſtens verbunden 
und ich wuͤnſche, daß die vortrefliche Saamen, 
welche Sie wieder ausgeſtreuet haben, in vielen 
Herzen keimen und gluͤckliche Fruͤchte bringen 
moͤgen. 

Was Sie mir von dem Zuſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Wien melden, giebt im Grund keine 
gar glaͤnzende Ausſicht, indeſſen laͤßt es uns nicht 
ohne alle Hoffnung und alles mug ſeine Aufaͤnge 
haben, und dieſe koͤnnen anderé nicht als gering 
ſeyn. Auch zeiget das, was neulich in den offente 
lichen Papieren tiber die Verbefferung des Unters 
richts in den Oeſterreichiſchen Miederfanden gemels 
bet worden ft, feinen auferordentliden Geſchmack 
bes Guten uud bes Großen in diefer re, obgleich 
es in dem Eingang der Verordnung mit großem 
Nachdruck angepriefen wird, als ob man Wander 
damit gethan hatte. 

Das Geindhlde, welded Sie von dem jezigen 
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Kayſer maden, iff gam Entzuͤcken ſchoͤn. Der 
Himmel fdhencke dieſem wirdigen Fuͤrſten Leben, | 
Gefundheit, Friede und Geiner wirdige Gebiils 
fen, fo haben die Oeſterreichiſche Staaten ſich die 
ſchoͤnſte Tage zu verſprechen. 

Der Pring Ludwig (von Wuͤrtemberg) faͤhrt 
in feinem rithmliden Cifer fax alled, was gut und 
{hin ift, immer fort. Es wird unftreitig ein 
himmlifder Seegen fiir Wuͤrtemberg feyn, went 
dieſer vortrefliche Fuͤrſt daffelbe dereinſt regieren 
wird. Der Himmel bewahre Ihn nur fuͤr Schmeich⸗ 
lern, die unter bem Scheine der Tugend und ber 
Großmuth ihn leicht feffeln und (eine Gunft mips 
brauchen koͤnnten. Seine Geele ſcheinet mir fo 
rein und ſo lauter, daß ſie leicht zu uͤberraſchen 
waͤre. Ich habe dieſen Fruͤhling einen Cavalier. 
geſehen, ber durch bad Wuͤrtembergiſche gereißt 
war, dieſer ſagte mir: Man ſehe, ohngeachtet al⸗ 
ler Bedruͤckungen, in dieſem Land weder Armuth 
noch Elend, inſonderheit unter den Landleuten, 
welche alle beſſer gekleidet ſeyen und beſſer ſtehen, 
als die Unterthanen der benawbarten Fuͤrſten. 

Wann das Paket, das ich Ew. rc. lezthin ges 
ſchickt habe, Ihnen von dem glicliden Fortgang 
des Guten in meinem Vaterland vortheilhafte Bes 
griffe beygebracht hat, fo muß id) Shuen nun mit 
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betruͤbtem Herzen einige Gadjen erzaͤhlen, welche 
Viefe Begriffe nicht wenig ſchwaͤchen werden. Es 
ſcheinet, die Bemuͤhungen, weldje man fic) mit ber 
Baslerifh-u Schul /Ordnung gemacht hat, werbe 
durch Me Widerſpenſtigkeit der Schulmeiſter und 
vicler Profeſſoren vereitelt werden, ohngeachtet al⸗ 
ler Beſtrebung, welche man angewandt bat, die⸗ 
felbe fo mittelmaͤßig gu machen, dag man verhofte, 
fie auf den nidern Ton ihrer Denkungsart ridtig 
zu ſtimmen. In Beru finden die beſſern und ſchoͤ⸗ 
nen Vorſchlaͤge in diefer Art einen Widerſtaud vole 
Ter Leidenſchaſt und Galle. Man hat allda auch 
der dconomiſchen Geſellſchaft unterſagt, feine Preiss 
Fragen mehr uͤber politiſche Gegenftinde auszu⸗ 
ſchreiben und daß der Deſpotiſmus vollkommen ſeye, 
hat man allen daſigen Buͤrgern verboten, die Ge⸗ 
ſellſchaft von Schinznach ferner zu beſuchen, deren 
Abſicht man zwar nicht tadelt, deren Folgen man 
aber als geſaͤhrlich vorſtellt. Man glaubt, dieſes 
Verbot werde andy au andern Orten ergehen. Gols 
dhe Sachen geſheheni in dem Lande der Freyheit und 
wie deucken Sie, mein theureſter Here und Gins 
ner, daß mir dabey zu Muthe fey? Ich geftel es 
Ihnen aufridtig , daß ich bereits den Entſchluß 
geſaßt haste, in der Pfalz oder ſonſt irgendwo in 
Deutſchland ein Gitgen gu faufen, um allda iw 
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der Stille und in der Ruhe meine Tage ben Stas 


dien gu widmen, Allein Shre * * haben mix fo 


ſchlimme Begriffe von den Deutſchen Hdfen und 
Regierungen beygebracht, dap es mir ſchauert, 
wann id) daran gedenke und daß id) wuͤnſchte, vou 
dem Gegentheil uͤberzeugt zu werden, nim nicht ges 
zwungen zu ſeyn, meinen Entſchluß fahren gu laſſen. 

Ich Habe neulich einen erleuchteten Daͤnen ges 
ſehen, der mir von Daͤnnemarck erzehlte, was 
ich ihm von der Schweiz klagte und dieſes find 
die Laͤnder, welche ganz Europa, und vielleicht 
nicht ohne Recht, fuͤr gluͤcklicher als alle andere 
haͤlt. O wie ungluͤcklich ſind alſo nicht die uͤbrigen, 
und wie groß iſt noch das Reich der Barbarey in 
unſern aufgeklaͤrten Tagen. Laſſen wir wns ins 
deſſen nicht darnider ſchlagen, arbeiten wir muthig 
dagegen. 

Ich habe die Ehre, mit her Hochachtungs⸗ 
volleſten Ergebenheit gu verharren ꝛc. 


16. Baſel den 3. Merz 1771. 


— — — Von allen Seiten her boven wir 


| nichts als Gutes von dem beſten Kayſer; nichts, 


als was Ehrfurcht und Bewunderung erwecket. 

Um deſto mehr iſt zu wuͤnſchen, daß Er ſtets 

Maͤnner um ſich habe, welche am faͤhigſten ſind, 
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feine erhabene Gefinuungen immer gu verfeinern 
und zu erhoͤhen und, wie es villeicht ndthig 
ſeyn dirfte, ifn vor dem Reiz eines vers 
fuͤhreriſchen Beifpiels zu verwahren. Seit 
einiger Zeit hoͤren wir von Wien aus nichts als 
kriegeriſche Zuruͤſtungen. Gott gebe, daß ſie in der 
That keine andere Abſicht haben, als in dem un⸗ 
gluͤckſeeligen Pohlen die Ruhe wieder herzuſtellen. 
Die Sperrungs⸗Kranckheit iſt in den Kayſer⸗ 
lich⸗ Burgauiſchen Landen fo groß, als immer in 
der Pfalz und ich beſorge davon fuͤr ganz Ober⸗ 
Deutſchland ſehr traurige Folgen. Man glaubt 
dadurch den Laͤndern aufzuhelſen und man lauft 
Gefahr, ſie vollends zu Grund zu richten, wie es 
aud mit den meiſten Provinzen Frauckreichs nur 
allzubald gefdjehen koͤnnte. Der Wahn, als ob die 
Handelſchaft und die Manufacturen die einzigen 
oder dod) die vornehmſten Quellen bed offentliden 
Wohlſtands waren, ift die griffe Urſache diefes 
Uebels. Wan will diefen wobhlfeiles Brod verfdafe 
fen, damit fie woblfeil arbeiten und die Goncurreng 
behaupten koͤnnen; allein man bedenckt nidt, daß 
man badurdy die einzige wahre Quelle der allgemeis 
ren Woblfarth, die Land⸗Wirthſchaft, und infons 
derheit ben Getraidbau entkraͤſte und vernichte. Ob» 
ne die hoͤchſte Bluͤte von dieſem koͤnnen dennoch Hau⸗ 
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delſchaft und Manufacturen endlich nidt anders als 
gu Grund gehen und dieſes defto geſchwinder, je 
mehr alle Otaaten und alle Particularen ſich mit eis 
nem grifern Enthuſiaſmus auf dtefelben werfen. 

In dieſem Geſichtspunct wuͤnſchte ich infonders 
heit, daß in Wien und in andern Deutſchen Haupt⸗ 
ſtaͤdten die Ephemeriden des Buͤrgers von den 
Beherrſchern und von ihren, wenigſtens zukuͤnſti⸗ 
gen, Miniſtern und Raͤthen bedachtſam geleſen 
wuͤrden. Dieſe Schriften haben die Abſicht, einige 
Wahrheiten begreiflich zu machen, welche fuͤr die 
Bluͤthe der Staaten uneundlich wichtig find. Der 
Großherzog von Toſcana ſcheinet mit einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Weisheit und mit einem nicht ges 
xingen Muthe diefe Wahrheiten angunehmen und 
zu beherzigen oder vortrefliche Miniſter gu haben, 
welche dieſes thun. Wie ſehr waͤre zu wuͤnſchen, 
daß auch der Kayſer das gleiche Gluͤck haͤtte. Der 
Marggraf von Baaden⸗Durlach ließt dieſe Schrif⸗ 
ten mit dem Geiſt eines weiſen und wahren Lan⸗ 
des⸗Vaters, aber es ſcheint, ſeine Miniſter tret⸗ 
ten nicht in ſeinen Sinn ein und villeicht erlaubt 
Ihm auch die Lage ſeiner Lande nicht alles, was 
in der That gut iſt, mit Erfolge vorzunehmen, 
ehe ſeine Benachbarte in die gleichen Grundſaͤze eins 
tretten. Moͤchten e8 die Pfaͤlzer thun, wir wuͤr⸗ 
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ben bald nidtd mehr von Wuswanderungen ans ibs 
rem Land reden héren, welded die Natur gu cis 
nem Paradieſe beſtimmt zu haben ſcheinet. 

So viel von dem wirthſchaftlichen Woblſtande 
der Menſchen. Obgleich mein Brief villeicht fon 
allzulang iſt, muß ich nod) ein Woͤrtgen von ets 
was reden, welches den ꝓoch wichtigern ſittlichen 
betrift. Haben Sie, hochzuverehrender Freund, 
noch nichts von dem Elementar⸗Wercke des Herrn 
Baſedow geſehen? Villeicht haben Sie nicht Zeit 
gehabt, demſelben Ihre Aufmerkſamkeit zu ſcheu⸗ 
den. Es iſt derſelben indeſſen in dem hoͤch ſten 
Grad wuͤrdig, inſonderheit wen Sie Familie has 
ben. Ich Habe feds Kinder und ich ſchaͤze es fuͤr 
derſelben groͤſtes Gluͤck, daß ihre Erziehung in die 
Zeit des Elementar⸗Wercks faͤllt. Herr Baſedow 
hat unendlich viel geleiſtet, inſonderheit dadurch, 
daß er eine Bahn eroͤfnet hat, auf welcher andere 
nad) ihm noch unendlich mehr werden leiſten koͤu⸗ 
nen. Derjenige, welder der erſte in einem Lande 
einige Rirner gefdet hat, hat mehr gethan, alé 
derjenige , welcher Hundert Sabre nad ihm vile 
taufend Walter einernbdet. | 
Ich habe die Ehre, mit der vollfommentten 
Hochachtung zu verharren 2. 

(Die Fortſezung villeicht kuͤnftig.) 
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Ueber 
das Gent ¢e3 


als eine Seuche unferer Tage. 


HE 
* * 


Bon dem Herrn Verfaſſer ber Gedanken uͤber die 
Staats» Kiugheit 2c, im 2%" Band, 
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—— leidet an einer Seuche, welche man⸗ 
ches Unheil anrichtet: unterſchieden von an⸗ 
dern Krankheiten, die man flieht, iſt ſie angenehm, 
ja ſo gar Modeſache geworden, und richtet daher 
mehr Schaden an, weil weder Alter, noch Stand, 
Leute abhaͤlt, ſolche zu ſuchen. Dieſes iſt das 
Benies Sieber. Go maucher, der nicht damit 
befallen iſt, trachtet wenigſtens, ed zu fennen, 
um die aͤußerlichen Symptomen davon anzuneh⸗ 
men: ſonderlich da es zur Etiquette geworden iſt, 
daß jeder Hof wenigſtens ein Genie en Titre habe. 
Wun einem Orte hat ex das Monopolium der Uns 
terhaltung, in der Vorfammer, oder bey Tafel: 
am andern fpielt er det Miniſter: am dritten wird 
ex gu Geſandſchaften gebraudt, ſo wie er am viers 
ten ber Polititer xaTEoyyy ift. Daber eine gang 
natuͤrliche Folge, daß man bey den kleinen Staas 
ten, die einander durchkreuzen, bey jedem Pots 
wedfel , zugleich aud) andere Landed ⸗Hoheit, 
Muͤnze, und Genie, findet. Jedes Gtadtweidys 
bild hat ſeinen eigenen, der nad) Befinden, zwo 
Meilen weit und breit geſchaͤzt, verehrt, und, 
weis er fid) recht gu briften, wol gar vergoͤttert 
wird. 
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Ich hatte einſt den Gedanken, mir eine Reihe 
Ideen zu abſtrahiren, um nicht ganz unwiſſend 
in ber Genies Runde zu ſeyn: als mir in dem 
Journal encyclopedique des Sabres 1784. ein 
Aufſaz von diefer Materie in die Haͤnde fiel. Wls 
lein die darinnen vorfommenden Begriffe ſind fo 
wenig meinen Saͤzen gemaͤß, fa widerftreiten fols 
den olelmebr fo febr, daß id) von mandem dex 
Gegen(az habe annehmen miffen. Und wer idy 
von dem Ganjen etwas nuzen fonnte, fo waren ed 
bin und wieder einige Rubrifen kev Cintheilung, 


; Tit. L 
. Yon den Kennzeichen des Genies. 
Gie beftehen in einem innerliden Drang gu 

erhabenen Gebanken , grofen Thaten, fdrweren 
Unternehmungen, ohne daß Enthuſiasmus, Madys 
ahmungsgeiſt, oder Begiede fiir neue Gegenftinde, 
darzu reizen. Ferner eine befondere Art, fic) auss 
zudruͤcken, bey der alles der Perfon eigen, nichts 
gekuͤnſtelt iff. Go wie einer geprigten Medaille 
groͤßtes Verdienſt iſt, auf den erſten Schlag, rein 
ausgedruͤckt zu ſeyn, dergeſtalt, daß keine von der 
Art ihr gleich kommen kann: eben ſo muß auch 
die Natur ein Genie mit ſolchen unnachahmlichen 
Kennzeichen angemerket, und daun den Stempel 

zerbrochen haben. Der 


algeine Seuche unſerer Tage. aor 
Der Genie zwingt nie andere, ſeine Ideen an⸗ 
zunehmen: er weiß, daß Ueberzengung allein aͤchte 
Proſelyten macht, fo. wie: ihin bekaunt iſt bay 
mehr ald ein Gegenftand, der finn klar, lauter, 
deutlich vorkommt, dev Penge dennod aͤußerſt 
ſchwer zu verſtehen ifts .aud-diefem Geſichts⸗Puncie 
pflichtet er ſelten den angenommenen Grundfaͤzen 
des großen Hauſen, ohne beſondere Pruͤfuug beyt 
die Art in empfinden und einzuſehen, iſt HAE uno’ 
terſchieden: und wen et-endlidy fein: Jawort der 
einleuchtenden Evidenz ſchencket, fo geſchieho es mit 
einer Wendung, durch welche der Gedancke vers: 
ſchoͤnert, verbeſſert, und ſeiner Oberherrſchaft un⸗ 
terwuͤrfig gemacht wird· Maw erlennet det Genie 
an den brennenden Leidenſchaften, die ohnablaͤßigen 
Fleiß erkieſen, indem fie die Kraft, vieles zu wagen, 
anfachen, ohne gu vergeſſen, das Verhaͤltniß natuͤr⸗ 
licher Staͤrcke dermaßen zu berechnen, daß der 
Entwurf, in dem kritiſchen Augenblick ber Ausfuͤh⸗ 
rung, nicht aus Mangel der noͤthigen Huͤlfe ſcheitere. | 
Tit, II. 
Abweichung. — 
Da immerwaͤhrendesd Suchen des Urſprungs, 
bed Verhaͤltnißes, und dev Uebereinſtimmung des 


Gangen, eine metaphyfifde Algebra vorausſezt: ſo 
Pate, Archiv, IV. Theil. Ce 
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ſo iſt moͤglich, daft ſelbſtder Genie, durch irrige 
Rechnuugen, einen ſalſchen Schluß hervorbringet. 
So kann durch fortwaͤhrendes Abſtrahiren, ſelbſt bey 
erhabenen Geiſtes⸗Kraͤften, non ſens entſtehen. 
Der Genie ſchaft ſich eine eigene Welt: da 
kommen Sphynxe, Satyren, Centauren, und 
mehrere dergleichen Undinge vor, welche dem ſpoͤt⸗ 
tiſchen Ungeweyhten laͤcherlich ſcheinen, und die 
der aͤngſtliche Moraliſt wohl gar fiir ſchaͤdlich aus⸗ 
ſchreyt. Allein wie kan eine Gade, die nicht exi- 
ſtirt, Uebel anrichten? Biwar wird man mir ein, 
wenden, daß wenn det Genie eine Welt vergleidyen 
will, er ſich eine andere didjten muͤſſe, und dap ales 
dann, die Grenzen feiner Smpfindunget von denen 
der. Extravaganz ſchwer gu unterſcheiden ſeyn. Dod 
was ſchadet dieſe Miſchung? da es weltkundig iſi, 
bag die: zwey Enden efned Circkels einander ſtets 
beruͤhren, und, wenn man des einen entbehren 
wollte, ſich bes andern auch berauben 


Tit. Ill. 
Character. 

Da der Genie immer nene Wege fudet, und 
‘wo er fie nicht findet, fie felber madhet, feine Gebdans 
fen fir, fid) ifolivet, fo iff er nie ‘vollfommen mit ſich 
aufrieden, feine Wercke erfuͤllen nicht das Sdeal der 
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Vollkommenheit, welches er ſich einbildet, oder 
fein Wiſſen, ware es and) eine Encyclopedie, ums 
faßt niemals das Ganze, welded er gu eroͤrtern vers 
Langt. Erhaben aber feine Beitgenoffen, fo wie er 
Tiber fid) felbft, erkennt er gugleid) ihre Schwaͤche 
und fein Unvermigen. 

Der Adler achtet nicht die Lobeserhebung bes 
Sperlings: fein Flug it ohne Verhaͤltniß mit jes 
nein: Go ift die Bewunderung des grofen Haufen 
bem Genie ein nichts: und doch kraͤnckt ihn inners 
lich der Gebancle, daß {eine Spann⸗Kraft ten Ges 
fezen der Matar’ unterworfen fey. | 

Erſtaunt, daß man fo viele Sachen von ihm 
ruͤhme, weldje ihm alltdglic find, wird er zuruͤck⸗ 
haltend; wann feltene Dandlungen, oder ſchnelle 
Fortruͤckuug feiner Ideen, ihn dahin reißen; ohne 
Nath, Beyſtand noch Beyſpiel, zweiſelt eran dem 
Effect ſeiner eigenen Unternehmungen. Er vers 
nachlaͤßiget oder verwirft daher manchen gluͤcklichen 
Trieb, und verlieret durch Zaudern oder Unent⸗ 
ſchloſſenheit von ſeinem Gewicht; dieſe Situation 
ſtreitet manchmal mit ber Waͤrme ſeines Gefuͤhls. 
Ein ſolches unablaͤßiges Reiben der gedrungenen 
Kraͤfte machet mehrmahls den Genie ſchwaͤrmen: 
erhizet edibn aber vollkommen, dann gehts bid zum 
Raſen uͤber: da brennt die Lampe mit Ziſchen aus, 
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~ und bleibt nichts al8 Dunckelheit, Dampf und Ges 
fiand ubrig. : 


Tit. IV. 

Unglud. 
Es iff zu bedauren, daß in unfern Tagen ¢ eine. 
Art Ironie, welche die Frangofen Perfiflage neus 
nen, dermafen bie Oberhand gewinnt, daß die bes 
ſten Sachen dadurch laͤcherlich gemadt werden, Fur 
unwiſſende und zugleich ſchlecht denckende Gemuͤther 
iſt es eine Wonne, das Große, das Erhabene bas 
durch zu unterdruͤcken, um, wo moͤglich, ihre Vor⸗ 
ſpiegelungen an deren Stelle zu ſezen. So wird 
z. B. der Trieb zur Literatur Gdhingeifterens die 
Begierde zur Erudition, Pedanterey genannt; 
ſelbſt die Liebe zur Weltweisheit iſt boshafter Wei⸗ 
ſe einer Zunft Leuten, welche in Frauckreich die 
Allwiſſenſchaft in ein Lexicon zuſammen gu drdus 
gen gedachten, al8 ein Monopolinm ertheilt wor⸗ 
den, um folde unter dem Nahmen von Philofopher, 
hernach auf dffentlider Buͤhne ausziſchen zu koͤnnen. 
Eine Scene von Unfug und Ungerechtigkeit, welche 
leider! vor ein Paar Jahren in Paris wiederholt, 
und von da auch nach Teutſchland verſezt worden iſt. 
Die ſublimen Begriffe, welche dem Genie cis 
gen find, haben ebenfalls dergleichen Behandluu⸗ 
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gen andzuftehen, Neid, Mißguuſt, ſchaaler Wi; 
freuen fid), wann fte prablende Charlatanerien oder 
' unbefonnene Projecte in biefe Claffe werfen koͤnnen, 
um bended mit einander auszukehren. 

Der edle Vrieb bes grofen Geiſtes wird mit 
bem alltaͤglichen des niedrigen vermenget. Gerdth 
ungliclider Weiſe der erſtere auf Abwege, fo lage 
man, ihm jum Poffen, bdiefen triumpbhiren, ba 
denn zulezt, der Mann von Genie, felbft von Une 
muͤndigen genedet, gedrucket, verfpottet wird. 
Die falte Vernunfe ift nicht immer im Stande, 
Genies 3u beurtheilen: um folded than gu koͤnnen, 
mug man etwas von feinem Character haben, - 

Gnte, nicht belehrte, unkundige, gemeins dens 
Cente Leute hdngen fiers am alten Herkommen: 
unertwartete grofe Zuͤge von Seiten bed Genied mas 
chen ftedug(tlidy, mißtrauiſch, murriſch: fte ſchreyen 
uber Verderben, nud breiten den bedendliden Wahu 
ans, daß ſelbſt ehrliche Leute ſich wider Genied aufs 


lehnen. 
Tit. V. 
Wetteifer. 
Hiefer tft manchmahl der Hafew, wo die praͤch⸗ 
tigften Entwuͤrfe der Welt gum Beſten ausgeſchif⸗ 


fet werden: ober die Klippe, an ber fie ſcheitern; 
Gc 3 
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je nachbem der flarde Geift fid) nur mit dem abgies 
bet, worinnen er vorzuͤgliche Cinfichten hat, oder 
aber wenn er, im andern Verſtand, aud abertries 
bever Sdee von feiner Kraft, fie mißbrauchet nud 
eine Laufbahn betritt, fir die er nicht gemacht iff. 
Das betruͤbteſte fuͤr den Genie ift, wenn Hawds 
wercks⸗Neid ihn binreifet, mit einem andern Ges 
nie angubinden: ba werden Rieſen gu Pigmaͤen: 
der Streit der Geifter, die aber ben Wolcken herrs 
ſchen, verwandelt fid) in einen Cuglifhen Hahn⸗ 
fampf, man denclet, man liefet eine Seite ans 
der —_ und einer Nacht. 


— Tit. VI. 
Yiusen. 


Groß, gut, edel feyn, ware bas Weſentliche 
eines Mannes von Genie, wenn nicht erwieſen 
ware, daß Cartondye und feine großen Nachſolger, 
auf dieſen Vitel Anſpruch su machen haͤtten. Das 
hero man faſt dencken ſollte, das Aus zeichnende, 
Originelle, in allen Kuͤnſten und Wiſfenſchaften, 
formirte ben Genie. Da aber die Maſſe bed Bos 
fen, jene de8 guten obne alle Verhaͤltniße uͤberwie⸗ 
get: ſo waͤre faſt zu wuͤnſchen, es gaͤbe kein Genie; 
ſonderlich da bekanut iſt, dag die nuͤzlichſten Er, 
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ndurigen., die ſimpelſten Auleitungen, n nie vom 
Genie abſtammen. 


Tit. VII. 
Ausbreitug. ee 

Wenn Genie koͤnunte gelehret werden: trent 
Marimen, Grundlagen zu grofen Thaten wuͤrden: 
wenn Geyfpiel nenen Genie erweckte; fo mare 
nichts herrlicher, al8 die Wusbreitung des Genies. 
Aber leider! lernt fid) Spannkraft und Energie zu 
haben, fo wenig, alé auswendig gelernte Gaze, 
bie Vriebfedern gu Thatſachen maden, ober grofe 
Handlungen fid) fogleid) copiven laſſen, ba man 
die innerliden Bewegungen des Geiftes, welde 
fie hervor gebracht haben, nicht empfindet. 

Mun plaudert, ſchreibet, liefet ein jeder vom 
Genie: ba geht ed an ein Pluͤndern her: wer die 
mindefte Feder davon auf ſeinen Hut fleet, bildet 
fic) gleid) ein, einer zu ſeyn, oder midte es ans 
bern weiß machen. Wie ſehr diefe Aftergenies 
das Handwerck herunter gebracht baa , wiffer 
die, welche zur Bunft gehoͤren. 

Allein, diefes iſt nod) nicht das Schlimmſte. 
Die Halbgenles verderben den Handel am meiſten. 
Sie ziehen falſche Conſequenzen aus guten Saͤzen, 
oder verdrehen, verwirren, verderben ſolche der⸗ 
Cc4 
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geſtalt, bag fie, gleidy Srrlidjtern, den Wander 
rex in Moraͤſte und Abgruͤnde ziehen. 

Groge Wabrheiten find nidt immer nuͤzliche 
Wabhrheiten: nidt alle Cicuta dient zur Arzuei: 
ber meiſte Theil derfelben bleibt Gift. ) 

Ich rathe euch alfo, the meine trenen, bfes 
bern Landesleute! pflangt ihn nie in enve Garten: 
huͤtet end davor eben fo febr, als vor den grofer 
Geified>Gaben, die hin und wieder ein Vorurtheil 


verjagen, aber and) zugleich noͤthige Sruudſane er⸗ 
ſchuͤttern. 


XII. 
Auch ein Wort 
aber den 


heutigen Philantropiniſmus. 





Fragment 


eined unvollendeten Briefs an Herrn Geheimen 
Hofrath Schloffer vom April 
1776. 
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Sy" fiebende Zehend diefed Sabrhunderts war 
die Epoque der Philantropinen, man hoͤrte, 
las und ſchrieb von allen Enden Deutſchlands von 
nichts als ErzichungssWelen, die beften Menſchen 
boten ihre Verſtandes-Geiſtes⸗ und Vermoͤgene⸗ 
Krafte anf, die neue Erſcheinungen gu bewuntern, 
gu bejauchzen, zu unterflizen und nachzuahmen; 
andere hinwiederum nad Verſtaud und Herzen nicht 
minder gute, ſchaͤzbare, liebens und Dodadjtungds 
wuͤrdige Maͤnner waren ruͤckhaltender mit ihrem 
Beifall, und hielten noͤthiger und ntiglider, erſt 
zu ſehen, zu pruͤſen, zu vergleichen und zu warten. 
Gar bald giengs mit den Philantropinen, wie mit 
dem Gas der jezigen Luftkugeln; Bald wurden 
ſchon die Haͤupter der Erziehungs⸗Anſtalten unter 
ſich uͤber die erſte Ingredientien und Methoten fo 
zwiſpaltig, als die Herren Montgolfier und 
Charles uͤber die Fabrication der entzuͤndbaren 
Luft; man ſahe inner wenig Jahren ſo viele große und 
kleine Philantropinen, als man jezt große und klei⸗ 
ne Luft⸗Kugeln ſieht, und ſo wie man im Aufang von 
dieſen Revolution und Umſturz eines großen Theils 
der Geſezgebung, des Handels und Wandels, der 
Kriegskunſt 2c. beſorgte, fo hoffte man von jenen 


x 


D 


gras Ueber ben heutigen 


eine fo gluͤckſeelige und gemaͤchliche Eintroͤpflung 
von Wiffen und Weisheit, daß in diefem Enthu⸗ 
fiafmo die Wee fic) wieder Knaben zu ſeyn wuͤnſch⸗ 
fex, um nar mit ihrer Sugend das Glad dev ſchoͤ⸗ 
nen Verwandlung theilen zu finnen. Dad Spiel 
von beyden danert nody fort, und wird wahrſchein⸗ 
lich ziemlich aͤhnliche Schickſale haben; viel Ges 
ſchrey um wenig Wolle. 

Der vor Menſchen Wohl und Gluͤck ſo aͤußerſt 
empfindſame, von dem Menſchen immer Liebes 
und Gutes hoffende und ahndende Iſelin war einer 
der waͤrmſten Lobredner der Philantropinen, ſo wie 
er einer der eifrigſten Vertheidiger der Phyſiocraten 
war; ſeine liebende liebevolle Seele athmete immer 
aͤtheriſche Luͤfte, und zu eben der Zeit, da ihr in der 
dicken Atmoſphaͤre ſeiner Republic immer Bangigkeit 
und Erſtickung drohte, ſahe er noch der Hofnung beſ⸗ 
ſerer Zeiten mit einer Geſinnung entgegen, die, wo 
nicht ſeinem Scharfſiun und Menſchen⸗Kenntniß, doch 
ſeinem vortrefflichen Herzen ewig Ehre machen wird. 

Ein mit einer guten Portion entzuͤndbaren Luft 
begabter philoſophiſcher Kopf, ſein Freund und 
Nachbar, der F. Badiſche geheime Hofrath undOber⸗ 
Amtmann Schloſſer gu Emmedingen kam mit 
Iſelin uͤber dieſe wichtige Materie in einen inter⸗ 
eſſanten Briefwechſel, den Iſelin ſelbſt in den 
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Ephemeriden der Menſchheit dem Publico mits 
theilte, und dadurd) gleidfam die Stimmen fame 
melte, wer von ihnen beyden und woriun i 
recht oder unrecht habe ? | 

Meine damalige Lage madte mir zur Plucht, 
dem ſehr vernachlaͤßigten Erziehungs⸗Weſen eines 
Landes, deſſen Wohl meiner Seele aufgebunden 
war, ernſtlich nachzudencken: dif machte mid) nas 
tuͤrlicher Weis auf alle bie Schriften und Plane auf⸗ 
merckſam, welche damahls fo haͤufig durch ganz 
Deutſchland fid) verbreiteten. Weit weniger konn⸗ 
te mir gleichguͤltig bleiben, was zwo Maͤnner dar⸗ 
liber ſagten, die mit gleich treuem Eifer vor Mens 
ſchen⸗ und Laͤnder⸗Wohl dachten and arbeiteten, ob - 
gleid) ber Standpunct, wovon fie ausgiengen, und 
das Biel, fo fie flekten, . febr von einander unter⸗ 
ſchieden waren. | 

So ehrwuͤrdig mix Iſelins Menſchen⸗Freund⸗ 
lichkeit und Cugelreine Seele war, fo konnte id 
mich doch der Ueberzeugung nicht erwehren: daß 
Schloſſer in einer Sache, wo es nicht um Traͤume, 
um fromme Wuͤnſche, um Illuſionen und ſchoͤne 
Schattenſpiele gilt, in ſeinen Urtheilen der Wahr⸗ | 
heit naber gefommen, rnd bad Schwarze in der 
Scheibe getroffen habe. Es that mir leid nu Ges 
lin, dap Schloſſer fo ſehr recht habe, am Ende 
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bliebs aber babey : Sener gefaͤllt, und diefer 
uͤber zeugt. 

In einer freyen Morgenſtunde ſezte ich mich 
hin, meine eigene Empfindungen daruͤber yu Pas 
pier gu bringen, um fiean Schloſſern ſowohl, als 
aud) abſchriftlich an unfern gemeinfdaftliden 
Freund Iſelin su uͤberſchicken. Cine dazwiſchen 
gefommene Reife brace den gu ſpinnen angefanges 
nen Faden ab, und ed gebrad) mir bey den tiglis 
chen Laften meines muͤhſeeligen Amts nadbero an 
Beit und Luft, den Brief gu vollenden, fo wie ich 
audy jeder Hofnung einer realen Verbefferung bes 
Erziehungs⸗Weſens in diefem Land entfagen, und 
froh feyn mufte, daß das alte Haus nur geſtuͤzt, 
geflickt und frifd) beworfen wurde, 

Weil wir dann aber in einer Sragmentens . 
eit leben, fo findet fidy vielleicht in dieſem Frag⸗ 
ment etwa ein Gedancke, ſo Stoff zum weitern 
Nachdenckeu vor andere giebt, und es dadurch des 
Drucks nicht ganz unwuͤrbig macht. 


| Darmftadt, ben — April 1776. 


. langer Beit habe id) nichts geleſen, bad mets 
ner Erwartung und gebeimen Wuͤnſchen meines 
Herzens fo ſehr entſprochen hatte, ale Ihr Schrei⸗ 
ben, wuͤrdiger Schloſſer, an unſern Freund Iſelin 
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fiber die Philantropinen. Gott Lob! war mirs, 
ba tritt dod) endlich einmabl ein Dtann anf, der. 
den Menſchen nidht nur aus RKupferftiden nnd 
Theatral-Mablereyen kennt, ber Keuntniß, Nach⸗ 
dencken, Verlaͤugnung und Eingeweide genug hat, 
‘um den Menſchen zu nehmen, wie er iſt, der kei⸗ 
nen Himmel auf Erden ſucht, und unter kurziaͤh⸗ 
rigen, aber vielleiht bittern, Erfahrungen in eis 
nem Land, wo fo viel gerednet wird, aud fo viel 
Rechnen gelernt hat: dag es Gervinn fey, fid) nady 
feiner Decke zu ſtrecken. 

Wann Sie in Ihrem ganzen Leben nichts ge⸗ 

ſchrieben haͤtten, als dieſe Wahrheit in die Ohren 
und Herzen zu rufen: Ihr Leute, lernt euch doch 
nach Eurer Decke ſtrecken! ſo wuͤrden Sie eine 
Stelle unter den ſieben Weiſen, wo nicht in Grie⸗ 
chen⸗ doch in Schwaben⸗Land verdienen. 

Daun da ſteckts bey den Schoͤpfern ber neuen 

Erziehungs⸗-Kunſt: die Decke ſoll ſich nach Ihnen 
ſtrecken; und das wirds wohl in dieſem und vielen 
folgenden Jahrhunderten bleiben laſſen. 

Die Kayſerin von Rußland that mir vor ein 
Paar Jahren die Ehre, mich um meine Gedancken 
uͤber den Plan ihres neuen Geſezbuchs zu befragen: 
Es iſt, antwortete ich, viel großes und vortreffli⸗ 
ches darinn, und ich zweifle nicht, Euer Majeſtaͤt 
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werden bavor forge, daß nun andy die Nation ers 
fdaffen werde , worauf fidy diefe Gefeze paffen. 
(Diderot wuͤrde eine neue Dampfwolcke von Lobs 
preifang haben auffteigen laffen, id) war aber ein 
Deut(her, und fprad) mit einer Deutſchen Frau, 
bie werth iff, daß man ihe nidt heudle.) Ich 
habe mid) nicht erwehren Edunen, dag mir aber 
die Philantropinen eben dif mehrmahlen eiugefals 
len. Deven Stifter, Maͤnner von warmen edlen 
Herzen, fahen und beſeufzten den Verfall, Wers 
berben und Maͤngel der gemdhuliden oͤffentlichen 
und Privat:Erjiehung, ihre feurige Cinbiloungss 
Kraft erſchuffe fic) ein Bild vom beffern und volls 
Fommenern, der Enthuſiaſmus befligelte ihre Kraͤf⸗ 
te, und nun ſteht — wenigftens das Geriifte zu eis 
nem grofen, groper Haus ba, a8 nach feinem 
Rif nie su Stande kommen, und noch weniger bes 
wobhnt werden wird nod) an, 

Was mir an allen diefen Plans, bey allem: 
guten, ſchoͤnen, glaͤuzenden dev Abſicht, einen ges 
wiffen unbehagliden Nachgeſchmack gelaffen bat, 
war erſtlich: die Geile find viel gu weit gefpannt. 
Vor die Menſchheit, heist e8, und zwar vor 
die Menſchheit von Graubundten bis Sibes 
rien. So hatte viclleidt ein Mann Gottes, 
verhuͤllt in die Ahndungen feiner großen Seele, auch 

gedacht, 
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gedacht, geſagt wuͤrde ers niemahls haben. Was 
weiß ein armer ſchwacher Menſch, wie? worzu? 
wie lang? und wie weit? die Vorſehung ihr Werk⸗ 
zeug brauchen will, Fac! iſt die Jnſtruction eds 
nes Knechts Gottes, den er zum Wohlthaͤter der 
Menſchen auserſehen, man bekommt aber ſeine 
Orders nicht, wie ein Amtmaunn ſeinen Beſtal⸗ 
lungs» Brief, vor fein ganzes Leben und Dienſt 
amit einemmahl , ftille, gebeime Wincke, wors 
uͤber man oft ſich ſelbſt vide’, geſchweige andern, 
Rechenſchaft genug geben fan, enthalten oft die 
wichtigſte, folgenreichfie Refultates bey allen a 
priori entworfenen Plans vou ſolchem Umfang 
muß man entweder mit Beſchaͤmung and oft mie 
Schaden entfeslid) rabattiren, ober wann mans 
aus Cigenliebe und Cigenfinn durchſezen will, 
macht man fdiefed nud. ungeſundes Zeug, ermuͤ⸗ 
det vor der Zeit, reißt ſein eigen Werck wieder 
ein, blos, weil man zu ſtolz war, ſich von dem 
Auge und der Haud der Vorſehung Schritt vor 
Schritt weiter fuͤhren zu laſſen. 

Ich bin ſelbſt des Glaubens: Man muß groß 
zuſchneiden und klein anfangen; ich meyne aber, 
dig ſoll man nar immer ſich ſelbſt ſagen, nicht dad 
Publicum anſchreyen: Seht, ihr Leute, was aus 
dieſem Senfkorn fuͤr ein Baum werden wird? auf 
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dem alle Voͤgel des Himmels niſten; in Gottes 
Nahmen geſaͤet, gepflanzt, gepflegt, begoſſen, mit 
Gedult und Harren wachſen laſſen, wann der 
Gaame und Grand und Boden wad nuz war, fo 
gibt fidya mit dem Wachsthum von ſelbſt. 

Indem ich alſo bedaure, daß der Aufang die⸗ 
ſer Anſtalten mit zu vielem Geraͤuſch geſchehen, 
ſo vermiſſe ich eben damit zugleich das Goͤttliche, 
fo bey allen gum: Veſten und Erleuchtung ded 
menſchlichen Geſchlechts ober einer einzelnen Voͤl⸗ 
ckerſchaft und Landed bezielten Auſtalten, als 
Wahrzeichen und Weiſſagung, als characterem 
indelebilem ſich darſtellt: daß ſie klein und im 
verborgenen angefangen, unter ſchweren Pro⸗ 
ben und Sdmelzungen erſt gelaͤutert worden, erſt 
Daͤmmerung, dann Licht gekommen und die aus⸗ 
gebreiteteſte Werke der Vorſehung gleichſam erſt 
durch Verweſung (wobey viele Eigenheiten und 
Schlaken zuruͤck geblieben) zu ihrer dauerhaften 
Glorie wieder anferftanden. Wer dip bezweifeln 
will, mug die Gefdidte der Reformation , des 
Halliſchen Wayſenhauſes, der Heyden⸗Mißionen 
der Evaugeliſchen Bruͤder⸗Gemeinen, die Ge⸗ 
ſchichte aller großen Maͤnner und regierenden 
Herrn der Menſchheit mißkennen wollen. 

Spielwerck! Kan ſich ein geſezter Mann nicht 
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enthalten, bey fidy gu denden , Spielwerck! wann 
ex von den drey Tempeln gu Marſchlins und von 
den Belten zu Deffan ließt. Immer faͤllt mir das 
Kaufhaus zu Mannheim dabey ein. Als dieſe 
Stadt an zwei ſchiffbaren Stroͤhmen angelegt wur⸗ 
de, war der Gedancke eines Handels⸗Plazes er⸗ 
laubt, natuͤrlich und rechtmaͤßig. Man baute alſo 
vor allen Dingen ein Kaufhaus, troz der Boͤrſe 
von Amſterdam, nun, hieß es, kommt das Com- 
mercium von ſelbſt. Das Haus ward fertig und 
jezt verkauſt man Strumpfbaͤndel, Pomade und 
duͤrre Quetſchen drinn und das Von Rechts 
Wegen. 

Run aber, alles diß in Liebe getragen und auf 
das allerbeſte gedeutet, was ſollen die Reſultate, 
was ſoll die Beſtimmung dieſer neu erſchaffenen 
Menſchen ſeyn? Da druͤcken Sie, lieber Mann, 
den Schwaͤren ſo auf, daß kein Entſchuldigen, 
keine Widerrede mehr gibt. Ungluͤckliche, un⸗ 
brauchbare, ſich ſelbſt und der Welt laͤſtige Men⸗ 
ſchen werden herauskommen, die, wanns am gluͤck⸗ 
lichſten por fie ausfaͤllt, froh ſeyn werden, die 
kuͤnſtlich eingeſezte Fluͤgel wegzuwerſen, um wie⸗ 
der mit zwo geſunden Fuͤßen auf ebener Erde gehen 
zu lernen. Die es nicht ſo weit bringen, oder zu 
ſtotz ſind, von ihren Hoͤhen wieder herunter zu 
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fleigex , werden moraliſche Wagabunden und 
Gd warmer werden, denen fein Weg in der Welt 
mehr gut genug iff, die Thaͤler verlangen , wo die 
Natur Verge und Felfen erfdhaffen hat, Engliſche 
Bosquetd ſtatt Walder und die in allen Gituatios 
nen ihres Lebens fidy juſt fo naͤrriſch und ungebers 
dig auffuͤhren werden, wie der junge Werther und 
andere, fo gu diefer febr beranwadfenden großen 
Familie gehoͤren. 

Ich glaube nicht zu viel zu argwobhnen, weil 
id) nad) Srfabrungen an lebendigen Veifpielen urs 
theile. Kein Crjiehungs » Plan in der ganzen 
Chriſtenheit iff vou Seite der moraliſchen Perfectis 
bilitaͤt hdher getrvieben worden, als die Erziehung 
der Kinder beyderley Geſchlechts in den Coangelis 
fen Grider s Gemeinen, Wers nicht gefeben, 
bent fan man das Erſtaunen, die Bewunderung, 
bie Begeiſterung, womit man bey dem Anblicke 
einer ſolchen Kinder⸗Anſtalt ubernommen und bins 
geriffen wird, beynabe ohne Veleidigung nice gus 
muthen, man meynt weniger nicht, als einen Him⸗ 
mel auf Erden zu fehen. Wher juſt da Lauft aud) 
die garte Linie, wo Leben und Tod fo nabe und 
unmittelbar aneinander graͤnzen. Die gluͤckſeelige 
Unwiſſenheit des Boͤſen, die ihres gleichen an Sorg⸗ 
falt nicht habende Bewahrung vor aller Verfuͤh⸗ 
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| rung, die Entfernung von allem Argen , was mag 
irgend darunter verſtehen Ean, die auf einen groper 
Punct bed zartlidften geiftifchen Umgangs mit 
dem Gott, der feiner Menſchen Schoͤpfer und Crs 
léfer ift, gebeftete Richtung aller Seelen⸗Kraͤfte 
fiellt bem aufmerkſamen Wage und fihlbaren Here 
zen eine Gotted-Familie von Menſchen dar, wos 
von ſich allenfalls der befte Menſch ein Ideal mas 
chen koͤnnen, ohne Hoffnung gu haben, fie — dies 
fer Welt wuͤrklich zu finden. 

Wer ſind ſie aber dieſe Gluͤckliche, fo balbe 
darauf ankommt, das Wort des Herrn an ſich 
erfuͤllt zu ſehen: Ich ſende euch als Laͤmmer unter 
die Woͤlfe. Unſchuldig als ein Lamm, aber auch 
fo rath⸗ und huͤlflos ald ein Lamm bey denen vilen 
ihnen felbft dem Nahmen nach unbekannten mb 
von allen Seiten auf fie zudringenden Gefahren, 
{o bald fie and dem Cirkel der befondern Dut wird 
Pflege ihrer Gemeins Deconomie in bie Welt vets 
ſezt worden. Welch traurige Benfpiele find. nav 
mir befaunt von jungen, in Bruͤder⸗ Gemetnen 
etzogenen Leuten. von Stand, deren Geburt und. 
Familien⸗Umſtaͤnde nothwendig machten, in den 
Umgang und Dienft der grofen Welt cingutretten. 
Cinige wurden ganz geſchleudert und Spoͤtter, ans 
~ dere ———————— unbrauchbare Kruͤppel des 
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gemeinen Wefend, deren Sdeen und Pratenfionen 
beftindig mit Unmiglidjfeiten contrafticten , denen 
Die Welt und fie dex Welt zur Lafi waren, welche 
Gefuͤhl des Herzens uͤberall zur Regel fezen wolls 
ten, wo Gottes Ordnung and menſchliche Ord⸗ 
auyg Gehorſam und Unterwerfung fordern, denen 
mit einem Wort Glick des Lebens gewefen ware, 
wann fie entweder nie in eine Gemein » Deconomie 
gefommen oder nie wieder aud derfelben herané ges 
ftellt worden waren. 

Ferue feye vow mir, den Erziehungs « Plan 
dieſer edlen Menſchen⸗Seelen an fid) gu tadeln. 
Die ganze Sache dex Bruͤder⸗Gemeinen iſt eine 
Haushaltung Gottes unter den Menſchen, fie find 
die Vewabhrer und Urkunden» Leute. der Wahrheit 
von dem Gottmenſchen Sefu, den unfer mubames 
difirende Theologen gum Propheten und Lehrer der 
Moral herabwirdigen , fie finds, durch welche 
dad Wort von Jeſu Creuz und Verdienft fremden 
Voͤlckern zugetragen wird, mittlerweil in unſerm 
undanckbaren Proteftantifmo bas Lidt, bad und 
fo belle louchtete, in immer — Daͤmmerung 
uͤbergeht. 

Was ſoll aber (koͤnnen und werden Sie ſagen) 
dieſe ganze Epiſode? Nur ſo viel, beſter Mann, 
daß eine Geſellſchaft von rechtſchaffenen Menſcheu, 
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wie die Bruͤder⸗Gemeinen (und dif iſt dod) wohl 
noch das beſcheidenſte Lob, das man ihnen geben 
kan) nie in die Welt hineingeſchrien: Wir erziehen 
vor die Menſchheit von Barby biß zu den Es⸗ 
quimo's, ohngeachtet ſie es, weil's Thatſache iſt, 
weit ehender haͤtten thun koͤnnen, und, ohne Ueber⸗ 
triebenheit zu loben, ganz audere Elementar⸗Koͤpfe 
unter ihnen ſind, als Baſedow. Tauſendmal vor 
vor einmal bat die Bruͤder⸗Kirche oder Geſellſchaft 
vor der ganzen Welt bezeugt: Ihre Kinder ſollen 
nicht der Welt, ſondern der Gemeine Kinder ſeyn, 
ſie proteſtiren und wehren ſich mehr als ſonſt und 
mehr als jemals gegen alle Aufnahmen fremder 
Kinder, ſie geben ihre Erziehung, ſo erhaben deren 
Grundſaͤze und ſo herzvoll deren Ausfuͤhrung iſt, 
vor ein bloßes Locals Nationals Societaͤts⸗ und Fas 
milien-Geſchaͤft unter ihnen felbft und nidt ald 
Muſter vor andere aus. Und fo iffs redjt, fo 
werden and) ungluͤckliche Falle obgedadhter Art aus 
Altern Pevioden je Langer je weniger mehr vorkom⸗ 
men. Wie ed in die Lange bey det immer weitertt 
Wusdehnung ihrer Colonien in allen Welttheilen 
gehen? ob fidy die bifherige Methoden durchge⸗ 
hends behanpten laffen werden? ob aus ben etlich 
taufend Rindern in fo vielen Gemein⸗Orten ein bes 
fondered , in feiner ganzen Compoſition neues, 
Dd 4 
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Meunſchen⸗Geſchlecht erwachſen? durch daffelbe alls 
maͤlig immer mehr Heyden zu Chriſten werden ge⸗ 
macht werden, mittlerweil unſere Chriſten nach und 
nach wieder Heyden werden, wird die Zeit lehren. 

Mar fo viel wollte ich ſagen: Die beſte Er⸗ 
ziehungs⸗Art fan deßwegen vor die Menſchheit, 
wie fie nad) unfern religiofen und birgerliden Ver⸗ 
faffungen iff, nie vor allgemein — nnd 
angepricfen werden, 

Sd) habe inns und außerhalb Deutſchland — 
andere Erziehungs⸗Anſtalten geſehen, gegen wel⸗ 
che ſich die Philantropinen, wie ein Nuͤrnberger 
Chriſtkindgens⸗Garten, verhalten, und ſtets bin 
ich nur noch mehr darin beſtaͤrkt worden: daß alle 
Erziehung nur. Local» hoͤchſtens in einem großen 
Staat national feyu koͤnne, und daß, wann es fo 
iſt, am beſten ſeye. 

In Wien habe ich das große, hee: 600. Kin⸗ 
der beyderley Geſchlechts, enthaltende Soldaten⸗ 
Wayſenhaus des Pater Parhammers mehrma⸗ 
len mit Aufmerkſamkeit beſucht und mit dieſem Fes 
ſniten, dem Stifter und Fuͤrſorger dieſer wichtigen 
Unfialt, mich uͤber die Grundſaͤze ſeines Plans 
mehrmalen beſprochen. Die Erziehung in dieſem 
großen Haus iſt ganz militariſch, die Kinder ſind 
aber, wohl zu merken, entweder dem Soldaten⸗ 


Philantropiniſmus. 425 


Stand, oder dem Dienſt des niedern und hoͤchſtens 
mittlern Buͤrgerſtandes und den geringern Dienſten 
der menſchlichen Geſellſchaft beſtimmt. Darnach 
muß Plan und Ausfuͤhrung beurtheilt werden, 
und es waͤre Ungerechtigkeit, Praͤtenſionen, ſo 
uͤber diß Ziel hinaus gehen, zu machen. Nun die 
Grundſaͤze, worauf diß große Werk ruht. Ord⸗ 
nung, Reinlichkeit, Begnuͤgſamkeit und Subordi⸗ 
nation, ſagt P. Parhammer, find die vier Pfeis 
ler, worauf die ganze Militar: Verfaffung berube. 
Kan man diefe Gefinnung, diefe Veugfamfeit ded 
Wilkens , diefe Verldugnung , diefe Maͤßigkeit 
aud in andere Bheile ded biirgerliden. und hands 
lichen Vebens hinuͤber tragen, fo geartete Lente vor 
bie Handwerker, vor das eheliche Band, zu guten 
Gedienten, Knechten und Maͤgden bilden, welder 
VGortheil wird vor dicfen Bweig des Ganzen dars 
aus entfteben 2? Parhammer hatte mit einer Na⸗ 
tion 3u thun, deren Eligern Sheil alles, wads Stif⸗ 
tung heißt, bereits zur Laſt, die dabey einges 
ſchlichene unlaugbare Mißbraͤuche aber zum Wers 
gerniß geworden, der gemeine Mann aber, Adel 
und Unadel, eher zu einer Pflanzſchule von kuͤnf⸗ 
tigen Hanswurſten beygeſteuert haben wuͤrde. Er 
mußte alſo dem Kind einen ganz andern Nahmen 
und Anzug geben, um unter dem Aunſtrich der 
Db 5 
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Neuigkeit VBeyfall und Unterſtuͤzung zu finden. 
Mit Felſen⸗Gedult uͤberwand er alle Hinderniße, 
Grobheiten, Spoͤttereyen, Neid, Mißgunſt ſeiner 
eigenen Geſellſchaft und iſt nun legitimirt, nicht 
nur ein in die Augen fallendes Puppenſpiel (dann 
Spielwerk mußte hier vor ein ſo ſehr ſinnliches 
Volk, als die Wiener ſind, mit dabey ſeyn) ſon⸗ 
dern bleibenden Nuzen vor mehrere Staͤnde des 
eigentlichen gemeinen Publicum geſtiftet zu ha⸗ 
ben. Mehr als einmal hat mir aber dieſer ſonder⸗ 
bare Mann auf ſeine Prieſter⸗Pflichten bezeugt: 
daß er bey der durch bloße Allmoſen zu Stand ge⸗ 
kommenen Verſorgung der erſten ſechs Kinder in 
einem am aͤußerſten Ende einer Vorſtadt gemiethe⸗ 
ten Laimen⸗Haus nicht im Traum das nun da ſte⸗ 
hende große Werk haͤtte weiſſagen koͤnnen, daß er 
ſehr nach und nad) auf die Grundfise und Erwei⸗ 
terung feined Plans gefommen, oft alle Welt ges 
gen fidy gebabt und nur in ſich felbft feiner Sache 
gewiß gewelen ſeye. Cr ldugnete aud) nicht, daß 
{eine erfte Biglinge ihm manchen Fluch des Poͤbels 

zugezogen, da ein bey ihm ergogener und nun 3. 3. 

bey einem Schuſter ald Junge aufgedingter Knabe 
in bev fauifden und unordentlichen Haushaltung 
ſeines Meiſters den unertriglidften Raiſonneur 
vorgeſtellt und Ohrfeigen ohne Zahl bekommen 
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habe, big feine Seele zwiſchen der zur andern Na⸗ 
tur gewordenen genaueſten Aufmerkſamkeit, Ord⸗ 
nung und Puͤnctlichkeit einer⸗ und der Willkuͤhr des 
Handwerkslebens in ein gewiſſes Gleichgewicht hers 
abgeſtimmt worden. In einer kurzen Folge habe 
ſich aber der Unterſchied ſeiner Erziehungsweiſe 
gerechtfertigt und er habe nicht Kinder genug zu 
Dienſtboten und vor die Handwerker liefern koͤnnen. 

Erleuchtung muß man freilich in eigentlichem 
Sinn bey einer ſolchen Anſtalt nicht ſuchen und noch 
weniger von einer Geſellſchaft erwarten, deren In⸗ 
tereſſe es erfordert: die Menſchen fo wenig ſehen 
zu machen, als moͤglich. Muͤſſen dann aber juſt 
alle Menſchen ſcharf ſehen? Ich glaube, daß es 
ein großes Ungluͤck vor die Menſchheit waͤre, wann 
es auch moͤglich gemacht werden koͤnnte. So wenig 
alle Menſchen Teleſcope und Microſcopien noͤthig 
haben, ſo wenig brauchen viele, faſt moͤchte ich ſa⸗ 
gen, die allermehreſte, mehr zu ſehen, als um 
nicht fiber ihre eigene Fife zu fallen. Wann fie 
nur auf einem wuͤrklichen Weg find, dieſen Weg 
in Cinfalt und mit dem Vertranen gehen, daß er 
fie zum Biel fubren werbe, wann fie nicht fliegen 
wollen , wo fie nur geben follen, und nicht and 
Muthwillen rechts oder links andsfdyweifen, wo cis 
ner Seits Sumpf und anderer Seits Abgrund iſt, 
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fo iſts noc) immer fiir den mehreſten Theil genug. 
Die Wege zu beffern, 3u unterhalten und eben gu 
maden, iff Pflidt, Braden and Faͤhren zu mas 
chen, wo man fonft ſchwimmen und villeidt erfaus 
fen muͤßte, iff Wohlthaͤtigkeit, fo wenig es aber 
ein allgemeiner Beruf ift, gu reifen, ſo gluͤcklich 
fan nod) immer der fey, welder feft glaubt, daß 
hinter dem Berg an feinem Dorf bie Welt ein 
Ende habe, obne — und Bruͤcken je geſehen 
qu haben. 

Man kan einem Date Hell und ‘Mayer mit 
Staunen und Bewunderung zuhoͤren, wann er von 
Gonne, Mond und Sternew erzehlt, mit denew er 
befannter iff, alé mander Miniſter mit dem Land 
feined Fuͤrſten; ein ganged Reid hat aber an Ei⸗ 
nem Hell genug. Man fan Refpect vor Wahr⸗ 
heit, nicht mehr nod) weniger, als nur Nefpect, 
haben, und diefe Chrerbietung ift vor viele geſuͤn⸗ 
ber, heilfamer, folgereicher, als die Wahrheit ſelbſt 
in ihren weiteften helleften Begriffen. Die Theodi⸗ 
cee eines armen NegersGclaven oder Groͤnlaͤnders 
(f. Cranzens Grinlindifde Geſchichte und die Brie⸗ 
fe im Anhang) iff vor ihn herzerquidender , auf 
Leben und Tod hinreidender und triftlider, als 
bie ganze Wiffenisaft eines — und Sem⸗ 
lers. 
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Gott gab unſern Zeiten einen CLavater, alt 
und jung ließt ihn, frage man nad): wie viele ibn 
verftehen? Colle die ganze Schweiz Lavaters wers 
ben 2? bavor wird der Himmel ſorgen. Seinen 
Schlachtgeſang von Murten fingen mdnns und 
weiblide Gtimmen, und fingen ſich wad in die 
Geele hinein, dad ihnen ewig unerfldrbar bleiben 
wird. Nun madyt mand ſchoͤner; man baut Hels 
bens Vempel , man bringt das zarte Gefahl dev 
Baterlandds Liebe iu Kunfis Regelu, éechauffiré 
die Cinbildungs s Kraft ber Sunglinge mit Bildern 
und erſchafft beforglid) aud ihnen, an ftatt Helden, 
unrubige Koͤpfe, hie und ba oben drein weniger 
nicht, als neue Sensi, die zulezt aud Lauter migs 
verftandenen und uͤbel angewandten. Vegriffen ihe 
Leben auf bem Blutgeraft endigen, olne dag man 
iby Marterthum zu ſeegnen Urfache finden wuͤrde. 
Wieifter mag immerbin nod) ein halb Duzend 
Borlefungen gegen die Schwaͤrmerey halten, es ift 
au feinem Plaz; dann ed iff eine ſchwere Landplas 
ge vor einen Staat, wann er nad) der gluͤcklichen 
Epoque eines gefunden , begnitgfamen, (dlidten 
Menſchen-Verſtandes, einfaltigen trenen Wahr⸗ 
heits⸗Gefuͤhls, mit Phantaften heimgeſucht wird, 
und id) fuͤrchte: die Philantropinen find von dies 
fem vitio originis, von diefem Keim einer nur um 
fo unausbleiblichern Verweſung nicht gang frey. 
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Die gute und gutige Kayferin » Kinigin fragte 
mid) einmal: Gag er mir, warum iff die Erzie⸗ 
hang bey euch Proteftanten beffer als bey und? 
Ptan made, war meine Antwort, bey uns mebr 
Fenfter in die Mtanren. Ich verſtehe ihn nidt, 
erwiederte die Monarchin, was er damit fagen 
will. Wir gewihnen, replicivte id), unfere Sus 
gend zum eigenen Denken, an flatt bey ber ges 
woͤhnlichen Catholifhen Erziehung uur das Geo 
daͤchtniß beſchaͤftiget wird. Mit Lebhaftigteis 
fiele die Monarchin dagegen ein: „Das geht auf 
die Freygeiſterey hinaus, und brache kurz ab. Sie 
hatte, nach ihren Begriffen, recht. So ungereimt 
es nun waͤre, einer Nation, die nach Grundſaͤzen, 
wo nicht blind, doch kurzſichtig ſeyn folle, und des 
ven Stunde wenigſtens nod) nidjt gekommen ift, 
wo auch ihre Morgenrithe anbredjen wird, gus 
muthen oder gar lernen gu wollen , bey Dtitters 
nacht alled das zu than, toad andere beym lichten 
bellen Sag thun, fo ungeredt, undankbar und 
ibertrieben fcheint mir, nad diefem Gleiduif, 
verlangen 3u wollen, daf die Menſchen nun aud) 
bey hellem Vag die Sterne feben follen zc. 


* 
* * 


Ende diefes Fragments. 
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Zum Leben ðerzog Carl Alexanders von 
Wurtemberg. 

p. 107. Rens war nidt Regierungs⸗Rath in 
diefes Herzogs Dienften, fondern damahls Pros . 
feffor in Tubingen, und erbielte die Regierungs⸗ 
Ratha Sree erſt unter ded jesigen Herzogs Bors 
ia 
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Zu cer Geſchichte der Bigamie Landgraf 

Philipps des Gropmithigen 3u Seffen 

©. 301. | 

Vey diefer Gache hatte nicht unbemerkt blei⸗ 
ben ſollen, was auch ſchon in meines ſeel. Vaters 
Familien⸗Staats⸗Recht T. II. S. 22. angefuͤhrt 
worden: daß nehmlich Luther das Factum nicht 
gebilliget, noch dazu connivirt habe, ſondern nur 
geſagt, Landgraf Philipp ſundige weniger 
auf dieſe Art, als wann er in Ehebruch lebte. 

Zu der gelehrten Geſchichte dieſer Bigamie 
Landgrafeus Philipp gehoͤrt and) noch eine Geſpraͤch⸗ 
weiſe in 24. Bogen gedruckte Schrift von oe 
Seltenheit, unter dem Titel: | 

Patr. Archiv, IV. Theil. Ce 
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Dialogus, bad iff, ein freundlid) Geſpraͤch 
zweyer Perfonen, davon, Ob es géttliden, 
natirliden, Kayſerlichem und Geiftlidem 
Rechte gemeße oder entgegen fei, mehr dann 
ein Eheweib gugleid) gu haben. Vund wo 
yemant zu dieſer Zeit ſolchs fuͤrnehme, ob er 
als ein Vnehrift gu verwerfen vnd zu verdam⸗ 

men fei oder nit. Geſchrieben auf Sontag 
Letave MDXLI. durch Hulderichum Neos 
bulum. | 

Herr Schelhorn *) giebt von dieſer Schrift aus⸗ 
fuͤhrlichere Nachricht. Baumgarten **) urtheil⸗ 
te von derſelben, daß ſie an Fruchtbarkeit der Ab⸗ 
handlung andere nachherige aͤhnliche Arbeiten merk⸗ 
lich uͤbertreffe, ſonderlich in Abſicht der Beſcheiden⸗ 
heit und ſcheinbaren Beobachtung einer. gewiſſenhaft⸗ 
und gottedfirdtigen Geſinnung. Er meldet auch 
mit Grund, die ganze Abſicht und Veranlaſſung 
derſelben ſeye die Vertheidigung der Che Landgras 
fen Philipps mit Margarethen von der Sahl ges 
wefen. Baumgarten glaubte fo gar, daß der 
in diefem ganzen Dandel fo geſchaͤftig gewefene bes 








2) In den Ergoͤzlichkeiten aus der Rirchen⸗Hiſt. Vv. St. 
S. 631. 
++) Sn den Nachrichten von mertwirdigen Buͤchern v. Theil 
S 503. | 
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ribmte Theologe, Martin Bucer, Verſaſſer die⸗ 
ſer Schuzſchrift ſeye, deſſen er auch ſchon in einer 
bey ſeinen Lebzeiten unter dem Titel: Abconterfei⸗ 
tung Martin Bucers ausgegangenen Schmaͤh⸗ 
ſchrift beſchuldigt worden war: Bucer hat⸗ 
te ſich aber in einer Gegenſchrift gegen dieſe und audere 
Laͤſterungen mit denen Worten vertheidigt: „daß 
er mir zumiſſet, und ſchreiben darf, daß ich auch 
ein Buch unter dem Nahmen Suldericys Neo⸗ 
bulus gemacht und ausgegeben, dauon, daß ein 
Mann zumal moͤge, one Suͤnd, fil weiber haben, 
das iſt dieſes Schanblichters giftigen Lugen eine, 
deren mich Gott und mein Gewiſſen ohnſchuldig 
wiſſen. Darum er aud des Fein einige glaubwuͤr⸗ 
dige Anzeige immermer wuͤrt darthun migen, Bud 
wolte Gott, die heilige She wuͤrde geachtet vnd ges 


Halten allenthalben, wie Id) nod) aus Gottes Ges ‘ 


naden daruon gebalten vud gelehret babe, fo weig 


id) wobl, dag alle fromine Chriften des Gort dem 


Herrn body lobend Dane wurden fagen. ,, : 

Luther felbft hatte ſich an eine Beantwortung 
jenen Dialogs des Neobulus gemadt, den ev durch 
Werfesung Nebulo nennt, ev mag aber zu tief in 
den Lert ſelbſten geratten feyn, and vielleicht die 
geheime Geſchichte der Heßiſchen Reben ⸗Ehe ha⸗ 
ben eutdecken wollen, weil der voͤllige Druck auf 
Se 2 
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ausdruͤcklichen Befehl ded Churfirfien von Sachſen 
behindert worden iſt. 

Indem dieſes ſchon zum Druck bereit lage, le⸗ 
fe id) in Herrn Hoſ⸗Raths Poßelt Magazin fir 
Aufklaͤrung *) eine Beuriheilung dieſes Auſſa⸗ 
zes und den Beweis, daß die Fuͤrſtliche Gewiſſen 
in aͤltern Zeiten gerade fo eng und ſo weit, als heut 
zu Tag, geweſen ſeyen. Ich habe um ſo weni⸗ 
ger dagegen einzuwenden, je weniger mir jemahlen 
eingefallen, aud Landgrafen Philippen einen Fete. 
ligen gu maden, und dad Bergdttern der Fuͤr⸗ 
ften nie gu meinen Geblern geredynet worden. Um 
aber dod) dad gufallig gegebene Aergerniß zu vers 
guͤten, fo mag folgende Gefdidte eines regierenden 
Landgrafen zu Heſſen aus dem jezigen Jahrhun⸗ 
dert, vor deren Wahrhaftigkeit ich ſtehen kan, 
eine Probe abgeben, wie es mit der Gewiſſenszaͤrt⸗ 
lichkeit der Fuͤrſten in dieſem Punct zu unſern Ta⸗ 
gen beftellt feye. Die Maitreſſe dieſes Landgra⸗ 
fen lice fid) eined Gamftags fruh gum Beſuch bey . 
ihm anmelden. Der Fuͤrſt lief iby durd) ben Cams 
merdiener heraus fagen: Lr gebe heut zur 
Beidt, und morgen 3um Ahendmabl. fie 
modte auf den Montag wieder kommen. 








) Im gten Heft S. 364, 
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Yon Kavier Warimilians Il. geweſenen 
Evangeliſchen Informator Wolfgang 
Auguſt Schiefer oder Severus*). 


Schiefer war ein Schuͤler Luthers und Melanch⸗ 
thons und mit ihuen einerley Sinues; als er auch 
Qn. 1539. von Hof wieder weggeſchaft wurde, 
gieng ex wieder nad) Wittenberg, allwo er von Lue 
shern gu feinem Vifdgenoffen aufgenommen ward, 
welded der ehrliche Soh. Mattheſius, der neber 
thin gefpeift, in feiner gwilften Predigt von der 
Hiſtorie D. Luther ©. 126. bezengt, da ex von 
ihin fagt: ,,Doctor Wolf Severus, fo dex Rim. 
RKiniglichen Majeſtaͤt Praceptor.gewefen, ſaß Cav 
bem Tiſche) oben an, der bradjt wad anf die Van, 
wann niemand Fremdes vorhanden, als ein ae 
swanderter Hofmann. ,, 

Der beruͤhmte Fcadhim Camerarius {haste 
ihn fo hod), dag erihm Wn. 1537. ben Commen- 
‘tarium uber das erfte Bud) der [lias Homeri des 
dicirte, worinner ibn Regiorum Filiorum — 
‘Oenipontes. Magiftrum nennt. 

E3 


*) Aus Hrn. Schelhorns Ergozlichteiten au aus der Sicdew 
Hiftorie 1. St. S. go. 
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Melanchthon ſelbſt empfoble ihn, ba ex 
ſchon ſeines Dienſts entlaffen war, in der ibm eis 
genen zierlichen Schreibart von nenem in einem an 
K. Ferdinands Nath Wbam Carolum den 20. 
Sept. 1540. erlaffenen Schreiben mit folgenden 
ruͤhmlichen und nachdruͤcklichen Worten: Et me 
& hune amicum noftrum Severum tibi com- 
mendo, teque rogo, ut in aula eum adjuves 
& tuearis. .O ferream actatem, in qua talibus 
viris non patet aditus ad Principes! : Eruditio 
tanta eft Severi in optimis difciplinis, ut 
magno ufui ejus induftria efle poffit. Adhanc 
adjunxit excellentem virtutem, diligentiam in 
omni officio, -ac plane fenatoriam gravitatem, 
cujus:tantum decus eft, ut ei reverentiam 
apad. homines honeftos ubique pariat. Dicam 
‘vero quod fentio. Szepe intuens eum quod 
unafuimus, ingemui dolens, talis viri virtu- 
tuti..non refpondére fortune beniguitatem, 
etſi ipfe quidem magna zequabilitate animi 
-has difficultates profert. Sed cum habeat 
opus valetudinis preefidiis, magnopere te ad- 
hortor, ne ei defis. Quam fit honeftum & 
dignum eo loco, quem tenes, juvare bonos’ 





“) Peuceri Epiftelae Melanchtonis G. 175. = 4 
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& doctos viros, optime perſpicis ipfe. Etfi 
autem {cio te virtute ad benefaciendum im- 
pelli, tamen jucundum eft aliquem ex ejus 
ingenio fructum pércipere, cui: benefeceris. 
Scis autem {cripta Severi nervis & puritate 
eximia conftare. Quare ejus ingenium vo- 
luptati tibi fore non dubito. Leges fcripta 
de iis rebus, quæ geruntur a fummis Princi- 
pibus, in quibus & tui nominis memoriam 
compleéctitur. Meminifti autem illud Pinda- 
ricum, crefcere virtutem przedicatione eorum, 
qui res geftas {cribunt, ut arbores crefcunt 
verno rore. Acprecipue a doétis fovendi funt 
hi, qui in hoc genere valent. Quare amabis, 
defendes & juvare ftudebis Severum, virum 
optimum, ingenio & eruditione excellentem, 
eaque in re judicabis te gratum. facturum eſſe 
non tantum ipfi Severo, fed multis doétis & 
bonis viris in Germania, Joachimo Camera- 
rio & plerisque aliis, qui ea beneficia, quz 
in hunc confers, ad fefe pertinere judicabunt. 
| * * 

Es ſollen ſich in bem alten Graͤflich⸗Reußiſchen 
Sammt⸗Archiv Spuren finden, daß der bey Kay⸗ 
ſer Ferdinanden J. in großer Achtung geſtandene 
Vargarsf Heinrich von Plauen, Bohmifher Doris 

Seg 
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fier Canzlar, dem Kayſer diefen Geverum vorges 
ſchlagen babe. Daß fid) wenigftend nachhero der 

Kayſer in dergleichen Unliegen an diefen Herrn ges 
wenbdet habe, iff aud nadfolgendem Poſtſcript eis 
nes Handſchreibens K. Ferdinande d. d. Wien den 
15. Uug. 1547. erſichtlich, welayed mix von eis 
nem alten werthen Frennd aud einem Gr. Reußi⸗ 
{den Archiv mitgetheilet worden: 

„Poſt Script. Geben Wir Die gnebiglid 
gu erkhennen, dag Wir onnfern geliebten Jungern 
Gun Erzhertzog Carln zu vnns an onfern Kuniglis 
hen Hof zu nehmen und gu unterbalten entfdloffer 
bund dieweil wir gu ſeiner vnnderweiſnug und flus 
diren eined tauglidjen und geſchieckhten preceptors 
beburftig ound aber evinnert worden, wie du ainen 
geſchieckhten, gelehrten preceptor bey deinen Rins 
dern haben und gebrauchen folleft. Iſt onnfer gnes 

~ biged begebren an did), du wolleft ound denfeldigen 
gum preceptor ernennté onuferé geliebten Guns gues 
fieen ound vervolgen gu laſſen khain beſchwerung 
tragen. Ded wollen Wie gegen Did) in Guadew 
erkhennen und bedenckhen. Dat. ve in lris.,, 

Der fdeinbare Widerſpruch loͤßt fid) dadurch 
auf, daB diefer Burggraf Heinrich in Boͤhmen ſich 
vielleicht zur Dof> Religion befannt , auf feinen 
Vogtlaͤndiſchen Herrſchaften aber war er unftreitig 
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Evangeliſch, hatte auch dergleichen Diener, urd find 
von ihm nod) ſchoͤne Kirchen Ordunngen vorhanden. 


¥ * 
* 


Don Kayſer Maximilians II.Evangeliſchem 
Hofprediger, Johann Sebaſtian 
Pfauſer *). 


Johann Sebaſtian Pfauſer, ein gelehrter 
Schwabe, von Coſtanz gebuͤrtig, war von K. Ma⸗ 
ximilian ID, als damahls nod) Boͤhmiſchen Koͤnig, 
zu ſeinem Hofprediger angenommen, und — 
ders lieb und werth gebalten. 

Im Jahr 1556. mußte et anf Beſehl (eines 
Koͤnigs von Melanchthon ein Theologifdres Gurs 
achten tiber eilf ftreitige Religions » Urtikel einhos 
Ten, nemlich 1. ob auferbalb des Worts Gottes, 
bad ift, der heiligen Schrift, ſey einiger Richter 
in der Chriſtenheit, der von der heiligen Schrift 
und ihrer Aufſazung und allen Zwietrachten, die 
in der Religion fuͤrkommen, koͤnne und ſolle richten 
und urtheilen? 2. Ob ex jure divino mehr Ges» 
walt ſey bey dem Pabſt, als bey einem andern Bi⸗ 
tof, und mehr bey einem Bifdof, ald bey einem 
Ge 5 





. *) Vey .Hrn, Schelhorn am angef. Ort S. 95- 
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audern Priefter? 32. Wad und wie viel Auctoritaͤt 
fey 3u erjeigen ben gemeinen Concilien und ihrem 
Haupt, Chriflti Vicario? 4. Ob gu balten fey, 
daß die guten Werde, die aus Liebe geſchehen, 
alé Eleemofien geben, faften, beten und andere 
nothduͤrftig find zur Seeligkeit, nicht allein als Zei⸗ 
chen des Glaubens, ſondern auch als verdienlich 
zur Seeligkeit und ewigen Leben und ohne die Erb⸗ 
{daft befondere Belohnungen haben? 5. Ob die 
Heiligen angurufen feyen, ald Freunde Gottes, 
daß fie Gott fur und bitten? 6. Ob ein Fegfener 
fey, in welchem die Glaubige nad) diefem Leben ges 
reiniget werden? 7. Vom Vorbitten der Lebendis 
gen fir die Todten. 8. Ob allen Chriften das 
Sacrament des Leibs und Bluts Chriſti fol ges 
reidht werden? 9. So ein Lay den unconfecrirter 
Wein nimmt, und madet ibm diejen. Gedanden, 
ex wolle glauben, diefes fey dad Blut Chrifti, ſpricht 
aud) die Worte: ob diefer Gedand Sacrament mas 
de? 10. Ob die Erzehlung der Suͤnden in der Cons 
feßion ndthig feye? 11. weldyed der Roͤmiſchen Kirs 
che Mißbraͤuche ſeyen? Die Untwort auf diefe wids 
tige Fragen, weld gugleid) von KR. Marimilians 
herzlichen Auliegen das unverwerflide Zeugniß ges 
ben, befindet ſich in Melanchthons chriſtlichen 
Verath{dlagungen und Bedencken, welche Chris 


_ 
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floph Pezeiius zu Neuſtadt an dex Hardt Wn. 1600. 
in 8. herausgegeben, ©. 448° 

Je grofer nun Pfanferd Anſehen und Bers | 
trauen bey KR. Maximilian Il. war,je mehr reizten 
deſſen abgefagte Seinde, Caniſius, Staphilus, 
Zoſius und andere den Kayſer Ferdinand zu ſol⸗ 


der Ungnad wider ihn anf, daß ihn König Maxi⸗ 


milian wider feinen Willen, um ihn aud der groͤßten 
Gefahr heraus gu reiffen, Un. 7“ entlaffen 
mußte. 

In dieſer großen Verlegenheit bes. rechiſchaffe⸗ 
nen Manns und feines guten Herrn erließe K. Ma⸗ 
ximilian an ſeinen Freund und Gevatter, Herzog 
Chriſtoph zu —— nachfolgendes bewegliche 
Schreiben. 

Hochgebohrner Faͤrſt. Cuer Lieb all’ — 
fruntlichen lieben Vettern vnnd Gefattern, khunu⸗ 
den wir aus ſunderm Vertrawen Clagendt, vnan⸗ 
gezeigt nit laſſen. Wiewol die roͤmiſch Khay. Mt. 
vunſer gnedigiſter liebſter Herr und Vatter, die 
Zeitt hievor, vnns Vunſerm Hoſpredicanten Jo⸗ 
hann Sebaſtian Phauſern, on ainiche widred ge⸗ 
laſſen vnd zu predigen geſtattet. Das doch Ir Khey. 
M. hernacher wieder denſelben, gannz vnd gar zu 
Vngenaden bewegt ond verhaͤzt worden. Derma⸗ 
fen Dero Khay. Wt, paldt nach Dero ankhowmfft 


renal 


444. Zuſaͤze und Verbefferungen 


aud den Reichſstag von Augſpurg angefangen Ine 
gu verfolgen. Unnd bad wir fhue kurz ab von 
vnnſerm Hof wegk onnd alſo aus Ihrer Khay. M. 
Landen feritigen follten, mit allem Ernſt an vnns 
geſezet, andy ſidhero forttan auf demſelben Erunſt⸗ 
lich verharret. Vund ob wir gleich woll biß auf 
diſe Zeitt bey Irs Khay. Mt. allerlay menſchliche 
muͤgliche Weg vnnd mittel. Jezt in allem Gehor⸗ 
mit flehen und bitter. Vnnd denn mit Eruſtli⸗ 
cher Vnbeweglicher Widerſezung fuͤrgewanndt, vets 
ſucht und aw die’ Haundt gerommen. Ob wir Ir 
Khay. M. vow folder Vrgnad und Verfolgung 
bewegen, und denſelben onnfern Predicanten erballs 
ten batten migen. So ift dody dad alles ganz ons 
erſchießlich und onverfenglid) gewefen. Alſo daß 
ed nan nicht anderſt daran, dann dad ex ſich ſambt 
Weib und Kindt, aus diſen Irer M. Landen zie⸗ 
Hen und wegg thunn mueß. Waͤlches vnns ban 
ain herzliches Khomer und Anligen gebracht, auch 
Je lennger Je paß bringen thuet. Aber Nachdem 
es Se nicht aunderß feiu khann und mag, muͤeſſen 
wirs dem Almechtigen In gedult bevelhen. 
Demnach unnd dieweil Er dann zu Ewer Lieb 
ain ſonudere gehorſame Zuverſicht vnnd vertrawen 
tragt, iſt Ec willens und vorhabens, ſich mit Weib 
und Kindt vnnder Ewer Lieb ſchutz und ſcherm zu 
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begeben , ond in Dero Laund und gebiett (biß ſo 
lang daß dex Almechtig Gort die ſachen zu Milde⸗ 
rung ſchickhen, vnnd wit Jue wiederum zu unns 
erfordern werden) nider gu thun und yn wonnen; 
So wir uns dann ſchuldig und pflichtig erkhennen, 
Ine nicht allein Gn ſolchem obbemeltem Fall, fons 
dern auch ſonſt in ander weeg (alls der vmb der 
Wahrheit willen, In unſerm Diennſt dermaßen 
verfolat wirdet) fo vill muͤglich gu befuͤrdern unnd 
zu beoͤenckhen. Haben wir nicht muͤgen vmbgeen, 
Ewer Lieb mit dieſem vnnſerm Schreiben fruntlich 
und vertreulich zu erſuechen. Unnd iſt darauf un⸗ 
fer gantz freuntlich geſynuen An Ewer Lieb, die 
wolle mergedachten vnnſern Hoffpredicanten Gn obs 
bemelter ſeiner Widerwaͤrtigkeit, als einen umb 
der wahrheit willen verfolgten, von unſern 
wegen auf vnnd annemen, vunder derſelben vere 
ſpruͤch vnnd ſicherhait khomen, unnd (biß ſo lang 
Gott der Herr diſe Dynng In ainem oder den an⸗ 
dern weg mit vnns zu pefferung unud veraͤunde⸗ 
runng orduét) darinnen verbleiben laſſen. Wud 
da ſich in Ewer Lieb Lannd und gepiett, etwo ein 
Verledigung zuetruge, darzue Er gnugſam gſchickht 
unud teuglich ware, Ine fuͤr andern darmit bedenck⸗ 
hen und gebrauchen, wie wir dann nicht zweifeln, 
E. L. Ime one daß fuͤr ſich ſelbſt, mit gnaden ſo 
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vil genaigt, ound gewogen feyen. Vnnd daran 
erzaigen vnns Ewer Lieb ain fonderd angenembu 
freuntlidy wolgefallen. Was wir Ewer Lieb bies 
wider gu willen freuntidafft und guetten erzaigen 
khunden, darzue wollen wir aud berait fein, vnnd 
wartten hieruͤber Ewer Lieb freuntliden Veants 
wortung, Geben zu wien den xiij Marcii Annoꝛc. 
Sm LX. vnnſers Behemiſchen Reichs Im Zwelfften. 


Euer Lieb gutwilliger Vetter und 
Gefatter 
Wiarimilian. 
C. Lindegg. 
Aufſchrift: 

Dem Hochgebohrnen Fuͤrſten Herrn Chriftoffer 
Herzogen zu wirtemberg vnd Deck, Graven 
gu Muͤmpelgart, vnuſerm freuntlichen lieben 
Vettern und gefattern zu ſeiner Lieb aignen 
Handen. Cito. Cito. Cito. | 

Herzog Chriſtoff entſprache diefem in thn ges 
{ejten Vertrauen mit folgender Antwort: 

Guediger Herr, Ewer Run. W. fdyreiben de 
dato den 15. tag dief nod) werenden Monatz, bee 
treffend derofelben Doffpredicanten Johann Gebas 
ſtian Pfanfern hab id) mit gebuhrender revereng 
empfangen, vund daraud mit beſchwerden vernome 
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men, bas Ewer Kun. W. Fue von dero Poff laſ⸗ 
feu muͤeſſen, 

Vnnd wie wol zu erachten, daß die Rom. Rei. 
Mtyt, unnfer allergnadigifier Dery, ob dem, da. 
ex fid) in unjere Land begeben, wenig gefallend bas 
ben oder tragen werde. . 

Aber Jedoch, dieweil er ein Chriſt, und alſo 
umb der Wahrheit willen verfolget wurdt, Gomis 
gen Ewer Kun. W. Ine zu mir ſchickhen, will ich 
Ime underſchlauff, auch wo er ein Pfarre anneh⸗ 
men, Ihme aine conferieren, dann Ew. Kun. 
W. vnderthenig Dienſt gu erzeigen, deren id) mich 
auch zu gnaden thue bevelhen, bin ich jederzeit wil⸗ 
lig vnnd bereit, welches Ewer Kun. W. ich hie⸗ 
wieder zu dienſtlicher antwort nit verhalten ſolle. 
Datum Wormbs den 28. Martii A. 1560. 

Ewer Kun. W. 
dienfiwillig 

D. Chriſtoff rc. 

| Da ih kurz darauf Pfauſer wuͤrcklich auf den 
Weg maden mufte, begleitete ihn K. Marimis 
Tian nochmals mit einem befondern Canzley⸗Em⸗ 
pfehlunge⸗Schreiben vom lezten Junii 1560. wels 
ches fid) aud) bey Hru. Schelhorn abgedructt bes 
findet, aber, da es im Hauptwerck mit obigem 
ganz gleichlautend iff, bier nicht wiederbolet wird. 
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Ein beynahe gleichlautendes Empfehlungs⸗ 
Schreiben unter eben dieſem Tag erließe K. Ma⸗ 
ximilian and an Pfalzgrafen Wolfgang zu Neus. 
burg, welded im 1. Theil dieſes Archivs ©. 279. 
fic) abgedruckt befindet. Pfaufers Weg von Wien 
ing Wuͤrtembergiſche gieng tiber Meuburg. Pfalz⸗ 
graf Wolfgang lief ſichs nicht zweimahl geſagt feyn, 
und verforgte Pfanfern ſogleich zu Lauingen, daher 
dieſer dad Koͤnigliche Empfehlungs⸗Schreiben zwar 
Herzog Chriſtophen zuſchickte, ſich aber nur auf 
moͤgliche kuͤnftige Faͤlle ſeinen Schuz in folgendem 
ehrerbietigen Schreiben vorbehielte: | 

Gotted Gnad und Barmherzigkhaitt durch Ses 
ſum Chriſtum, fainen ainigen Gun onfern Herrn 
ainigen Hailant, Jeſum Chriftum, ſambt der gna⸗ 
den def hailigen Gaiſts, wuͤnſch ich Euer F. Gua⸗ 
ben von Grund meineß Herzens Jederzeit zuuor 
ond erbeut Euer Fuͤrſtlich Gnaden mein gehorſam 
willig Dienſt. Vnd nachdem Durchleuchtig Hochge⸗ 
bohrner Fuͤrſt, gnediger Herr, die Khuniglid 
Wuͤrden auff Behaim ꝛc. mein gnaͤdigſter Herr, 
Ewvwer Hochfuͤrſtlich Gnaden, dieweill ich von der 
Khay. M. alain vm der goͤttlichen Evangeliſchen 
wahrhaitt willen, vnd von der reinen Leer CEhriſti 
wegen Jammerlich verjagt und verfolgt, meinet⸗ 
halber geſchrieben, wie id dan Euer F. Gn. Su 

meinem 
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meinem underthenigen ſchreiben aud) geborfamblid 
erfudjt, damit id etwann Su E. F. G. Fuͤrſten⸗ 
thum mein vnderſchloſt haben medt, darauf fid 
dan ©. F. G. gang gnedig meinetthalber entſchloſ⸗ 
fer baben, def dan der Ulmedtig Gott gegen E. 
F. G. gewißlich unvergolten nitt laffen wurdet, 
Dieweil aber aud) feider dem Sungften Ser Rhu. 
Wurden fhreiben Oo ich ©. F. G. hiemitt vber⸗ 
ſchick audtre bedencken fuͤrgefallen. Go bitt id) E. 
F. G. wolw mir mein gethon ſchreiben Fu Gnaden 
vermercken, vnd noch Im Fal daß ſich mein thain 
verendertt, mein guediger Fuͤrſt und Herr fein und 
bleiben. E. F. G. woln mich gnedigklich bevolhen 
haben, wie aber alle Sachen geſtaltt, wurdett Der 
Erwurdig mein lieber Her Doctor Jacob Andree 
E. F. G. muntlich ond auſſfuͤerlich anzaigen. Und 
thue mich hiemit E. F. G. gehorſamlich bevelhen. 
Datum Loingen den 25. Sept. Im 60. Jahr 
E. Hoshi. G. 
gehorſamer Diener 
Johan Sebaſtian Pfauſer 
Khuͤ. Wur. zu Behaim Predicant. 
Es iſt bereits gemeldet worden, daß Pfauſer 
als Pfarrer zu Lauingen und Superintendent des 
Herzogthums Neuburg beſtellt worden. Im Jahr 
1569 berujte Kayſer Maximilian den beruͤhmten 
Patr. Archiv, 1V. Theil. F*f 
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Theologen David Chytraͤum nach Wien, um ſich 
ſeiner bey den Religions » Berath(dlagungen fiber 
die Verbefferungen des Kirdens Wefens in Oeſter⸗ 
reich zu bedienen, dieſer ſchrieb auch an Pfauſern 
und wuͤnſchte, daß er als ein kluger und erfahr⸗ 
ner Mann dieſem wichtigen Geſchaͤft mit beywoh⸗ 
nen moͤchte. Pfauſer mußte es aber, vermuthlich 
wegen feiner kraͤnklichen Umſtaͤnde, ablehnen, wie 
ex dann noch in eben dem Jahr, nachdem er der 
Kirche mit Seegen gedienet, den 6. Junii 1569- 
im 49ſten Jahr ſeines Alters an einem Schlagfluß 
ſeelig entſchlafen iff. ES * 3 


¥ * 
i* 


Zu den Beſchwerden der Wuͤrtembergiſchen 
CLandſchaft an ger3og Friderich. 

p. 331. Der eiſerne Galgen bey Stuttgardt 
ſteht nicht mehr; der jezige Herzog ließe gleich 
beym Antritt ſeiner ſelbſteigenen Regierung den 
gJuden Sigs vom Galgen abnehmen und als Au. 
1782. der Großfuͤrſt von Rußland nach Stutt⸗ 
gardt kommen ſollte, wurde auf des Herzogs Be⸗ 
fehl auch der Galgen ſelbſt weggeſchafft, um beym 
Aublick eines ſo ungewoͤhnlichen Stuͤcks weitere 
Nachfragen zu vermeiden. 


—— — — 
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Qum dritten Band. 

Allererſt nachdem her dritte Vand ſchon feit 
mehreren Monathen abgedruckt und bereits im 
Buͤcher⸗Commerz war, finde ich im Sept. 1785. 
im zweiten Heft ber gu Lube herausfomimenden 
Eklektiſchen Monathſchrift Num. 3. Doku⸗ 
mente zur Geſchichte der Enthauptung des 
Grafen von Katte im Jahr 1730. und unter 
denfelben theils die von mir bereits bekannt ges 
machte, theilé andere nun erſtmahls erſcheinende, 
biefe traurige Begebenheit mehrers auſklaͤrende 
Acten⸗Stuͤcke und Nachrichten. 

Zu jenen gehoͤren die Schreiben des ſeel. v. Katt 
an Koͤnig Friderich Vilhelmen, ingleichen an ſei⸗ 
nen Vater und Großvater, wobey ſich doch aber⸗ 
mahls verſchiedene Leds Urten ergeben; fodann dad 
Koͤnigliche Todess Urthel, welded mit bem vou 
mir beFannt gemachten zwar in dem Daupts Punct 
uͤbereinſtimmt, in der ganzen Faffung aber fo vers 
ſchieder iff, daß es mix Pflicht gu ſeyn fchiene, 
auch dieſe veraͤnderte Copie hiemit gleichfalls * 
zutragen: 

Sentenz. 

Se. Koͤrigl. Majeſtaͤt unſer allergnaͤdigſter 
Hert ꝛc. haben bas Deroſelben eingeſendete Kriegs⸗ 
Recht durchgeſehen und ſind mit demſelben in allen 

Of 2 
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Stuͤcken wohl zufrieden, indem Sie die Aber die Liens 
tenants vou Spaan und von Engersleben geſchehe⸗ 
ne Sentenz hiemit allerguadigft confirmiren, den 
Lieutenant von Engerdleben aber aud) wegen {eis 
ned bisherigen langen Arreſts pardoniven, wegen 
ded Lieutenants vor Spaan confirmiren Ge. Ma⸗ 
jeſtaͤt gleidyfalld den Spruch des Kriegsrechts. 
Was aber den Lieutenant von Katte und deſſen 
Verbrechen, auch die von dem Kriegsrecht deshalb 
gefaͤllte Seutenz aubelanget, fo find Ge. Majeſt. 
zwar nicht gewohnt, die Kriegsrechte zu ſchaͤrfen, 
ſondern vielmehr, wo es moͤglich, zu mildern; 
dieſer Katte aber iſt nicht nur in meinen Dienſten 
Officier bey der Armee, ſondern auch bey der Gar⸗ 
de Gens d'Armes, und da bey der ganzen Armee 
meine Officier mir getren und hold feyn miffer, 
fo muß folded um fo viel mehr geſchehen von den 
Officiers von folden Regimentern, indem bey fols 
den ein grofer Unterſchied iſt, indem Sie imme- 
diatement an Ge. Riu. Maj. hoͤchſten Perſon 
und Dero Kin. Hauſe -attachirt feyn , Schaden 
und Nadtheil gu verhiten, vermige ſeines Sides. 
Da aber diefer Katte mit der kuͤnſtigen Gonne tras 
miret, zur Defertion mit fremden Miniftern und 
Gefandten allemal durdyeinander gefteket und er 
nidjt bavor geſezt worden, mit dem Rroupring ju 
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complotiver , und contraive es Gr. K. M. und 
Dero Generalfeldmarſchall von Magmer hatte ans. 
geben follen, fo. wiſſen ©. K. ME. vidt, was vor 
fable Raifons bas Rriegdgeridt geuommen, und 
ihm bas Leben nidjt abgefproden hat, ©, K. Mt. 
_ werden auf die Art fid) auf Feine Officier und Dies 
ner, die in Eid und Pflicht flehen, verlaffen tins 
nen, es wurden alddann alle Thaͤter den Pratert 
nehmen, wie es Ratten. ware ergangen und weil 
ex fo leicht und gut durchgekommen ware , ihnen 
dergleiden geſchehen muͤſſe. S. K. M. ſind in 
Dero Jugend aud) durch die Schule durchgelauſen 
und haben das Lateiniſche Spruͤchwort gelernet: 
Fiat Juſtitia aut pereat mundus, alſo wollen 
Sie hiermit und zwar von Rechtswegen, daß 
Katte, ob er ſchon nach den Rechten verdient ge⸗ 
habt, wegen des begangenen crimen leefze Maje- 
ſtatis, mit gluͤenden Zangen geriſſen und aufge— 
henkt zu werden, Er dennoch qur, in Conſidera- 
tion ſeiner Familie, mit dem Schwerdt vom n Leben 
zum Tode gebracht werden ſolle. Je 
| Wenn das Kriegsrecht dem Katte. Lip Genteng 
publiciret, fo. foll ihm gefagt werden, daß es ©. K. 
Mt. eid thaͤte, es ware: aber beffer, daß ev. ride 
bliebe, als daß die Juſtize aus dex Welt gienge. 
Waſſerhauſen den xftew Nov. 17303. 
Friderich Wilhel m. 
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Beyde Wuffize tragen dad Geprige dev Origi⸗ 
nalitaͤt, bee gegenwaͤrtige ſcheint aber ber evfte 
braufende Entwurf, der von mit bekaunt gemach⸗ 
te, den CronsPringen gar nidjt nennende und mit 
mehr Ordnung gefaßte hingegen derjenige zu ſeyn, 
wie er zur — —— re 
worden. 
oe aes ae Cae Lng * 

Hierauf folgt in vordachtem Journal erſtmals 
das nicht minder intereſſante Reſcript, welches ter 
Koͤnig an ſeine auswaͤrtige Geſandte — laſ⸗ 
fer, “folgendén Sunhalt's 0 Coen ° 

Von Gottes Gnasen rc. 2c, Unfere rc. 1c. Es 
bleibet Euch hiemit gnaͤdigſt ohnverhalten, was 
maßen Wir Unſers Sohnes, des Krou⸗Prinzen 
Lbden, nachdem Dieſelben uͤber den begangenen 
ſchweren Fehltritt ein großes Leidweſen und herzli⸗ 
che Reue ſpuͤren laſſen, Uns auch Dero vollkom⸗ 
menen Gehorſams feftiglich und auf das buͤndigſte 
verſichert, aus Koͤniglicher Clemenee und vaͤter⸗ 
lider Mildigkeit gnaͤdigſt partlonnirt and des biß⸗ 
herigen ſcharſen Arrefis entlaſſen, jedoch Deroſel⸗ 
beh Gehorſam gu pruͤfen, annoch dor das erſte die 
Feſtung Cuͤſtrin angewieſen haben, um ſich da⸗ 
ſelbſt, mit denen Ihro zur Geſellſchaft und Auf⸗ 
— ——_ Lenten — und ſich 
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in allerhand wohlanſtaͤndigen und. nuͤzlichen Wile 
ſenſchaften, welche eigentlich zum Civil⸗und oͤcono⸗ 
miſchen Weſen gehoͤren, zu uͤben und zu perfectio⸗ 
niren, biß Wir Ihrenthalben anderweitige Diſpo- 
ſitiones zu machen, vor gut und noͤthig befinden 
werden. Ihr koͤnnet ſolches alldorten an gehoͤrigen 
Orten bekannt machen, damit das Publicum von 
dem wahren Verlauf der Sachen, bey welchem es 
ſich ſehr zu intereßiren geſchienen, gruͤndlich zu in⸗ 
formiren, und dadurch allen falſchen Spargemen⸗ 
ten, ſo uͤbel wollende Leute von Unſern Conſiliis 
und Actionen auszubreiten pflegen, in dieſer Af⸗ 
faire zeitig vorgebeugt werden moͤge. Sind Euch 
mit Gnaden gewogen. Berlin ben 25. Nov. 
1730. i 
Friderich Wilhelm. - 

v. Borde, v. Pobewiltn 

* 


— a . « te 
Zu denen weitern handſchriftlichen er(te 
wals Eund gemadten Urkunden gehoͤren das ruͤh⸗ 
rende Schreiben des Majors von Schack an den 
Vater des ungluͤcklichen Juͤnglings, worinuen et, 
der zu deſſen Ueberbringung nach Cuͤſtrin und der 
Execution beordert war, von dieſer Reiſe und To⸗ 
desgang Nachricht giebt; ferner das nicht minder 
merkwuͤrdige Schreiben des Garnifon s Predigers 
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gu Cuͤſtrin an den General von Ratt, welches viele 

befondere Umſtaͤnde — und unter andern bes 
merft : 

„Er erblickte endlich, ‘ail Tangein ſehnlichen 

Umherſehen ſeinen geliebteſten Jonathan, 
Ihro Koͤnigliche Hoheit den Cronprinzen am 
Fenſter des Schloſſes, von ſelbigem er mit 
hoͤflichen und verbindlichen Worten Abſchied 
nahm, mit nicht geringer Wehmuth., 

Das nach meinem Gefuͤhl und vielleicht nach 
bem aͤhnlichen von vielen meiner Lefer wichtigſte 
Stuͤck diefer Sammlung iff Nro. 5. 

», Die Puncte, fo der feel. Herr Lieut. v. Kate 
dem Rrons Pringen am Morgen feiner Ents 
hauptung den 6. Mov. 1730. fagen laſſen. 

I. Daf der Kroupring villeidht gedenken midis 
ft, als ob ex die Schuld feined Todes auf den 
Kronpringen ſchoͤbe und mit einem Widerwillen 
gegen denfelben aus der Welt gtenge, dieſes ware 
nicht, ſondern er erkennte Gotted heilige Regies 
tung, die dieſen rauhen Weg aud gerechten Urſa⸗ 
chen iiber ihn verhaͤnget haͤtte. | 
Se Bevfpridt er dem Kronprinzen, daß er 
vor Gotteds Thron mit feinem Gebet * wolle 
Dienuſte thun. 
3+ Bittet ex den Kronprinzen, ex moͤchte wes 
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gen feiner Erecution nicht einen Groll gegen Seine 
Koͤn. Mtaj. fafien. | 

4. Der Kronprinz moͤchte nidt gedencken, als 
ob er ans Mangel an Klugheit in diefed Ungluͤck 
gerathen , fondern man -— die Seer Gottes 
hierinnen erkennen. 

5. Auch nicht glauben, bap er alle Schul 
auf ihn geſchoben, ob er ſchon dem Krouprinzen fo 
bewegliche Vorſtellungen im Saͤchſiſchen Lager, 
and in der Nacht, da ex bey ihm ix Potsdam ges 
wefen, gethan, und den. Mudgang der Sade pros 
pheceyet bitte. 

6. Bittet er den — Dero — 
Vater, Ihro Koͤn. Maj. ſich zu ſubmittiren, weil 
es 1. Dero Herr Vater, 2. Dero Koͤnig waͤre. 

7. Bittet er, der Krouprinz moͤchte den: Wile 
len und das Wohlgefallen Gottes zur Regel aller 
ſeiner Handlung machen, und dadurch allemahl 
ſeine Actiones pruͤfen und bedencken die Nichtigkeit 
aller menſchlichen Anſchlaͤge. 

8. Der Kronprinz moͤchte gewiß glauben, daß 
Sie durch diejenigen, die Ihnen in Ihren Paßio⸗ 
nen flattirten, nur betrogen wuͤrden, weil ſolches 
nicht des Kronprinzen, ſondern ihr eigenes In⸗ 
tereſſe zum Zweck haͤtte, hergegen moͤchte er die⸗ 
jenige, die Ihm die Wahrheit ſagten und ſeinen 

of 5 


458 Zuſaͤze und Verbeſſerungen 2c. 


PaPionen fid) widerſezten, vor feine befte Freunde 
achten. 

9. Baͤte er aufs heftigſte: Der Kronprinz 
moͤchte ſein Herz Gott aufrichtig ergeben. 

10. Zulezt baͤte er endlich, der Rronpring 
moͤchte dod) ja nidt eine Fatalitat glauben, fons 
Dern gewiß fey der Borfehung und Regierung 
Gottes, aud in-allen Kleinigkeiten. 

* ae 
3% 

Ich wiederhohle nochmahlen den Wunſch, dah 
durch ein guͤnſtiges Geſchick allmalig and) die ibs 
rige diefe merkwuͤrdige und. lehrreiche Geſchichte in 
pilliged Licht ſezende Acten⸗Stuͤcke, insbefondere 
das von dem niedergeſezten Kriegs-Gericht erſtat⸗ 
tete, dem zornigen Koͤnig ſo mißfaͤllige Gutachten 
offentlich bekannt gemacht werden moͤgen. 


XIV. 
Kabinetsſtüche. 


v 
or 
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Rayſer Maximilians Il. Condolens:Sdrets 
ben an Serzog Ludwig zu Wurtemberg 
fiber das Ubleben feines unvergleichlichen 
Vaters Her30g Chriftophs vom 
20. San. 1569 *). 


Maximilian der Ander von Gottes Gnaden Ers 
weblter Rimifder Kayſer, ju allen Zeiten 
Mehrer des Reichs rc. 


— lieber Vetter und Fuͤrſt. Wie 
haben Dr Lbden Schreiben vom fibenden ges 
genwartigen Monaths empfangen und daraus mit 
fonderd bekuͤmmertem Gemuͤth den toͤdtlichen Ab⸗ 
gang weiland Dr Lbden Herrn Vatern, des Hoch⸗ 
gebohrnen Chriſtophen, Herzogen zu Wuͤrtemberg 
und Sek, Graven yu Muͤmpelgart rc. unferd 
freundliden lieben Vettern, Gevattern und Firs 
ſten, verſtanden, darneben aber gern vernommen, 


daß Ge. Liebden in wahraftigem Erkannt⸗ 





*) In Hen. Sattlers Geſchichte des Herzogthums Wuͤrtem⸗ 
berg IV. Band Beyl. 77. S. 252. Da es hier nicht auf 
diplomatiſche Richtigkeit ankommt, fondern nur die Sache 
gilt, fo ift die heutige Orthographie beybehalten worden, 
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nuß und Bekanntnuß unſers einigen seis 
lands, Mittlers und Gnadenſtuhls, auch 
innbruͤnſtiger ernſter Anrufung deſſelben, 
alſo chriſtenlich und fanftmuthig entſchla⸗ 
fern und mit Beſchließung ſeines zeitlichen Levens 
zu feinen Goͤttlichen Guaden aus diefem Sammers 
thal erfordert worden , deffen lieben Geele der 
Allmaͤchtige in ſeiner ewigen Seeligkeit mit Vers 
leihung freudenreider Urſtend mildiglid gu pflegen 
geruhen wolle, | | 
Gleidhergeftalt haben Wir anc) infonderd gern 
vernommen, daß De. Lbden als der hinterlaffene 
Gr. L. eintger Sohn und junger Fuͤrſt fid) ans 
bem gittliden Wort alfo driftentidy ſelbſt confolis 
ren und yu Ringerung de8 billig gefapten ſoͤhnli⸗ 
den Kummers und Leids deffelben erft angeregten 
chriſtlichen, rubigen und gottfeeligen Verſcheiden 
Shres theuren und lieben Herrn Vaters einen 
fo ftarden und guten Troſt faffen thut: yu welchem 
Wir dann D. Loden infonderheit vermahnt haben 
und gar nit zweiflen wollen, ed werdeD. L. 
fic) von nun an die Zeit ihres Lebens bes 
fleifen, den ldblichen Sufftapfen eines fo 
gottfeeliger und alles ewigen Berubms 
wohlwuͤrdigen anfehnliden Surften, als 
Or Lbden loblicer Vater geweßt ift, in 
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der Forcht Gottes und allen chriſtlichen 
Tugenden, beſonders einem ſteten Srieds 
liebenden Gemuͤth, nachzufolgen, damit in 
kuͤnftig Wir und die Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Staͤnde des Reichs Uns nit weniger Dr Lieb in 
fuͤrfallenden Obliegen des gemeinen Vaterlands zu 
erfreuen wiſſen, als mehrgedachts Or. Lieb vers 
ſtorbenen frommen serrn und Vaters halben 
jeder zeit beſchehen. 

Darumben Wir zwar Sr. L. toͤdlichen Ab⸗ 
gang mit deſto mehrerer Betruͤbniß erſahren und 
zu Gemuͤth genommen, daß Wir und das ganze 
Vaterland bey jezigen ſorglichen und geſchwinden 
Laͤuften, eines ſolchen hochverſtaͤndigen und 
vernuͤnftigen Srieden « Fuͤrſtens gemeiner 
Wohlfarth zum Beſten mehr als etwa lange weil 
zuvor zum hoͤchſten nothduͤrftig, wo es anderſt der 
Willen des Allmaͤchtigen alſo geweßt waͤr, dem 
es aber nunmehr heimgegeben und befohlen ſeyn 
muß. 

Daß Uns dann D. &. ſich und derſelben traus 
rige getrene Landſchaft alfo gehorſamblich befeblen 
thuet, darauf folle D. L. gewif ſeyn, ſintemahl 
Wir von Sugend auf ein fonders Vers 
trauen 3u D. L. in Gott feelig ruhenden 
Zerrn Vatern getragen und bey S. L. auch 
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anders nichts, dann alle Treu, Lieb, 
freundlichen Willen und jezo endlich nach 
angetretener Unſerer Kayſerlichen Admi- 
niftration gebuͤhrenden ſchuldigen Gehorſam 
vermerket, daß D. L. nunmehr hergegen auch 
bey Uns zu jeder Fuͤrfalleuheit allen ganz gnaͤdigen 
Willen, Beyſtand und Erzeigung Unſers zu Oe 
Lbden, als Unſerm und des Reichs, auch Unſerm 
Bluts verwandten Fuͤrſten tragenden gnaͤdigen Wil⸗ 
lens und Gemuͤths im Werck ſpuͤren und befinden 
ſoll, wie Wir auch Dr Lbden Erſamen Cand⸗ 
ſchafft mit Kayſerlichen Gnaden forter wohl ge⸗ 
wogen, und da dieſelb Unſers Kayſerlichen 
Schuzes und HandHab zur Gebuͤhr, Billig⸗ 
keit und Sicherung nothduͤrftig ſeyn wuͤr⸗ 
de, ſie ſich desſelben bey Uns ſicher und 
aigentlich wohl getroͤſten ſollen und mods 
gen *). 

Wir tragen and mit derfelben Or L. getrenen 
Landſchafft ein befonder gnediges Mitleiden, ans 
ſehen, daß uns unverborgen, was fte fiir einen 
nit allein frommen und treuen Landsfure 
* ſondern aud) wohlthaͤtigen Serr 
| und 


*) 200. Fabre ſpaͤter war der Fall dieſes Troſtes vorhau⸗ 
ben, ex fam, aber langſam genug, 
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und Datern, fo ibe und des Candes Auf—⸗ 
nehmen in Zeit Sr. Loden Regierung viels 
faltiglich zum beften betrachtet und imwerk 
zum Oftern bewieſen, verlohren haben. 
Wir machen Ung aber dagegen defto wenigern Zwei⸗ 
fel, dieſelb Dr. L. Landfchaft werde ſich darumben 
gegen D. L. gu aller Beit mit defto mehrerem Ges 
horfam und Leiftung aller unterthdnigen Gutwilligs 
keit und Gebuͤhr danckerkaͤnntlich finden und Dr. L. 
deren vaterliden Gnaden und Wobhlthaten allezeit, 
wie daun billig befthichet, gum beſten genießen 
laſſen. Daf Wir dann and felbft gegen Ihnen in 
Guaden erfennen und ſonſt Dr. 2 allzeit mit bes 
fondern Rayferliden Guaden, Vetterlichen Hulden 
und geneigtem Willen beygethan bleiben wollen, 
Geben in Unſer Stadt Wien den 20, Zag des Mo⸗ 
nathé Jauuarii Un. 2c. im often, unferer Reide 
bes Roͤmiſchen im fibenden, des Hungariſchen ins 
ſechſten und ded Vihmifchen im zwanzigſten. 
| Maxrximilian. 
vt W. Zafii. 
Ad Mandatum S. C. M. 
proprium 
—V— W. Unverzagt. | 
*  * 
Sollte fid) von einem Fuͤrſtlichen Hans ein tus 
Pate. Archiv, IV. THeil, Gg 
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| liches Patriotiſches Heldenlob von dem Oberhaupt 
des Reichs finden, fo wird deſſen gefaͤllige Mitthei⸗ 
lung oder Anzeige angelegentlich erbeten. 


2. 
Bericht eines intereſſanten Tafel⸗Ge⸗ 
ſpraͤchs, ſo Koͤnig Guſtav Adolph in 
Schweden mit einigen Deutſchen Fuͤrſten 
| den 25. Sebr. 1632. zu Mainz 
gebalten. 
Aus einer Archival⸗Handſchrift. 


Nachdem id) ben 25. Febr. umb 1. Uhr gehn 
Hoffe, wegen Ihr Koͤnigl. Majeſlaͤt von hinnen 
reiſend die Gewißheit zu vernehmen, gangen bin, 
haben Ihr Koͤnigl. Maytt, noch Tafell gehalten, 
bey welcher vor der rechten Hand, wenn man hin⸗ 
ein kommpt, geſeſſen Ihr Koͤnigl. Maj. aus Schwe⸗ 
den 2c. nebenſt Deroſelben Pfaltzgraff Auguſtus 
von Sulzbach vnd nachmahls der regierende Landt⸗ 
graff von Darmſtadt, recht vber gegen Ihro Maytt 
aus Schweden der Koͤnig von VShmen *), neben 
demfelben ein alter ond eißgrawer Pfalzgraff Georg 
Guftavus von Lautered, nad) dem Landgraff Georg 
von Darmſtadt, des regierenden leiblicher Bruder, 


Ee Al 





9 Churfuͤrſt Friederich V. au Pfalg. 
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vor der Tafell der alte Graf von Hohenlohe, ſo 
ehemals General in Boͤhmen geweſen. Weill aber 
die Zeitt faſt von der Tafell aufzuheben geweſen, 
alf iſt der alte Graf von Hohenlohe auffgeſtanden 
oud aufgewartet, eine balbe viertheilftunde vnge⸗ 
febr hernacher feindt die nod fizende Fuͤrſten and 
Gufgeftanden, alfo dap uur Shro Kin. Maytt ond 
der Konig in Boͤhmen fizen blieben ond iff alſobalbt 
bad Confect ond das Tiſchtuch abgenommen wore 
den, ba dann beede Rinige vor der Tafell ſtehen 
blieben, denen balde von zweyen Herrens Standes 
Perfohuen, fo Shr May. aus Schweden Cammers 
Herren find, bas Waſſer gereidet worden, wegen 
ber Preeminenz im Wafdhen, alß She Maytt 
auf Schweden fid) mit dem Koͤnig in Bbhmen ges 
noͤthiget, hat doch der Koͤnig in Boͤhmen ſolches 
nicht thun wollen, ſondern J, K. M. ſolches Gieß⸗ 
becken vorgeſchoben, welche nach langem noͤtigen ſich 
erſt Waſſer geben laſſen, aud) nachmahls der Koͤ⸗ 
nig in Boehmen, bas’ Handtuch aber hat Fhe 
Maghtt aus Schweden Hof Marichal Ihr gereichet. 

Nach Verrichtung ſolcher Ceremonien ſind die 
beede Koͤnige von der Tafell in der Eßſtuben her⸗ 
umb gangen, beyde nur allein, ba dann Shr Koͤn. 
Marte aus Schweden zu difcurriven ahngefangent 
daß jezo ſchwehr Krieg gu fuͤhren wire, moͤchte 
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wuͤnſchen, daß der Koͤnig aus Engellandt ehzliche 
1000. Pfund Sterlings hierzu geben moͤchte, wor⸗ 
auf der Koͤnig in Boͤhmen geantwortet: Cr hoffe 
nun gewiß, daf der Konig von Engellandt jezo das 
feinige dabey thun wiirde, denn Ihro Maytt ang 
Sayweden baldt in die redt gefallen: Sa cin tauſendt 
etzliche zu halten, ware nidjt genugfamb einer gros 
fien armada widerfiands gu thuen, vndt nicht ba- 
ftant vor Ener Liebdben hoc tempore Krieg gu 
fibren, dan wan man was außrichten wollte, 
muͤßte man ſich beffer angreifen. 

Weil nun aber dieſelbig Fuͤrſtliche Perſonen 
noch auffgewartet, alſo ſeindt Ihr May. mit dem 
Koͤnige auß Boehmen, mit welchem Sie allein zu⸗ 
vor geredet, zu denſelben, ſo mit Ihr Maytt Ta⸗ 
fell gehalten, getretten, vnd vnter ſie gleich im 
circulo geſtanden, da dann Ihr Maytt auß Schwe⸗ 
den in Ihrem Diſcurs fortgefahren, ſahgende: 
wen man honeſtis modis friedend-tractaten, dara 
anf etwas gewiſſes zu bawen ond denen bedrangten 
Vnderthanen, als aud) Cuer Liebden gu Heill ond 
WMolfarth geveiden moͤchte, treffen koͤnnte, wollte 
idy wobl fo lieb der Vedrangten wegen, denen zu 
gutt id je zo mein Leib. ond Bluth darfeze, ale Chur⸗ 
Sachſen, den teuren Frieden wuͤnſchen ond dann 
eiumahl mid in rube ſezen. Aber daß man alfe 
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friedens mittel eingehen ſolte, wie nach Zertren⸗ 
nung der Unions⸗Verwandten Chur⸗Sachſen mitt. 
dem Hauſe Oefterveidy ond dem Ligiſtiſchen Hauffen 
getroffen, ba nidt allein bev Proteftirenden Fuͤr⸗ 
ffex Exiftimation gefdjmelert ond ſehr lædiret, 
ihre arme Wuderthanen ſchendlich gepreffet ond anfis 
gefogen, fonder aud) die Religion, welde vnſere 
Vorfahren +) ond thener, wie billid) ond recht, 
gebalten ond erhalten, in bie Schanz ond gefabe | 
gefest, daß theilß deßwegen ihre Guͤther verlaſſen 
vnd ſich an andere Oerter begeben muͤeſſen, theils 
auch derſelben vmb ihre Seelen gebracht worden 
fein, wolte ic) meines theils nicht rathen, vnd kan 
hierin woll leiden, daß Chur⸗Sachſen ſich uͤber 
mich, wie ers genugſamb ſchon gethan, beſchweh⸗ 
re, daß ich gu ſolichen friedend.tractaten vbell zu 
bringen wehre. Zwahr fuͤr meine Perſohn koͤnn⸗ 
te ich wohl leichtlichen mit dem Kayſer accordieren, 
vnd nach Schweden gehen, wie es aber Euch Reichs⸗ 
Fuͤrſten vnd den armen Vuderthanen ergehen wuͤr⸗ 
de ond was fur ein Dantz fie mit Euch ſpielen wuͤr⸗ 
den, Fan man leichtlich erachten. 

Hierauff hat der alte Pfalzgraff von Lautereck 
geantwortt: Wir laſſen Ihr Mahtt jezo mitt nich⸗ 
ten, weil wir Sie, Gott Lob ond Danckh, hers 
ein beEommen, fo baldten wiederumb hinauß, Ich 
Gs 3 
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gor melne Perſohn ſahge, daß, fo Ich ein Jahr 
go. zuruck hette, ich wolte mit Frewden die Wafs 
fen fahren ond meia Neill mit den Ligiſtiſchen vers 
ſuchen, nam malo honeftius mori, quam ita 
in extremis vite anguftiis absque libertate 
vivere. Hierauf abermahls She Maytt aug 
Schweden ihren Difcurs fortgefeset, fagende: Fries - 
de wollte ich woll hertzlich gehrne tb. Teutſcheu 
Lande wuͤnſchen, aud) ſchon meinen privat-nuger , 
welchen Ich nicht gering ſchezen Fann, abn die feit 
ſezen, wan nur dex edle frieden ded Teutſchen Laus 
ded ond derfelben freyheiten ond wollfarth rede 
wieder bracht Einnte werden. Durch wag mits 
tel aber folded geſchehen moͤchte, febe id) nicht, 
dan fo wir tractiven foltes Civie wir dan mit 
foldjen tractaten, ehe wir gu etroad gewiſſes gelane 
gen moͤchten, woll zwey Jahr guebringes wuͤrden) 
fo muͤßte Chur⸗Sachſen wegen feines privat⸗nuzens, 
weldjen ex nach Zertrennung der Union der Zeitt 
her woll genoffer, vom Hauß Oeſterreich, alg 
auch vom Bayer⸗Fuͤrſten, weldem fie zur Chur 
gebolffen, abſtehen, wie ers nicht thuen, fondera 
vmb fo flare derſelben feite halten wirde, Alſo 
wiirde Fd viel weniger von Euer Liebden Canf den 
Koͤnig in Boehmen dentende) alß meinem Bluths⸗ 
freunde, dehme vou Redhtdwegen die Chur angeer⸗ 
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bet, aud) Ihme gegeben worden, im geringfter 
nidjt weiden, weill Sd) mein part ifo an Orten 
ded Teutſchen Landes, infonderheit an Magdeburg, 
hab, fo mir viel gekoſtet ond mitt dem Schwert 
gewonunen bab. 

Auff dieſes hat wiederum der alte Pfalzgraff 
gefagt: Mittel moͤchten ſich nod) woll finden, wens 
nur dif axioma die Ligiflifden, welded bey ihnen 
{don eingewurzelt, ongepractifirt ließen: Heereti- 
cis non eft habenda fides. Daranff Shr Maytt 
balden geantworttet: Wiffen ©. L. nidhe Mittel, 
id) weif woll einß fuͤrzuſchlagen, wir muffen eben 
baffelbe practifiren vnd baffelbe aud) alle ſambtli⸗ 
chen, wie fie ed cingegangen, feft ond einig balten 
vnd aud) ind Were ſezen. Ich vor meine Perſohu 
bin alfo gefonnen, dap fo mir Gott ferner die Gnas 
be (wie Ichs Ihme nun ond jederzeit nide genugs 
famb babe zu dancken) geben midjte, Sch fie alle - 
woll and der Welt, fo es muͤglichen, jagen wolls 
te, dan ich mir fo viel 3u Stockholm einbil⸗ 
Se vnd in meinem Reid) 4u fein meine, als 
Ser Kaiſer zu Wien, fragt Er nidts nah 
mir, fo frage Sch nichts nad) Ihm, ich 
will noch in Schweden von meinen Vnder⸗ 
thanen mehr erlangen vnd fie follen auch 
mehr mir gehordjen, als de6 Kaifers je⸗ 
mablsgethanvndnodthuen. Ga 4 
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Als Seine Mayet auf dieſe Worte Fabmen , 
feind Sie etwas fewrig worden ond vernimbt wane 
daß der Kayſer etwa folde Neden: Lr fragt 
nichts nad) dem Schweden, foll gefiibre haven. 

Euer Liebden, fagt Kin. Mayhtt gum Regie⸗ 
renden Landgraffen gu Darmbſtadt, koͤnnen Shin 
das woll wieder ſagen, dan Ich woll weiß, daß 
Sie guett Kayſeriſch ſeyn. Alß nun der Landgraff 
ſich excuſirte; ſagten Ihr Rin. Maytt: Der noch 
ettlide 30000. Reichsſthaler zum Recompens be⸗ 
kombt, kan noch woll guett Kaiſeriſch ſeyn, (eo 
enim modo pecuniam accipiendo libertatem 
vendit) woruͤber der Landgraff ſich ſehr entferbte, 
dann ſoIch einem etwas verebren folte, muef ſich dere 
felbe woll demerirt haben, aber die am meiften 
es genoffen vnd nun gu erhaltung ihres Staats, 
defenfion der Religion, alf and) ihrer Vndertha⸗ 
nen etwaß an gelde herſchieſſen ſollen, die wollen 
ſich mit dem, daß man tractiren ſolte, eximiren, 
ba es mir dod) leichtlich wehre, wenn ich nicht die 
gefahr deren, die fid) willig zu wiederbringung der 
wabren Religion ond des prophanefriedens berfir 
gethan, ond außgeruͤſtet, bedaͤchte, dan pofito, 
fo id) izo friedend mittel eingienge, muͤßten mir 
die Ligiftifden die Kriegs Vucoften erſtatten, vow 
wem wuͤrden fie aber ſolche fordern als von Sud, 
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da fie ¢8 nidjt in ber gush erhalten koͤnnten, wiirs 
ben fie Euch mit (tarfen Guarnifonen briden, alfo 
daß Shr niche allein diefelbe wuͤrdet erlegen muͤſſen, 
fondern and leichtlich Vrſach fuden, Euch vor 
Land ond Leuthen zu verjagen ond alfo die Vnder⸗ 
 thanen omb Leib ond Geel bringen. Iſt deBwes 
gen nimmer rathfamb bey diefer Seite, ba wird, 
Gott Lob, fo weitt gebracht, fid) gu eximiren, 
dann fo wit recht sufamben fezen wuͤrden, koͤnnten 
wir, nebenft Gottes Hulfe, den Feind wie weit 
jagen ond verfolgen und kuͤnftig gewuͤnſchte fries 
dend mittel erlangen, weil wir vber 2000, Coms 
pagnien zuſahmen woll außgeruͤſtet vole haben, 
wollte Sd nun jede Compagnie aufs geringfte nur — 
auff 30. Mann, da ſie doch 100. and) 120. flard 
fein, rechnen, fo koͤnnten wir den Feindt anf einen 
Sag 6ooo. im Felde liefern, ware dan folded 
nicht beffer, daß wir jezo einhelliglich vnſere Macht 
zu ſammen ſezen, ond dem Glid, das vnß Gott 
zeiget, gehorſamblich ond frewdig nachſolgten zc. 


as 
Der Fuͤrſtliche Baus. Prophet. 


Der gelehrte Landgraf Moris zu Deffens Cals 
— G « 
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fel verfertigte im Jahr 1622. folgendes Progno⸗ 
fticon *): 
Haffia væ tibi, cæca manes, nihil omnia 
curas, 
Credere nec cupis, ah! vereor, tibi poena 
parata eft. 
Dieſe poena bezielt nicht die Zuchtruthe einer Kay⸗ 
ſerlichen Debit⸗Commißion, vow welder man bas 
mahls nod nichts wußte, fondern ed iff trene Ues 
berſezung einer alten dbuliden Warnungs » Stims 
me. ded fiir feinen Patriotifmum uͤbel belohnten 
Propheten Jeremias, welder feinem Konig zu 
fagen die unterthaͤnigſte Freiheit nahme **): ,, Ich 
habe dirs vorgeſagt, da ed nod) wohl um did) ſtund, 
aber du ſpracheſt: Ich will nicht hoͤren. We 
ſo haſt du dein Lebtag gethan, daß du meiner Stim⸗ 
me nicht gehorchteſt. — Ach! deine Troͤſter haben 
did) uͤberredet und verfuͤhret, und in Schlamun ges 
fuͤhrt, und laffen dic) nun ftecen.,, Stecken, 
ſtecken bleiben in bem Schlamm, worein man ſich 
ſelbſt geſtuͤrzt, das iſt Strafe, derer, die nicht 
hoͤren wollen, die nicht mehr Rath, ſondern 
nur Gehorſam verlangen. 
I aes 
2) Fn dem Au. 1658. gu Caſſel gedruckten Monumento ſe⸗ 


pulchrali p. 19. | 
**) Gap. 22. 0. 21. Sap. 38. v. 22. 
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| 4. | 
Der Geſezmaͤßig denckende Reichs⸗ 
Surft. 


Schreiben des Un. 1785. feelig verftorbes 
nen vegierenden serzog Sricderids zu 
Wieklenburg-Sdwerin an mid, den sas 
mabligen wurflidjen R. 8. R. v. Moſer 
d. d. Schwerin den 20. Way 1763. 


(Aus bem Original ) 


Wohlgebobrner 
Vefonders lieber Dery Reichs⸗Hof⸗Rath. 


Niemahls bat ein Gluͤckwunſch aufrichtiger 
ſeyn koͤnnen, als den ich Ihnen durch Meinen Mi⸗ 
niſter⸗Reſident und geheimen Legations⸗⸗Rath, Ed⸗ 
len von Schmidt, zu der erlangten Reichſs⸗-Hof⸗ 

Raths⸗Stelle habe abſtatten laſſen. Deſto herzli⸗ 
cher freue Sd) Mich, und erkenne Mich Ihnen vers 
bunden, daß Sie Meine in Dero rechtſchaffenen 
Geſinnungen und ſchaͤzbaren patriotiſchen Schrif⸗ 
ten gegruͤndete Hofnung ſchon durch ein Paar un⸗ 
widerſprechliche Beweiſe gerechtfertiget haben Ich 
fan nicht umhin, Sie, mein lieber Dery Reichs— 
Hof⸗Rath, vow ganzem Herzen zu erſuchen, auf 
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dieſem Chriſt⸗ruͤhmlichen Wege, alles Wider⸗ 
ſtandes ohngeachtet, Sen Sie auf Semfels 
ben antreffen moͤchten, fortzufahren. Weis 
ne Denckungs-Art iſt, wie Sd) hoffe, Ihnen nicht 
unbekannt, und Ich wuͤrde der Erſte ſeyn, der 
Meine Collegia und Landes⸗Gerichte verurtheilen 
wuͤrde, wann fie ſich vow derſelben in ihren Raths 
ſchlaͤgen und Maasnehmungen entfernten. Das 
kann Ich mit Wahrheit vor GOTT verſichern, 
daß Ich nicht aus Politick, ſondern nach dem Trie⸗ 
be Meines Gewiſſens fo dencke, wie ein Reidyds 
Fuͤrſt tenden mug. Uber defto ſchmerzhafter iſt 
es Mir aud), wann Gd) die Beſchuldigung lefen 
muß: ,, Daf Wir Veyfpiele haben, da dad Ride 
ter⸗Amt feinen defpotifdes Willen nuter dem ebrs 
wuͤrdigen Mantel der Gefeze auf den Stubl feste,, 
und wenn Ich, an flatt folded laͤugnen gu koͤnnen, 
Selbſt die Beweiſe dazu hergdblen fr. Was 
fan einem patriotifd) denckenden Fuͤrſten betruͤbter 
ſeyn, „als feine in Geſezen und Privilegien ges 
gruͤndete Freiheit wider die verfechten zu muͤſſen, 
die deren anserkohrne Vertheidiger ſeyn ſollten?, 
Und das alles unter einem glorwuͤrdigſten Reichs⸗ 
Oberhaupt, von deſſen perſoͤnlicher Gerechtigkeits⸗ 
Liebe jeder Mund voll Ruͤhmens iſt! Laſſen Sie, 
meln lieber Herr Reichs⸗Hof⸗Rath, Id erſuche 
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Sie noch einmahl darum, durch Dero Beyſpiele 
und ſtandhafte Mitwuͤrkung das ganze Reidy uͤber⸗ 
zeugt werden, daß es fuͤr Fuͤrſten und Untertha⸗ 
nen die groͤßte Gluͤckſeeligkeit ſeye, ein gemeinſchaft⸗ 
liches Oberhaupt nud Reichs⸗Gerichte gu haben, und 
daß ſich dieſe es zur wahren Pflicht machen, ſo 
wohl die mittelbare Unterthanen gegen alle Vedruͤ⸗ 
fuug zu ſchuͤzen, als aud die Unterthanen in Ges 
horfam gegen ihre Landes⸗Obrigkeit zu erhalten: 
daß mithin die Reichs/Gerichte feine Zufluchts⸗ 
Herter derjevigen feyen, weldye alle Pflidjten ges 
gen ihre LaudedsFirfien und ſelbſt gegen ihre Mit— 
Unterthanen abſchuͤtteln wollen. 
Ich bin mit der aufrichtigſten Hochachtung 
Meines lieben Herrn Reichs⸗Hof⸗ 
Raths 

Schwerin ben 20 May ergebener 

1768. Friederich QD. z. Mt 

6. 
Das politiſche Lamm. 

Als Wn. 1671, bey Charfirft Carl Qudwigen 
gu Pfals ber Antrag geſchahe, feine Prinzeßin 
Eliſabeth Charlotte, an den Herzog Philipp von 
Orleans, Bruder von Ludwig XLV. gu vermahs 
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len, ſagte die zu dieſer Heyrath ſchlechterdings kein 
Belieben tragende Prinzeßin endlich: Go bin id 
das politiſche Lamm, das fir den Staat 
und das Land foll geopfert werden, Gott 
gebe, daß es woblanithlage *). Wie thener 
biefe Heyrath in der Folge das Pfaͤlziſche Haus 
und Land gu ſtehen gefommen? iſt aus der Ges 
ſchichte bekannt. Faſt jedes Deutſche Haus hat ein 
ſolch Camm aufzuweiſen, und von allen, die ich 
erlebt habe, weiß ich kein einiges, wobey das 
HAUS, fo bas Schlachtopfer hergegeben, auger der 
vergdugliden Gloriole ber Vexwaudſchaft, den 
mindeften bleibenden Nuzen davon getragen hats 
te, wobl aber bat man nod) dazu bas Opferlohs 
theuer genug bezahlen muͤſſen. 


6. 


Merkwuͤrdige und beurkundete Einmi⸗ 
ſchung Rußlands in die Deutſche Juſtiz⸗ 
Pflege und innere Reichs⸗Angelegen⸗ 
heiten. 


Den 8. April 1716. ſchloſſen zu Danzig Kay⸗ 
ſer Peter J. von Rußland und Herzog Carl Leo⸗ 








6. Reigers ausgeloͤſchte Chur⸗ Pfalz Simmer iſche 
Stamms⸗xinie S, ait, | 
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pold von Mecklenburg ein Buͤndniß *) mit einan⸗ 
der, worinn Ure 5. und 6. folgende merkwuͤrdige 
Bufagen geſchehen: 
2 · Wir der Czar wollen durch Unfere Mini⸗ 

fiers am Roͤmiſchen RKayferliden und andern His 
feu Shro Durchl. bes Herrn Herzogs und Dero 
Fuͤrſtlichen Hauſes Intereſſe gleid) den Unfriger 
appuyren, und ein gleichmaͤßiges wollen Wir der 
Herzog fix Ihro Zariſche Majeſtaͤt beobachten laſ⸗ 
ſen. Und wann demnaͤchſt 

« 6. Unfere bed Herzogs Rittterſchaft wegen der 
Uns nuſtreitig zukommenden Reichs. Furfilichs und 
Nandesherrliden Geredtfamen nub indbefondere, 
was Kraft der kundbaren Reichsſazungen, Lands 
ſaſſen, Vaſallen und Unterthanen allen andern 
Churfirfien und Standen im Roͤmiſchen Reidy zu 
than und zu praftiven ſchuldig ſeyn, dieſert⸗ 
halben vermeſſener Weiſe an den Kayſerlichen 
Reichs⸗Hof ⸗Rath recurriren, und daſelbſt widri⸗ 
ge Veorduungen auszubringen ſuchen ſollte, ſo 
wollen Wir der Zar durch Unſere Officia 
bey Ihro Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Majeſtaͤt 
die Sachen dahin zu bringen bemuͤhet ſeyn, 
daß ſothane Verordnungen entweder nicht 





*) Sn Hen, Buͤſchings Magazin fur die neve Hiftorie r¢, 
XV. Theil, S. 275. 
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erfolgen, oder in ſuſpenſo gehalten, oder 
auf allen unverhoften widrigen Fall nicht 
zur Execution gebracht werden moͤgen, 
nach Unleitang der Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Wahl⸗ 
Capitulation und weilen keinen andern eini⸗ 
ger maßen conſiderablen Reichs⸗Staͤnden 
dergleichen Einſchraͤnckungen geſchehen. 
Sollten aud) andere Puiſſances oder Reiche⸗Staͤn⸗ 
de ſich durch die unverantwortliche beſtaͤndige Ma- 
chinationes obbeſagter Unſerer widerſpenſtigen 
Ritterſchaft dahin bewegen laſſen, ſelbige in ihren 
unbefugten Querelen zu unterſtuͤzen, und dißfalls 
etwas via facti wider Uns, den Herzog, zu un⸗ 
ternehmen, ſo wollen Wir, ber Sar, den Her⸗ 
zog darwider kraͤftigſt und mit aller Unjerer 
Macht ſchuͤzen, geftalten foldes oberwehnte 
Romiſch⸗Kayſerliche Wabhl>Capitulationen , bes 
*nauntlid) Carolina Art. XV. deutlich in ſich ent⸗ 
halten, folgendergeſtalt: 
„Immaßen dann auch Churfuͤrſten, Fueſſen 

und Staͤnden (die unmittelbare freye Reichs⸗ 

Ritterſchaft mit begriffen) zugelaſſen und er⸗ 

laubt ſeyn ſolle, ſich nach Verordnung der 

Reichs⸗Conſtitutionen bey ihren hergebrach⸗ 

ten und habenden Landesſuͤrſtlichen und Herr⸗ 

lichen Juribus, ſelbſten und mit Aßiſtenz 

der 
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ber benad\barten Stinbe, wider thre Unters 
thanen gu mainteniven und fie gum Geborfant 
gu bringen, 


7. 


Vertraulichkeit der Fuͤrſten und Grafen 


des vorigen Jahrhunderts. 

Der Un. 1629. gebohrne Graf Georg Eruſt 
gu Erbach ward mit denen Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen 
Pringen, Gdhnen Landgrafen Georgds, gu Giefer 
gugleid) ergogen und ald diefe auf die Univerfitde 
nad Marburg geſchickt wurden , folgte ihnen dev 
Graf mit feinem Praceptor umd Dienern dabin 


gleichfalls nad. Dieſes fliftete swifden dem Lands 
- grafen Ludwigen V. der Getreue genannt und. 


Graf Georg Cruften eine folde vertrauliche 
Freundſchaft, welche auch, da beyde regierende 
Herrn wurden, biß in die durch den Tod gemachte 
Trennung fortdauerte. Die Nachbarſchaft beeder⸗ 
ſeitiger Lande verſchaffte die bequeme Gelegenheit, 


daß ſie ſich oͤfters ſehen, miteinander leben, eſſen, 


trinken und jagen konnten, wie dann der Graf 

auch ſeine lezte Krankheit auf der Hirſchprunft zu 

Wembach, wo er mit dem Landgraſen war, ges 

Holt und id) krank von da hinweg nach klein Dens 

bad) bringen laſſen mufte. Der Landgraf erkun⸗ 
Patr. Archiv, V.Theil. Mh 
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digte ſich nach dem Geſundheits⸗Zuſtand des Gra⸗ 
fen und dieſer ließe ihm ſagen: „Wenn er Ihro 
Fuͤrſil. Durchl. noch einmal geſprochen haͤtte, ſo 
wollte er um ſo lieber ſterben, worauf auch der 
Fuͤrſt ſich ſogleich auf den Weg machte und ſich mit 
ſeinem Freund auf die Ewigkeit lezte. Der Graf 
verſchiede ein paar Tage hernach den 15. Aug. 
1669. in dem Nachruhm eines guten, verſtaͤndi⸗ 
gen und ſorgfaͤltigen Regenten. Die ihm in dem 

Erbachiſchen gehaltene Leichen⸗Predigten *) wur⸗ 
den in Darmſtadt gedruckt und ſelbigen eine beſon⸗ 
deve Sammlung von Klag⸗Trauer⸗ and Thraͤuen⸗ 
Gedichten beygefuͤgt, unter denen zu erſt eine Ele⸗ 
gie des Landgrafen erſcheint, welche ſich freilich 
von Seiten der Verſification wenig, durch den 
herzlichen biedern Junhalt aber um ſo mehr em⸗ 
pfiehlt und daher nach 120. Jahren einer erneuer⸗ 
ter Bekanntſchaft wuͤrdig iſt, ſollte es and nur 

darum ſeyn, um zu bewaͤhren, daß dieſe innige 

Freundſchaft nicht blos aufd Jagen, ſondern auf 





*) Der Titel lautet: Gloriofum invictiſſimae vitae devictae- 
que mortis monumentum, das iſt: Hochgraͤfliches chriſt⸗ 
mildes Ehren⸗ und Siegs-Zeichen, zum immerwaͤhrenden 
Lob und Ruhm aufgerichtet dem Hochgeb. Grafen und Herrn 
Herrn Georg Ernſten, Grafen gu Erbach ꝛc. Darmſtadt 
gedruckt bey Henning Muͤllern. 1669. 4. m. K. 
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himmliſches Wiederſehen gegruͤndet geweſen und 
ſich der Fuͤrſt, ſolches offentlich zu bekennen, nicht 
geſchaͤmet habe. Die Auſpielung auf den dem 
Landgraſen angenehm geweſeuen Beynahmen der 
Getreue, iſt hier ganz am rechten Oit. Das 
Sarmen felbft lautet alſo: 


Trever Freund, der du mit Tren treulichſt wareſt mir vers 
| bunden, . 
Ud)! wie treulich haben wir mande angenehme Stunden 
Oft in wahrer Hergens-Treu mit einander zugebracht 
Und wie treulich haben wit aneinander ficts gedacdt 2 
Sollt th dann nun deiner Treu erſt nad deinem Cod vergeſſen? 
Mein! es hat die wahre Treu mid nur allzufeſt beſeſſen. 
Die uneingefehrantte Treu, fo wit zwiſchen uns gehegt 
Gibt nist gu, daß durch dem Tod ſolche Treu werd hins 
gelegt. 
Nun, fo fol dann diefe Treu nimmer aud bey mir erfterben, 
In gleich ungefarbter Treu foll mein Leib auch einft verderben, 
| Bie dein Mund hat gegen mid deine Treu hat vorgedract, 
Als du mir gu guter Lest gabſt fo treulich gute Nacht. 
Du ſprachſt: Fa lafe meine Treu, mein lieber Fark, dir 
zwar dahinden, 
Dod wirſt du einen treuen Knecht an mit im Himmel wieder 
finden, : 
Wolan, fo will in gleicher Treu ich mich hinwiver laſſen finden, 
Und gegen did bleibt meine Treu, ob id) ſchon bleiben mug 
, dahinden. 


Hh 2 
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Ja, ich denke noch gar oft an die treue gute Nacht, 
Selbig und dein treu Gemuͤth wird mir nie aus Sinn 
gebracht. 
Eher ſoll mein ganzes Ich, als die Treu zu dir, verderben, 
Treulich ſoll von nun an ſie auf die Deinig' ſchon verſterben. 
Ich hab ſolche Treu ſchon laͤngſt auf die Meinig' auch gelegt, 
Daß von meinen Kindern ſie treulich werde fortgehegt. 
Nochmals ſag ich, dieſe Treu, die uns beyde hat beſeſſen, 
Werd ich wegen ſolcher Treu nun und nimmermehr vergeſſen. 
Dieſer Treu ſoll, weil ich bin, werden immerdar gedacht, 
Denn Graf Georg Ernſt iſt zu tief in mein treues Herz 
gebracht. 
Ruhe wohl, getreuer Freund! Ich erwarte nur die Stunden, 
Daß ich fey, wie ie mit Treu, fo aud) Sort mit dix ver- 
bunden. 


8. 
Vertraulichkeit zwiſchen Fuͤrſten und Rds 
then des vorigen Jahrhunderts. 
* 
— 
Schreiben des Zweybruͤckiſchen Ratha, Johaun 
Balthaſar Hofmanns, au ſeinen Herrn Herzog 
Johann den Zweyten. 
(Aus dem Original.) 
Durdlaudtigfter Hochgeborner Fuͤrſt, 
Gnedigſter Herr. 
Dieweil E. F. Gu. neulich mit einem ſqhlech⸗ 
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ten Nacht⸗ Imbß gſt vorlieb genommen, So nem⸗ 
me Ich die kuͤhnheit J. F. Gn. frey zu ſtellen, 
ob ſie dieſen Abend neben dew fraͤulein wieder hers 
auf kommen, vndt mit haußmanns Koſten gſt ſich 
benuͤgen laſſen vnd Sabet luſtig machen wol⸗ 
len, wer ſonſten E. F. Gn. ahngenehm, koͤnnen 
ſie mir gſt ahndeuten laſſen; Deroſelben zu behar⸗ 
lichen Gnaden mich emphelendt 
E. F. Gn. 
gantz — gehorſamb 
willigſter 

Johann Balthaſar Hofmann. 

( mit Handzeichen) D. 


Des — auf dieſes Rinladungs- Bitlet 
gefdpriebene Wntwort. 

Ich Habe vermeint, mid) auf morgen gu dem 
Schultheißen gu ſpahren, wel Ihr ed aber bes 
gehrt, will Sd) mich einſtellen, wen Shr weiter 
laden wollett,. folle mi angenemme fein, Ich habe 
Niemandts bey Hofe, wie Ihr wiſſett, Als Cis 
nen waſſer Triucker, die wein Trincker koͤnt She 
beſtellen, Ich habe ſonſt nicht eher kommen wollen, 
biß Ich die Landtaffeln bringe, ſo faſt fertig. Die 
Kinder ſind nichts nutz bey ſolchen ubfen w wer⸗ 
den hinnen bleiben. 


Dh 3 
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* at 
* 

Pfalzgraf Johann IL. war regierender Herzog 
zu Zweybruͤcken, auch biß ins Jahr 1014. Chur⸗ 
fuͤrſt Friderichs V. zu Pfalz Vormund, Admini⸗ 
ſtrator ded Churfirflenthums und Reichs⸗Vicarius 
gewefen , im Sabre 1635. aber mit Tob abges 
gangen. ig. — 

Hofmann war ein Sohn des im Jahr 1623. 
verſtorbenen Zweybruͤckiſchen Kanzlers, Balthaſar 
Hofmanns. 

So findet ſich auch in einem alten geſchriebenen 
Tagebuch von Herzog Johann Ludwigs yu Zwey⸗ 
bruͤcken geweſenen Praͤceptor und Cammer⸗Diener 
Joh. Jacob Kneupel vom Jahr 1625 : ,,Den 
3. Ung. haben Shr Fuͤrſtl. Gn. in des Amtmanus 
Steincallenſelſen Garten zu Nacht geſſen. Den 
g. Oct. hat die Herzogin in des Schultheißen 
Haus zu Bweybriden yu Made geſſen. Den 6. 
bat ber junge Dring Herzog Frideric), Pfalaraf 
Dero Frau Mutter auf dem großen Bibliothek⸗ 
Saal 3u Gafi geladen. Der 7. hat die Herzogin 
in des Capellans Bochmanns Hand zu Nacht gels 
ſen. Den 29. haben die junge Fuͤrſtliche Frawlin 
Dero Herrn Vater und Frau Mutter uf der Hof⸗ 
Apothecken zu Gaſt geladen. Den 20. Nov. has 
ben Shr Gl. Gu. mit den beyden Herru Prinzen 
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bey dem Amtmann zu Meiſenheim von Sickingen 
zu Nacht geſſen. Den 20. Dec. hat die Herzogin 
von Zweybruͤcken und die beyden Herrn Prinzen 
und Frawlin beym Keller zu Kirkel zu Nacht gel 
fen u. f. w., 


9. 

Etwas mehr, als nur Deſpotiſmus. 

Der K. Preußiſche geheime Rath von Nuͤßler 
frat Wn. 1726. auf Zuteden ſeines Schwiegerva⸗ 
ters, bed Halliſchen Canzlars von Lubdewig , in 
die Dienfle dieſes Hofs und ward in verſchiedenen 
wichtigen und verwicelten Wugelegenheiten, haupt⸗ 
ſaͤchlich aud in Verſchickungen gebraucht, weil ex 
Vermoͤgen hatte und zuſezen konnte. Cr hatte 
viele Fabre keinen Heller Beſoldung, es hieß ims 
mers ©8 fey noch feine ledig worden. Dif hatte 
dann fo feyn migen, ſtund es ihm dod) frey, zu 
bleiben, ober wieder gu geben. 

“Sein Biograph, Here O. Conf. Rath Bis 
ſching *) erzehlt aber einen Vorgang, wogegen 
all jened eine Kleinigkeit ift, und bey deffen Lefung 
ſich wohl jeder ——— Mann creuzigen und ſeeg⸗ 

Dh 4 


*) Jn den Beitrdgen gu den Lebens-Beſchreibungen merk⸗ 
wuͤrdiger Perfonen, 1. Theil, S, gat. 
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nen mag, eines folden Herrn weder Diener nod 
Unterthan geroorden zu ſeyn. „Zu diefen Widers 
waͤrtigkeiten (heißt es) gefellte ſich nody die febe 
große dag ex Befehl erhielt, auf der Fridrichs⸗ 
ſtadt ein Haus zu bauen. Der Koͤnig (Friderich 
Wilhelm) welcher Berlin vergroͤßern wollte, ließ 
auf der Fridrichsſtadt ganze Straßen abſtechen. 
Einige bauten ſich daſelbſt gegen gewiſſe Vortheile, 
welche ſie ſich ausbedungen, gutwillig an, die 
meiſten aber wurden gezwungen, zu 
bauen. 

Der Obriſte von Derſchau, welchem der Koͤ⸗ 
nig aufgetragen hatte, den Haͤuſerbau zu beſorgen, 
ſuchte diejenige aus, welde banen follten, legte 
das Verzeichniß derfelben bem Rinig zur Unters 
{drift vor, und wenn diefe erfolgt war, muster 
die aufgeſchriebene Perfonen bauen, fie mochter 
wollen oder nicht wollen. | 

Dev Minifier von Marſchall fagte einfimals 
gu tem Obriſten von Derſchau, dag durch diefer 
Bwang viclen Lenten unverantwortlider Tort wis 
derfahre, woruͤber zwiſchen beyden Verfonen eit 
ſtarker Wortwechſel entfiund. Gleich am folgens 
den Lag erfdhien ein Verzeichniß von Lauter Mar⸗ 
fdallianern , dad ift, von Perfonen, welche des 
Minifters von Marſchall Haus fleißig beſuchten, 
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und unter ſeinem Schuz ſtunden, die insgeſamt 
bauen ſollten und mußten, und unter welchen des 
Miniſters eigener Schwager wars ja endlich ſahe 
ſich der Miniſter ſelbſt genoͤthigt, ein Haus zu 
bauen, doch bekam er dazu von dem Koͤnig alle 
und jede Materialien, * das Glas und — 
zu den Fenſtern. 

Acht Perſonen ward ein — und tiefer 
Sumpf mitten in der Fridrichs⸗Straße angewie⸗ 
ſen, in welchem ſie Haͤuſer erbauen mußten, dar⸗ 
uͤber ſie meiſtens ganz verarmten. Von Nuͤßler | 
gieng 3u dem Obviften von Derſchau, und ftellte 
ihm vor, daß er Feinen Grofden Beſoldung vom 
Koͤnig, und Ihm dennoch treue und widtige Diens 
fie (von welchen ev die lezte in der Rinigin Erb⸗ 
ſchafts⸗Sache anfuͤhrte)  geleifiet, und waͤhrend 
derſelben ſein Vermoͤgen zugeſezt habe, ſo daß er 
nicht im Stande ſeye, ein Haus zu bauen, am 
wenigſten in einen Sumpf oder Moraſt. Der Ob⸗ 
riſte antwortete kurz: Der Koͤnig will gebaut ha⸗ 
ben, will auch, wann Sie es verlangen, einen 
Befehl au Ihren Schwieger⸗Vater, dew Canzler 
von Ludewig, ausfertigen laſſen, daß er ihnen ei⸗ 
nige 1000 Thaler zum Hausbau geben ſollte. Als 
von Nuͤßler ſagte: Daß ein ſolcher Befehl ihm die 
Feindſchaft ſeines Schwieger⸗Vaters zuziehen wuͤr⸗ 

Hhs —— 
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de, antwortete der Obriſt: Nun ſo bauen Sie 
ganz auf Ihre Koſten! und ließ ihn ſtehen. 

Von Nuͤßler nahm ſeine Zuflucht zu der Koͤ⸗ 
nigin und dieſe ſchickte den Cammerherrn von Mo⸗ 
rian an den Obriſten, mit dem Verlangen, den 
von Nuͤßler, der Ihr erhebliche Dienſte geleiſtet 
babe, von dem Van gu befreyen, und er verſprach 
e8, gu thun. Als fic) aber von Nuͤßler bey ihm 
meldete , zeigte er fid) febr ungehalten daruber, 
daß er die Koͤnigin um ihre Fuͤrſprache gebeten, 
und ihm dadurch Verdruß gemacht habe und fagte: 
Er folle und miffe bauen. Wor diefem Obviften 
und feinem Zeitgenoffen, dem Buͤrgermeiſter Rod 
find viele Leute geflohen, wenw fie des einen ober 
des andern anfidjtig geworden. 

Von Nuͤßlern blieh nun weiter fein Verſuch 
uͤbrig, als an den Koͤnig gu ſchreiben, demfelben 
vorzuſtellen, daß er waͤhrend feiner vieljaͤh⸗ 
rigen Dienſte noch nicht die geringſte Be⸗ 
ſoldung bekommen, und ſeine beyde Guͤter 
in der Vieder⸗Cauſiz ſchon verzehret habe, 
folglich demuͤthigſt zu bitten, daß der Koͤnig ihn 
mit dem koſtbaren Hausbau verſchonen moͤge. Al⸗ 
lein der Koͤnig war ſchon eingenommen, meynte, 
er habe eiuen reichen Schwieger⸗Vater, auf deſſen 
Koſten ev bauen koͤnne, und gab alſo folgende 
ſchriftliche Antwort: 
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Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt von Preußen, 
unſer aller gnaͤdigſter Herr, ertheilen dem 
Gebeimen Nath von Nuͤßler auf deſſen allers 
unterthanigfie Borftelang vom 2often voris 
ged aur Refolution , daß derfelbe fonder 
Raifonniren auf der ihm angerviefenen Stelle 
auf der Fridridftadt cin Haus banen oder 
aber Geiner Koͤniglichen Majeſtaͤt als 
lerhoͤchſten Ungnade gewaͤrtigen folle. 
Potsdam den 1. Febr. 1733. 

Friderich Wilhelm. 

Es waͤhrte lange, ehe von Nuͤßler ſich in ſein 

hartes Schickſaal finden konnte. Einige riethen 
ihm, es abzuwarten: ob man ihn durch gewalt⸗ 
ſame Mittel zwingen werde, das Haus zu bauen, 
allenfalls den Abſchied zu nehmen; und einige 
machten ihm Hofnung zu Aemtern, entweder in 
ben Chur⸗Braunſchweigiſchen oder in den Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Landern. Die große Verlegenheit, in 
weldjer ex war, ndthigte ihn, Gott um Beruhi⸗ 
gung und Hilfe aujurnfen. Gein Schwieger⸗ 
Vater gab von den ihm verfprodjenen Ehegeldern 
gegen 1400. Thaler hers feine Mutter verſprach 
ihm fo viel Geld gn ſchicken, ald fie aufbringen — 
finne, und eine vornehme Freundin, deren Curas 
foyer war, ſchenkte ihm aus Mitleiden, und, wie 
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ſie ſagte, ſeine Feinde zu ſchanden zu machen, die 
ihn von Berlin ——— wollten, eine — 
che Summe. 

Er fieng alſo ſeinen Hausbau an. Die Stele, 
welche ihm angewieſen wurde, war ein Fiſchteich, 
aus welchem noch waͤhrend des Rammens große 
Karpfen hervor gezogen wurden. Es mußten 
Baͤume, die 60. Fuß hoch waren, eingerammet 
werden, und jeder koſtete 20. biß 24. Thaler ein⸗ 
zurammen, ſo daß blos der Roſt zu dem Hauſe 
an 4000. Thaler Koſten verurſachte, und das 
ganze Haus, welches nach ſeiner Vollendung etwa 
2000. Shaler werth ware, koſtete 12000. Tha⸗ 
ter. Wie gering dev Werth der nenen Haͤuſer nak 
ihrer Crbauung gewefen feye, fan man daraus ets 
Fennen , Saf von Nuͤßler dadjenige Haus, wels 
ches der geheime Rath Klinggraͤf neben dem feinis 
gent erbauct hatte, und welded eben fo groß, als 
bas feinige war, gu diefem fir goo, Thaler kauf⸗ 
fe, damit es nicht einem Geifenfieder oder Biers 
ſchenken zu Theil werde, der es an fid) gu bringen 
im Begriff war. Jin Junin’ de8 173.4 ften Fahes 
bezog von Nuͤßler ſein Haus und bewohnte es Lig 
1748. da er aus Berlin zog; hierauf ſtund es 
viele Jahre leer und unbewohnt, biß es erſt ſeine 
Sreundin, die Graͤfin von Hoberg, und hernach 
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ſein Schwiegerſohn, der — von renee 
bewolnten. ,, 4 


10. 


Politiſche Arzney⸗Mittel fuͤr Deutſchland 
aus dem vorigen Jahrhundert, um 
das Jahr 1624. 

Bey Durchgehung einer nahmhaften Samm⸗ 
{ung von Handſchriſten aus den traurigen Zeiten 
des dreyßigjaͤhrigen Krieg fiele mix unter andern 
nadfolgende Perfifflage in bie Hand. Da nichts 
neued unter der Gonnen gefchieht und in den Mo— 
ben, fo wie in der Polisi, das Neue alt wird und 

(te einmahl wieder gum Vorſchein kommt, fo 
mag dieſes Blat hier immerbin eine Stelle finden, 
um tiber alte und nene Zeiten ane 
anzuſtellen. 

Specification ber Medicamenten ſo in den 
Officinen zu Paris und fonderlid) in der ges 
heimen Raths Apothecken gum kuͤnftigen Ges 
brauch in grofer Copia praeparirt werden. 

1. Syrupus majoris obedientize & venera- 
tionis erga Caefarem, fo in der Teutſchen Upos 
thecken faft nidjt mehr zu finden, weilen ſehr wenig 
darnach gefragt wird, foll Catholifden und Uncas 
tholiſchen in gleider dofi eingegeben werden, 


494 Kabinetsſtuͤcke. 


2. Haupt⸗Pillulæ, die aufſteigende Duͤnſte 
liberæ futuræ Electionis Aey Zeiten zu diſſipiren 
und aus dem Kopf zu bringen. 

3. Unterſchiedene gelinde Corroſivæe, denen 
Herrn Geiſtlichen und Praͤlaten den weltlichen do- 
minat allgemach wegzuziehen *). 

4. Noduli laxativi und Cliſtir von faſt glei⸗ 
cher Operation, die Privilegia de non appellan- 
do nicht auf einmal, ſondern unvermerkt nach und 
nach auszuziehen. 

5. Zug⸗Pflaſter in großer Quantitaͤt armer 
Wittwen und Wayſen, auc) anderer derer in 
großer Herrn Cammer ſtehende Schulden heraus 
zu ziehen und dadurch zur Zahlung zu verhelfen. 

6. Electuarium reſtitutionis de jure poſt- 
liminii, die ehemalige Reichs⸗Staͤdte, fo in Mu- 
nicipal-Staͤdte transferirt worden, in vorigen 
Stand zu ſezen und dem rechten peer zuzu⸗ 
wenden. 

7. Compoſitio ex nitro & ſulphure mit 





) Hierunter defande ſich von einer andern Hand die Note: 
Poſſe Catholicorum ope Proteſtantes & his ſubmotis etiam 
illos in ditionem Auſtriacorum redigi, Comitem Ognate, 
nuper Hiſpanicum apud Caeſarem Oratorem, non ignarum 
gonfiliorum, quae tunc agebantur, atgue longiores Epifee- 
porum Germaniae togas, cogue refecandas, ſaepius inter ami- 
cos jactayit, 
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Holz⸗Kohlen vermiſcht, die uͤbrigen viele Schloͤſſer 
und Beveſtigungen, als ulcera provinciarum, 
dadurch wegzuſchaffen, damit ſie keine gefaͤhrliche 
Inflammationes verurſachen koͤnnen. 

8. Magen⸗Reinigung, denen Reichs⸗Staͤn⸗ 
ben dex Magen von den cruditatibus jurium 
Majeftatis, pacis & belli, item confcederatio-. 
nis cum exteris, colle@arum, vor allen Dinger 
rein auszuſaͤubern, durdgehends vor Catholifde 
und Uncatholiſche zu gebrauchen. 

9. Cine ſtarke Purgany, die geiſtliche Guter 
heraus zutreiben, und wann die fructus percepti 
nicht mit fort wollen, muß dag Medicament wies 
derholt und allenfalls die dofis verdoppelt werden, 
denen Proteftirenden allein zu gebrauchen. 

10. Sudoriferum fpecificum, die Zoͤlle, fo 
vor Alters publici juris gewefen, herauszubrin⸗ 
gen, init der dofi mug man fid nad) der Conftis 
tution ridten, ob das Subjectum leidtlidy in 
Schweiß gu bringer. 

Obige Medicamente gehoͤren vor große Herren, 
bie alles wohl besablen koͤnnen, dann Cbellent, 
Burger und Bauren werden durch continuirlides 
Schrepfen und Aderlaſſen, fo viel fie deffen nur 
immer gusſtehen koͤnnen, som Ueberfluß curirt. 

Ueber alles dieſes wird noch abſonderlich und 
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mit großem Fleiß ein Extract Laudani opiati 
verfertigt, die Nordiſche Cronen in ruhigem Schlaf 
au halter, damit fie nidt zur Ungeit aufwachen. 


IIe 
Ihr zochſeeliger Sert Vater. 
Seremias fagte dem RKinig vox Suda (Cap. 22, 
15) „Meineſt du, du wolleſt Koͤnig feyn, weil 
bu mit Cedern prangeft? Dat dein Vater nicht 
aud) gegeffen und getruncen, und bielt dennoch aber 
Rede und Geredtigheit, und gieng ihm wohl.,, — 
pe Dad ift fo eine Lection, wie fie die Voͤgte 
den Froͤhnern lefen, die Hausmeiſter den Dienſt⸗ 
boten, fie follter ihr Brod verdienen, fie follten 
fid) befinnen, wozu fie da find. Dic cur hic? 
Cine folhe Vorſtellung ift beſchwerlich, aber fie iſt 
defo auctorifirter, mit heimliden Widerhacken 
und denjenigen formidabel, an die fie gerichtet wird, 
ob fie ſichs gleich nidjt immer merken laſſen. Die 
Zuruͤckſuͤhrung der Gemuͤther auf Seiten und Pers 
fone, da es entweder beffer, oder doch ertraglis 
her ftund, ift reell, bat ihren gnten Einfluß zur 
Beſchaͤmung und gum Erempel, andy wo fic) gute 
Verwegungen finden, zur Wufmunterung ,, *). 


f 12. 3 


*) Seremias ein Pred, der Gerecht. S. 69. 
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I7- | 

Befehl Herzog Ernſts Auguſts zu Sachfers 
Weimar bey. Wiedergeneſung 8. Zeinrich 
Wilhelms zu Sachſen⸗Eiſenach, Gott das 
fuͤr zu dancken, daß Ihro Durchl. noch ei⸗ 

ne Zeitlang auf die Succeſſion in Ofte 

Lande warten miffen vom Jahr 

1740, 
Aus dem gedruckten Original, 


Nachdem Bhre Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, 
unſer gnaͤdigſter regierender Landesfuͤrſt und Herr, 
mit vieler Betruͤbniß, wie wohl ſehr ſpaͤt, in 
Erfahrung gebracht, was maßen der Allerhoͤchſte 
nach ſeinem allein weiſen Rath und Willen, des 
regierenden Herrn Herzogs zu Sachſen⸗ Eiſenach 
Hochfuͤrſil. Durchl. als Dero alleinigen naͤchſten 
Bluts/-Verwandten, und herzlich viehgeliebteſten 
Herrn Vetter, mit einer hoͤchſt gefaͤhrlichen und 
vor Menſchen Augen unheilbaren Kranck⸗ 
heit beleget, ſo haben Hoͤchſtgedacht⸗Dieſelben ein 
ſehr empſindliches Mitleiden und tief zu 
Herzen gedrungenen Schmerz daruͤber ens 
pfunden. Da Sie nun aber jezo allererſt, da die 
Kranckheit etliche Wochen gedauert, die Nachricht 
erhalten, daß es wieder beſſer wird: Alſo 

Pate, Archiv, lV. Theil, Ji 
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haben Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. als alleiniger 
Succeffor und Erbe Ser ſaͤmtlichen Fuͤrſtli⸗ 
chen Lande, 3u herzlidjer Sreudenss Bes 
zeugung tiber fotbane Befferung, gnaͤdigſt 
verordnet, dem Wilerbidften in Dero ganzen Lans 
be Wr dieu Gnaden abgewandte gefabrlide Kranck⸗ 
heit demuͤthigſten Dank abguftatten, und bitter. 
demnaͤchſt die goͤttliche Allmacht innbruͤnſtig, die 
angeſangene Beſſerung in Gnaben zu befoͤrdern, 
und Hocherwehnten Herrn Herzogs zu Sachſen⸗ 
Eiſenach Hochfuͤrſtl. Durchl. von der dißmahligen 
harten Kranckheit nicht nur voͤllig zu befreyeu, 
ſondern auch dieſelben bey allem erwuͤnſchtem Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Wohlergehen an Seel und Leib, benebſt 
dem ganzen Hochfuͤrſtlichen Hauſe biß in das ſpaͤ⸗ 
te Alter zu erhalten, immaſen unſer gnaͤ⸗ 
digſter Serr, wie malitiofe und friedensſtoͤ⸗ 
reriſche Gemuͤther glauben moͤchten, nicht 
auf anderer Tod hoffen, um Cand und Leu⸗ 
te zu erlangen, ſondern in Chrift-Surftlis 
cher Gelaſſenheit einem jeden alles Gute 
von Grund des Herzens anwuͤnſchen. Eu⸗ 
re Chriſtliche Liebe wolle demnach — blei⸗ 
ben, und Gott zu Ehren fingen! — Gott 
dich Toben wir 2c. 
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Daf Birger und Bauren wit fame ihrem Pfars 
rer bey diefem unglaubliden Te Deum! an das: 
Qui excufat, accufat, gedacht haben, éft eher 
zu vermuthen, als zu bezweifeln. 


19. 
Gewiſſens/⸗Zaͤrtlichkeit eines Regenten, 
daß nicht ſeine Unterthanen, ſondern Er 

allein durch angebliche Goldmacher be⸗ 
trogen werde. 
* 
Mit rother Farbe ebradties Patent Herzog Ernſt 
Auguſts zu Gadhfens Weimar vomr6, 
Mart. 1739. 


V. G. Gu. Wir Ernſt Auguſt H. 3. S. re. 26. 
figen Diemit gu wiffen: Was maßen Wir nide 
ohne Befremben vernehmen muͤſſen, wie fidy fo 
wohl in Unfern Landen, als aud) auswaͤrts, Sens 
te finden follen, welche auf eine betrigerifde Ure 
und Weife und durdy befondere Hanbdgriffe, da 
fie Gold 34 machen verfprecen, und fid 
fuͤr Adeptos auszugeben ſich nicht entblds 
den, und dennoch nichts anders wiſſen, als aller⸗ 
hand gedruckte Scartequen aufzuweiſen, und fols 
che fuͤr wahr auszugeben, um dadurch ihr Leben 

Ji 2 
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hinzubringen, Unſere Buͤrger und Unterthauen 
dermaßen hinter das Licht fuͤhren und ausſaugen, 
daß ſelbige an den Bettelſtab gerathen, und das 
durch außer Stand geſezt werden, die Herrſchaſt— 
liche Gefaͤlle ſchuldiger maßen abzutragen, wie 
man dann dergleichen Exempel leider! allſchon ers 
lebet hat. Gleichwie nun noͤthig ſeyn will, daß 
Dtefem verderblidjen Uebel baldmiglidfier inhale 
geſchehe, und dergleidjen offenbare Betruͤger, wie 
billig, mit Madjdruck befirafet werden: Alſo bes 
feblen wir hierdurch refp. gnaͤdigſt und ernfilid, 
e8 wollen vorjezo und iu zukuͤnftigen Seiten Eins 
gangs ermeldte von der Ritterfdaft und Adel, 
Beamte, Rithe in Staͤdten und andere Gerichts⸗ 
berrn, aud) Ridter und Schnltheißen in Flecken 
und Dirfern , fo wohl alle Unfere Unterthanen, 
fleifige Wht haber, daß dergleiden Landftreidyer 
und verderblidje Leute, die fidy in Unfern Landen 
beftnden und wohnhaft find, oder von andern Drs 
ten ſich nod einſchleichen ſollten, entdecket und aufs 
geſuchet, aud nach befchehener Unterfudung and 
befundenem Betrug ing Suchthaus allbier gebracdht, 
dicjenigen aber, weldhe die Realitét ihrer — 
Wiſſenſchaft mit Grunden ser Wahrheit 
‘por Gott und Menſchen 3u bebaupten vors 
geben, gn UNS immediate mit einer guten 
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und verſchwiegenen Art gebracht und ges 
wieſen werden follen, maßen ein evfabrs 
ner Mann ſich nicht unter Schuſter und 
Schneider auf die Bier-Bancke ſezen wird. 
Urkundlich ift gegenwartiges Wtandat von Uns 
vollzogen, aud) im Druck durch dffentlide Affigi- 
rung publicivet. worden. Geben Weimar den 16. 
Mart. 1739- 


Ernſt Auguſt H. 3.6. (L.S.) 


14. — 
Abſolution vors alte und Buß⸗Predigt vors 
neve Jahr Churfuͤrſt Carl CLudwigs zu 
Pfalz an ſeine Civil⸗Dienerſchaft inStadt 
und Land vom 24. mecember 
3679. = 


Wns dem Original. 


Nachdeme aniezo die zeit Mises vorhanden, 
daß man zum H. Abendmal gehen, vnd auch zu⸗ 
gleich ein Neues Jahr anfangen ſoll, vndt es ſchei⸗ 
net, daß allen vmbſtaͤnden nach es ein gefaͤhrlich 
vndt vnruhig Jahr ſein werde, wann Gott nicht 
ſonderlich waß gnaͤdig darzwiſchen ſchicktt; ; Als iſt 
noͤthig, daß man ſich bey zeiten vorſehe, auff alle 
weiſe, ſonderlich bey Hoff, der Regirung bntt 

si 3. 
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Militz, daß ſelbige wolbeſtellt ſeyen, vndt ein ie⸗ 
ber ſeine ſchuldigkeit wol in acht neme, ohne wels 
hes ein Regiment nicht beſtehen Fan, vndt dann 
Ihre Churfl. Dahle. fo wol ala dero Cantzley Di- 
rector vou Wollzogen den mangel hieriun, onges 
feben dev vielfeltigen ſtraffen, mit grofer verdrieß— 
lichkeit offt empfunden, onde da feine beßerung zu 
hoffen were, alles gu grundt gehen muͤſte, gleich— 
wolen Ch. Pfaltz dabey conliderirtt, daß never 
denen (da ſich einige vnder Ihnen, welches Ch. P. 
doch nicht hoffen will, befinden ſolten, die aus 
corruption, Vntreu, Falſchheit, Boßheit, 
vndt verachtung geſuͤndigett, vndt Ihre ſchul⸗ 
digkeit vndt Ch. P. Intereſſe verſaumett oder ge⸗ 
ſchendett) aud andere geweſen, die auß Unwiſ⸗ 
ſenheit, Kleinmuͤthigkeit, Einfallt, Lider⸗ 
lichkeit, Vbereilung, Domheit, Blumſigkeit 
vndt boͤßer aufferzuchtt, committendo oder 
omittendo gegen Ch. P. vndt deroſelben getha⸗ 
nen Pflichten gefehlett. Als iſt Hoͤchſtged. Ihrer 
Churf. Durchl. gnaͤdigſter Beſehl an vorgemelltem 
Cantzley⸗Directorem, ſamptlichen vnder ſeinem 
Stab ſtehenden Corporibus vndt Bedienten, auch de⸗ 
nen, ſo onder demſelben auf dem Land ſtehen, anzuzai⸗ 
gen, daß Ihre Churf. Durch. denen in Ser ers 
ſten Zahl, wie audern dero niedrigern (jedoch 


Kabinetsſtuͤcke. 503 


Candesfuͤrſtl. Erkandtnuß, Vrtheil vndt 
Fuͤrſichtigkeit vorbehallten) Chriſtlich, de⸗ 
nen letztern aber vor dißmahl Chriſtlich 
vndt gnaͤdig ohne vorbehallt verzeihe: Der 
Zuverſicht, Sie bey dieſem neuen Jahr ſich beſſern, 
hinfuͤhro Ihre Pflichten vndt Schuldigkeit beſſer in 
acht nemen, vndt Ch. P. vndt denen von Ihrer 
Churf. Durchl. ihnen vorgeſezten zu keinem widri⸗ 
gen reſpective weitern argwohn noch vrſach geben 
wrrden. Bundt ſoll mehrgedachter Canzley⸗Dire- 
ctor denenjenigen, ſo aniezo zu Heidelberg gegen⸗ 
wertig, dieſes noch heute vor der Vorbereitung 
muͤndtlich, vndt zwar in obigen terminis deutlich 
zu verftehen geben, denen ſich allhier befindenden 
ſchrifftlich noch vor bem Feft, denen uͤbrigen onder 
bem CanjleysStab flehenden Bedienten auf den 
Lands aber nod) vor dem neuen Jahr bedeuten Laffer. 


Friderichsburg den 24. Dec. 
1673. Carl Ludwig. 


Ji 4 
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15. 
Fragen und Antworten uͤber einen ange⸗ 
tragenen Suͤrſten⸗Dienſt im Jahr 
1762. 


(Aus dem Original.) 


J. 
Autwort vom ro. Febr. 1762. *) 


Fa wohl, mein Theurefter, war mir Ihre 
Wnfrage oder UAntrag hoͤchſt unerwartet. Sie 
fennen meine Denclends meine Lebens⸗Art, meine 
Cigenheiten, meine Gefundheit und, was das 
ſchlimmſte unter allen iff, meine ent{chiedene Ab⸗ 
neigung und Horror vor alles, twas bey Shnen und 
den mehreſten unſerer Deutſchen Fuͤrſten⸗Hoͤfe Dies 
nen heißt. Gleichwohl ſind die von Ihnen bemerck⸗ 
te Umſtaͤnde fo ſonderbar, fo abweichend von allen 
aͤhnlichen Vorfaͤlleu meines Lebens, fo einzig tn 
ihrer Ure, daß ich, ohne mir ſelbſt Vorwuͤrfe yu 
machen, bey dieſem erſten Beſinnen weder Ja, 
noch Nein geradezu ſagen kan. Wollten Sie wohl, 
Sie, der fo vieles an mir zu tragen gewohnt iff, 
eine Bitte erfüͤllen, deren Gemahrung meine Ems 





*) Der Brief, worauf dieſe Wntwort erfolgt, fehlt. 
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pfindung und Entſchließung beftimmen wird? Da 
f hicke id) Ihnen anf diefem gebrodjenen Bogen ein 
Paar Duzend Fragen, wie fie mir juft in den Sinn 
gekommen. Dieſe beantworten Sie mir, Furz, 
gewiffenbaft, ohne Knnſt und vieles Vefiunen, fo 
wie es Ihnen juft den Augenblick im Kopf und ums 
Herz ift. Mande Fragen werden Ghnen bers 
fluͤßig, zweydeutig und wohl gar uͤberzwerch vors 
fommen, Sie fennen mich ja aber nidt von heut 
her und wiſſen, daß, was andere beloben, beladen 
oder beſeufzen, mirs defwegen nicht juft beffer oder 
oder ſchlimmer madt. Oo bald id) Shre Unewort 
habe, fo erfolgt mit naͤchſtem Pofttag die meinige 
dagegen. 
Der Ihrige 
* # 


II. 
Fragen und Antworten. 


Sat Ihr sere Religion? ich meyne die 
chriſtliche, oder iſt er ein Spoͤtter? und 
wie iſt ſein Betragen in den aͤußern Re⸗ 
ligions⸗Uebungen? 


Ich habe ihn nie uͤber Religion ſpotten hoͤren, 
halte ihn aber, nad) ſeiner Lectuͤre und Vorliebe 
St 5 
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gegen gewiſſe Perſonen zu urtheilen, fuͤr einen 
Zweifler. Alles uͤbrige geht bey ihm mechaniſch. 
Glaubt ev von ſich, ein ſelbſt⸗regierender 
Zerr zu ſeyn? 

Er glaubts allerdings, weils ihm ſeine Mini⸗ 
ſters weiß machen. Er iſts aber nicht, iſt Ser— 
vus Servorum, und wirds immer bleiben 5 und 
fo wirds juft recht ſeyn. 

Hat er Maitreſſen? 

Mein, sod zur Beit nicht, fruͤh oder (pat mbes 
te e8 aber wobl dazn kommen, nicht nur, weil es 
vor Vater und Groß⸗Vater her HandsSitte iit, 
fondern weil die Gemahlin nicht Verſtand, Cha, 
vacter und Beugſamkeit genug hat, ihn beftindig 
zu machen. Auch wird fein Satan von Favoriten 
fic) nur auf diefem Weg in Gunſt erhalten zu fous 
nen glauben. | 

Was ift fein Stecken⸗Pferde 

Sr hat feins, das ev allein reutet, er {ext 
fid) aber auf alle, die ihm von andern vorgefihre 
toevden, 

Iſt Shr Serr von feinen UntertHanen 
geltebt ¥ 

Sa, weil fle ihn fir einen guten Mann halten, 
und alled, wad ihnen widerfabrt, auf die Wins 
fiers, Raͤthe und Beamte ſchieben. 
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Coben ihn ſeine Cammer⸗Diener? 

Sie loben ihn, ſie beluͤgen und beſtehlen ihn, 

ſie lachen uͤber ihn, und ſiud alle alt worden bey ihm. 
Werden die Kinder Ihres Surften gut 
erzogen? 

Sie lernen leſen, ſchreiben, tanzen, reuten, 
jagen, zeichuen, das Clavier und die Geige, Cos 
moͤdien ſpielen, ein bidgen amen a) ein biggest 
ſich verfiellen u. ſ. w. 

Wie ſteht ex nit ſeinen Bruͤdern? haben 
fie Credit bey thin und Linflug auf die 
Regierung? 

Sie ſehen ſich ſelten; der Herr klagt, daß er 
ihnen ſo viel geben muͤſſe; ſie klagen, daß ſie nicht 
auskommen koͤnnen, ſie ſchimpfen auf die Mini⸗ 
fiers und Regierung, nnd man lacht dazu, dann 
Feiner von ihnen wiirde es beffer, wohl aber in vies 
lem ſchlechter machen. 

Wie betraͤgt ſich Ihr Serr gegen ſeine 
Miniſters? 

Wie cin ehrlicher Mann gegen ſeine alte Frau, 
mit Hoͤflichkeit, Achtung und einem zur Gewohn⸗ 
heit gewordenen Vertrauen; Liebe habe ich nic bes 
merkt, ehender Kruͤttel und Frohſeyn, wenn 
bie Conferenz⸗ und Referat: Stunden ein Ende 
hatten. 
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Iſt er zornig, haßt er lange? 

Auffahrend zuweilen, es iſt aber bald wieder 
vorbey. Wenn er auch einen nicht mehr leiden 
fan, fo verfolgt er ibn doch nicht, laͤßt ihm ſeinen Les 
bens⸗Unterhalt, und mauche haben ſich bey ſeinerUn⸗ 
gnade beſſer befunden, als bey der Gnade, weil 
ev ſie, fo bald fie nicht mehr in ſeinem Dienſt ras 
ren, als Fremde mit aller Hoͤflichkeit behandelte. 

Siebt er Sie Jagd? 

Er ſcheinet fie nicht zu lieben, weil aber feine 
Sundern gerne jagen, und ihm glauben machen, 
daß Fagen eine Fuͤrſten⸗Luſt feye, fo jagt er ihnen 
au Lieb aud). | 
“fe er ein Goldaten-Sreund? baben fie uns 

ter der jesigen Regierung {thon Subſi⸗ 
dien Tractaten eingegangen? 

Das erſte weiß ich nits auf das lezte: Mein! 
Liebt Ihr Serr Gelehrſamkeit und Wiſſen⸗ 
ſchaften? wendet er was darauf? mag 
er weiſe und gelehrte Maͤnner 
ſprechen? 

Ja, ja, ja. _ 

Baben Sie Geiftliden vielen Linflug auf 
tyne 

Sie battens, aber nun nidt mehr. 


Kabinetsſtuͤcke. 509 


Wie denckt Ihr sere uͤber fein Land 
und Unterthanen ? 

Meines Wiffens wie jeder Hivt von feiner Heer⸗ 
de, er liebt fie, wenn fte fid) gue vermehren, wes 
nig Sutter koſten, und reichlich Wolle tragens es 
thut ihm eid, wenn fie ein Ungliicl betrift, eigents 
lid) betritbt habe ich ihn aber aud) bey den griften 
Landes⸗Noͤthen nod) nie geſehen; vielleicht liegtd 
mehr an feinen Nerven, als an feinem Herzen. 

Iſt er ein Sreund ehrlicher Leute. 

Ja, wenn fle nichts von ihm verlangen, und 

ihm nicht gu oft und zu nabe fommen ? 
Iſt er geizig? 

Ja und Nein! Er giebt ſelten von freyen Stuͤ⸗ 
cken, dod) giebt er, wenn mand ihm fordert und 
abſchwaͤzt. Aus feiner Chatoulle was zu erhalten, 
haͤlt ſchwer, mit Anweiſung auf die Cammer gehts 
leichter. 

Belohnt er gerne treue, vorzuͤgliche und 
lange Dienſte? 

Ja, wenn maus ihm ſagt und von ihm fordert. 
Daruͤber geht oft das beſcheidene ſtille Verdienſt leer 
aus, und der Unverſchaͤmte oder Protegirte erhaͤlt, 
was er gar nicht, oder doch nicht in dem Maas ha⸗ 
ben ſollte. Sm Ganzen genommen, dient ſichs 
aber gut bey und, 


* 
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Wie find Ihre Maitres an Hof, ihre 
Junckern u. f. w. 

Wie uͤberall, Waizen und Unkraut unter 
eiuander. — 
Baben fie ein Syſtem? 

Mer fan fo fragen? haben Sie Sommer w und 
Winter? Regen und Sounenſchein? 

Wird auf Landes Verbefferungen, Wobls 
ftand der Unterthanen, Benuzung cer 
Landes » Proodncte 2c. Was vers 
_ wendet? 

Auf Projecten und Projectemmacher iſt (don 
vieles verwantt worden; mit unter war mandymal 

was Guted, und der Schade des miflungenen tras 
fe gemeiniglich nur den Herrus doch wird immer 
nod) mebr geſchrieben, als gethan. 
Wie fehen thre Miniſters aus? 

Der erſte ift ein ehrlicher Mann, aber ftarrs 
koͤpfig, und von eingefdrandter Kenntniß; der 
andere ift gelehre, fleipig, ebrlid), aber furchtſam, 
ber dritte ver(teht dad meifte, iff aber eigennuͤzig, 
und ligt gerne; der vierdte ift ber Efel, dem als 
les anfgeladen wird, wo andere die Urbeit (denen, 
oder ſich bie Ginger nidjt verbrennen wollen. 

Wie leben die Collegia unter einander? 

Wie Hunde und Kazen, dod) nicht ſchlimm vors 
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Ganze, weil immer eins den Controlleur und 
Weer des andern made. 

Wie fiehts mit der Auctoritaͤt der Praͤſi⸗ 
Senten in den Cotlegien und der Gubs 
ordination aus? 

Schlecht. 
Wie ijt die Juſtiz⸗Pflege in ihrem Cand 
| beſchaffen? 

Im Ganzen ſchlecht und ohne Hoffnung, daß 
es ohne Veyſpiele ſtrengen Ernſts je beſſer werde. 
Wie ſtehts mit der Landes-Policey? 

Um etwas beffer, als mit ber Juſtiz, dod) 
fehlts nod) viel, um fie loben gu koͤnnen. 

Wie halt ſichs mit iprer Landes: 
Univerfitary 

Wie mit bem Leib-Srall des Fuͤrſten, fie frefs 

fen da8 befte Futter und thun die wenigfte Arbeit. 
Zerrſcht bey Ihnen der Nepotiſmus? 

Ja, in hohen Grab. 

In welchem Credit und Anſehen ſtehen 
ihre Land⸗Staͤnde? 

In keinem, weil fie nahehin die faulſte, uns 
wiſſendſte, unthaͤtigſte und eigennuͤzigſte Menſchen 
im ganzen Lande ſind. 

Sind die Cammer:und Sand: Coffer 

verſchuldet? 

Die CammersCaffe nein! das Land hat Schul⸗ 


—— 
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den, die auf den Aemtern, Staͤdten und Commus 
uen baften, welde vorſezlich nicht abgetragen wers 
den, damit unfere Miniſters und andere ihe Geld 
fider und gemaͤchlich anlegen koͤnnen. 
Werden die Beſoldungen richtig bezahlt? 

Ja. 

Werden die Schelmen bey ihnen bes 
ftrafty 

Ja, wenn ſie fo unglidlid find, keine Protes 
ction an Hof, im Cabinet, auf der Regierung ober 
fonfter gu haben. 

Werden die Landstinder den Fremden, 
oder diefe jenen vorgesogen? 

Keind von beyden, es kommt alled auf Gunſt, 
Glick, auf Weiber, Cabalen und FamiliensRKets 
fen an. 


III. 


——— Antwort vom 24. Merz 
—— 9 


Dacht ichs doch, meine Fragen werden Sie ein 
wenig ungedultig machen. Sie haben mirs aber 
wett gemacht, daun Ihre Antworten ſind, obgleich 
nicht alle, —— Doch mir thaten ſie in 

dem, 





*) Auch das Schreiben ane? worauf dieſes die Ant⸗ 
wort Wat, . 
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dem, was ich wiffen wollte, Gemige. Da haben 
Gie dann alfa, mein Freand, noch Heut mein 
Entſchließung. Ich Fan uicht gu Fhnen kommen, 
weil id) mid) uber manches in den erften vier Wos 
den todt gramen wuͤrde, id mag aber and nide 
fommen, weil, wenn id) je dienen wollte und 
muͤßte, id) mid) eher entſchließen wurde, einem 
gon ber ganjen Welt davor evfannten bofen, als 
einem ſchwachen guten Firften gu dienen s da 
unter jenem jede moraliſche und patriotiſche Tugend 
empor⸗ und entgegen ſtrebt, hingegen unter dieſem 
ermuͤdet, erſtickt, erſchlaft und erſtirbt. Bey die⸗ 
ſem Glauben werde ich leben und ſterben, wann 
ich auch ohnbeexcellenzt begraben werden ſollte. Ich 
bin ꝛc. 


16. | Pa 
Der Berliner Muͤnchhauſen. 

Ging Furze aber fraftvolle Skizze dieſes im 
Jahr 1784. verſtorbenen vortrefliden Koͤniglichen 
Preußiſchen geheimen Staats⸗ und Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſters befindet ſich in der ſo vorzuͤglich lehrreichen 
Berliner Monathſchrift San. 1785. ©. 35. und 
ſchließt fid) mit dem nadbdenkliden Wunſch: 
„Moͤchte fein Wndenfen nur nicht gu bald unter 
und erloͤſchen! moͤchte es nody lange erhalten wers 

Patr. Archiv, VI.Theil. KE 
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den, um aͤhnliche nachſtrebende Tugend zu necken! 


Aber keine Nation iſt gleichguͤltiger gege 


ihre vortreflichſte Glieder, als die Deut 
ſche, und dod) muß eine Nation, die ihre große 
Manner nicht ebrt, bald aufhiren, große Mtins 


ner zu haben. Cin ſimples⸗ Muͤnchhauſens 


wuͤrdiges Denfmahl koͤunte vielleicht nod) einſt eis 
nen edlen Juͤngling gu Entſchluͤſſen begeiſtern, ihm 
nachzuſtreben; beſonders wenn eine Biographie, 
geſchrieben, wie fie ed koͤnnte und follte , dad Mu⸗ 
fier, dad Lr gegeben hat, gan; darſtellte, und 
ſeine Tugenden entwidelte, wie Wir fle geſehen, 
damit nicht (chow eine fruͤhe Nachwelt fie unglaus 
big, begweifle.,, 
Wann Berlin (oldie Klagen uͤber feine patrios 
tiſche Helden auſtellen, an der fo leicht moͤglich 
“efceinenden Erfillung eined fo gerechten Wunſches 
laut gweifeln mug, was dirfen andere Provingen 
Deutſchlands hoffen, deren body feine ſo arm itt, 
nm nicht aud ibre Catonen und Ariſtiden aufreis 
fen gu koͤnnen. Das Unglic ift, daß die, fo thre 
edelfte Thaten, maͤnnlichſte Handlungen , entſchloſ⸗ 
fenfte Rimpfe in ihrem ganjen Bufammenbang and 
Umfang am ridtigften wiffen und am zuverlaͤßig⸗ 
| fien Zeugniß geben koͤnnten, durch Menſcheufnurcht 
und Menſchen-Gefaͤlligkeit gegen die noch lebende 
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ſich zuruͤckſchrecken laſſen, oder auch durch taͤgliche 
Amts⸗Laſten an Uebernehmung einer ſolchen, vis 
higes Nachdenken erfordernden Arbeit behindert 
werden; andere hingegen, die reden koͤnnten und. 
moͤchten, mit den geheimen Triebfedern und gan⸗ 
gen Gedanken⸗Gang ded Manns nicht bekaunt ger 
nug ſind, um das Wahre, Vorzuͤgliche und Koͤſt⸗ 
liche der Handlungen beurtheilen zu koͤnnen. Das 
Leben eines Mahlers kan nur ein Mahler, die 
Thaten eines Miniſters nur ein Miniſter anſchau⸗ 
lich, wahr und wuͤrdig genug beſchreiben, da aber 
beyden kaum Beit genug gum Selbſt ⸗ Thun uͤbrig 
bleibt, wo ſollen ſie die Zeit hernehmen, zu ſagen, 
was andere vor oder neben ihnen gethan haben; 
es muͤßte dann zum Geſez gemacht werden, daß, 
wie bey der Franzoͤſiſchen Academie der Vierziger, 
jeder Miuiſter feinem Vorfahrer, beym Eintritt 
in das Amt, eine wahre CLob⸗oder Schand⸗Rede 
halten duͤrfte. — Ja! nicht nur eine Lob sand) — 
eine Schand⸗Rede, um das Amt, das man be⸗ 
kleiden⸗ und den Stuhl, auf den man ſizen ſolle, 
gu entfiindigen und wieder ehrlich zu machen. Der 
dem fddndliden Juſtiz⸗Mackler Grafen von 
Wurmbrand als Reichs⸗Hof Natha Prajtdent , 
ber dem eben fo beruͤchtigten Grafen von Ingel⸗ 
Heim als Reichs, Camniner o Riditee der dem fas 
Kk 2 
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moſen Graſen Montmartin als Miniſter nach⸗ 
ſolgte, haͤtten billig ihrem Vorfahrer eine ſolche 
Stands Rede halten und feyerlich angeloben ſollen, 
nie in ihre Fußſtapfen gu treten; fo wie anbderer 
Seits die Lobreve eines vortrefliden Vorgingers 
und die feyerliche Gitte: Schenkt mir bas Ver⸗ 
tranen und laßt mir die Beit, ein eben fo wuͤrdi⸗ 
ger Dtaun zu werden; mehr Wuͤrkung und Cins 
druck, ald gehen eydliche Verpflidtungen, maden 
wuͤrden. 


1 7 * 
Wie Fayence gegen Porcelain 


Auszug eines Schreibens vom 6. May 1 782. 


2c. Ihre Cinwendung: Im Preußiſchen 
iſts ja auch ſo, beweißt nichts, weil ſie zu viel 
beweißt. Dann nimmermehr werden Sie doch 
Ihre bißherige Erziehung in Jeſuiter⸗ Schulen mit 
der lichtvollen in Proteſtantiſchen Landen ins Glei⸗ 
che ſtellen, nimmermehr werden Ihre jezige Pras 
ſidenten und Raͤthe in der ganzen Bildung zu Ge⸗ 
ſchaͤften von fruͤher Jugend, in dem Vorzug von 
großen Meiſtern in der Staats⸗und Regierungs⸗ 
Kunſt zubereitet zu ſeyn, in dem Reichthum von 
Kenntnißen und in hundertfachen andern Eigen⸗ 
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ſchaften mit den Preußiſchen ſich meſſen und vers 
gleichen wollen. Selbſt Friderich waͤre nicht 
ganz, was Er iſt, ohne die große Maͤnner, die 
por Ihm da waren, die mit Shin waren und die 
nod) um Ihn find. In hundert Jahren fan man 
bey Shnew wieder nadfragens ‘aber jest! * wie 
anne = a 


18. 

_Selbft- Verliugnung im Gerrens Dienfe. . 

„Es iſt ein GU, wenn ein ehrlider Mann 
ohne Frieden: mit eigenem Werth empor kommt; 
and webe aud dem, wenn er nicht taufendmal - 
im Jahr fein Herz verldugnet ,, *), 
Tauſendmal. als eine runde Bahl genommen, 
fan paßiren, fonft ſcheints gu viel, oor dreyhuns 
dertmal kan id) aber felbft.atteflicen, dte Ferien, 
bie Beit, wann der Herr verreißt iff, und etlide 
menige Croft rund Wounes Tage fiillen die tibrige 
65. Tage; wanns (wie Un. go.) fein a 
= ~ , vollends aus. 
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19. 
Ueber die Schleichwege an Hofer. 


Villet eines alten Minifters an einen jungen Hoſ⸗ 
3 manu vom 12. Dec. 1776. 


(Aus dem Original) 


Ew. 2c. Erinnerungs « Billet habe ich geftern 
Abend erhalten. Ich will uͤber den Umſtand bine 
ausgehen, daft Sie geftern und am Mittwoch midy 
bey Hof gefeben und uͤber andere Ungelegenheiten 
mit mir gefprodjen haben, ohne des B* * Leheng 
mit einem Wort zu gedenken. Ich werflehs, Cie 
wollens gern ſchriftlich von mic haben, ich thue 
e6 allo hiemit in derjenigen Gerabbeit, die ich mir 
zum Gefeg meiner Handlungen made. Ich kan 
mid mit Ew. 2c. Geſuch nicht befaſſen, noch wes 
niger davor verwenden z weil ich unſerm Herrn 
keinen einigen der Beweggruͤnde zu ſagen wuͤßte, 
der ihn zu einem ſo nahmhaften Opfer vermoͤgen 
koͤnnte. Ihr Beſtreben, Ihren Fleiß und Ver⸗ 

langen, ein brauchbarer Mann zu werden und 
durch dieſe Eigenſchaften ſich auszuzeichnen, habe 
ich nie mißkeunt, nod) werde ich ſolche je bezwei⸗ 
feln, Beſtreben nach Verdienſten ſind aber noch 
keine wuͤrkliche Verdienſte, und wann unſer Herr 
alle, ſo dergleichen wahrhaft aufzuweiſen haben, 
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nad) der Rechnung, fo jeder davon bey fich ſelbſt 
macht, belohnen follte, wuͤrde er nicht reid) ges 
nug dazu ſeyn, wann er aud) nod) alle feine Vets 
tern baju erben follte. Shr Nahme, Ihre Famis 
Tie fan dabey nie in Rechnung fommen, die Vers 
fiorbene find vor ihre etwaige Verdienſte belohnt, 
reichlich belohnt, und Ew. 2c. wiffen felbft, in 
welchem Unfdlag bey anferm Herrn der Ruhm ftes 
be, nichts weiter al8 ein guter Sager ober Neuter 
geweſen gu ſeyn. Laffen Sie alfo immerbhin She 
Gefud) unmittelbar an Ihro Durchlaucht abgehen, 
e8 ift cine Gnaden⸗Sache und alfo in feiner Orde 
nung , den Fuͤrſten ſelbſt darum yu begrifer, 
Was ih Shuen verfpreden Fan, iff, daß id) mid 
ganz papi dabey verbhalter werde. Gibt Ghnen 
der Derr das Lehen, ohne feine Collegia ober midy - 
daruͤber gu befragen, fo glaube id), ex iſts befugt 
and es wird mid) feine Muͤhe koſten, gu ſchwei⸗ 
gen; werbe id) daruͤber befragt, fo werde id) mid) 
an meine Dflidt erinnern, welde in dieſem Fall 
nicht gu Ihrem Vortheil fprechen fan. 

Dip. haben fid) Ew. rc. ſchon ſelbſt gefagt, 
wann id) der Rede glauben folle, womit Gie ges 
fiern bem Herrn von P * gefprodjen haben follen: 
„Ich werde den Miniſter drum begruͤßen, waun 
„er aber nicht will, werde ich mir die Haare nicht 
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„druͤber audreißen und weiß ſchon, an wen ich 
„mich wenden ſoll., Das thun Sie alſo immer⸗ 
hin, wahrſcheinlich kan es Ihnen auf dieſem Weg 
fo wenig, als bisher andern, fehlen. Die Prin 
zeßin © * will Ihnen wohl, die Frau von G* ik 
Ihre erklaͤrte Freandin und des Cammerdiener G* 
Srau with and) um die Gebuͤhr die Worte dabey 
nidt fparen. Che Gie aber diefen Weg betretten, 
fo haben Gie nod) fo viele Liebe und Achtung vor 
fic) ſelbſt, um in einer ſtillen Abendſtunde ſich yu 
prifen: ob Sie in meinen Jahren, wann Sie ſol⸗ 
che erleben, ſich noch daruͤber wuͤrden erfreuen, 
beruhigen koͤnnen, durch dieſe Mittel und Candle 
eine Gnade erhaſcht, erſchlichen, erbettelt zu bas 
ben, auf welche aͤltere, beduͤrftigere, verdientere 
Maͤnner einen Auſpruch haben, den ihnen Ihre 
eigene Ueberzeugung wird zugeſtehen muͤſſen. 
Koͤnuen Sie Sie daruͤber hinaudſezen, fo mug 
id) bekennen, mich in der guten Meinung von She 
rem Charakter geirrt gu haben; den unartigen 
Ausdruck gegen den Herrn von P* fan id einem 
jungen Mann und einem lebhaften Wuuſch leicht 
uͤberſehen, nicht aber, wann Sie Sich gegen die 
innere Stimme der Rechtſchaffenheit gegen die 
Wuͤrde eines Manns von Ehre, uͤberwaͤltigen und 
hinreißen ließen, wanu Sie Sich ſelbſt fo ernie⸗ 
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drigten, Schleich⸗ und Meben» Wege zu geben. 
Meine Udtung und Vertrauen witrden Sie von 
bem Tag an verliehrens die id) Ihnen dod) fo ganz 
widmen und erhalten moͤchte, ſo vollkommen ich in 
allen billigen und moͤglichen Dingen * ame erwei⸗ 
ſen ſuchen werde, als 
Civ, ꝛc. ia 

wahren Breet * Diener. 
20. 

So fant a als einer um ben — 


„Die Oeconomiſten wollten zu ſehr verbefs 
ſern. Welcher Redliche, welcher Freund der 
Wahrheit und der Menſchheit ſollte nicht verbeſſern 
wollen, in einer Welt, wo alles nod) fo duferft 
ſchlecht iſt. Sie wollten ¢8 gu ſchnell, — zu alls 
gemein — ohne alle Ruͤckſicht auf herrſchende— Vor⸗ 
urtheile, auf eingewurzelte Gewohnheiten. — Der 
enthuſiaſtiſche Tuͤrgot wollte das inſonderheit und 
darum fiel er. — O Freund! Es kan ſeyn, — 
Tuͤrgot wollte zu fruͤh verbeſſern, — wollte ver⸗ 
beſſern, ehe die Nation der Verbeſſernug empfaͤng⸗ 
lich, ehe ſie aufgeklaͤrt genug war; wollte im Gan⸗ 
gen verbeſſern, da es vielleicht beſſer geweſen ware; 
nur Verſuche im Kleinen zu wagen. — Aber ob 
er deßwegen gefallen ſey, oder deßwegen, weil er 
ein Licht verdunkelte, das groͤßer ſeyn wollte, als 
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es iſt, weil er gegen Binen Mann nicht beug⸗ 
ſam genug war, oder ſeyn konnte, — das wird 
die Nachwelt erfahren, wann einſt die freyere 
Nachforſchung die Nebel zerſtreut haben wird, mit 
welchen nun Furcht, Hofnung, Haß, Freund⸗ 
ſchaft, Schmeicheley die Wahrheit vor unſern Au⸗ 
gen verhuͤllten. — Und) Herr Necker iſt nun 
gefallen, der nod) muthiger als Here Tuͤrgot dew 
Eigennuz der Grofen geradegu in dem Anfang ane 
griff und befiegte, der nidjt ein Enthuſiaſt war, 
wie fein Vorgaͤnger, der den Syftemens Geift mit 
Klugheit zu verbergen wußte: dev aber and in eis 
ner nod, fo maugelvollen Welt nicht Minifter ſeyn 
founte, ohne fie mit Verbeffernugen gu bedrohen. 
Vielleicht haben ihn diefe. su fruͤh von ihm felbft 
entdeckten Entwuͤrfe geſtuͤrzt; vielleicht that es die 
Art, wie er der Welt dieſe Entwuͤrfe und die 
Wege entdeckt hat, womit er feine große Thaten 
ausgefuͤhrt hatte; vielleicht der Glanz, mit dem 
er auch Linen Mann gu verdunkelu drohte; viele 
leicht die große Anſprachen, die in den Augen des 
bloßen Philoſophen ſehr vernuͤuftig ſcheinen, die 
aber in den Augen des Hofmanns, des Manus 
pon Stande und von Geburt uͤberſpaunt ſcheinen 
koͤnnen, *). 


25 Iſelin tn den Ephem. der Menſchheit, ates St. 1762. 
S. 399. 
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21. 
Von der Saiſon wann die eminers 
fallen. 

Un dem Franzoͤſiſchen Hof waren die Reiſen 
bed Koͤnigs nach Fontainebleau gemeiniglich dte 
eit, woriun mit den Miniſters gewedhfelt wurde. 

Wn elem Deutſchen Churfirfiliden Hof war 
bie Beftellung eines großen Jagens zugleich das 
Signal der Ungnade eines Miniſters oder daß ein 
mißfaͤllig gewordener Hofmaun niedergehezt wer⸗ 
ben ſolle. Judem es hinter dem Wild hergieng, 
wurde dieſen in eben der Stunde der Befehl des 
Souverains von ihrer Hallaliſirung beliefert. 


| | ane 22 sre ; 
Leber eigenmaͤchtige Dienft » Verlaffung 
rechtſchaffener und brauchbarer 
Maͤnner. 


Shhreiben des feel D. Speners, an + eluent Mann, 
der fein Amt verlaſſen, und. nachher daruber 
Scrupel bekommen vom Jahr 1086 *). 


Von deſſen Mutation, daß er ſeinen Dienſt in 
* verlaſſen und in ſein Vaterland wieder gezogen 








) Jn ſeinen theolog, Bedenlen, 11. Vand, S. 453. 
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ſeye, zu urtheilen, wollte mir nicht geziemen, weil 
aber mein werther Herr ſelbſt meine Gedanken da⸗ 
pon erfordert und ſeine Scrupel mir vorlegt, er⸗ 
kuͤhne gleichwohl, meine einfaͤltige Meinung offers 
herzig hinwieder vorzuſtellen, als der id) mig 
verſichere, daß aud) ſolche in Liebe werde aufges 
nommen werden. I, Finde id wegen der Verdus 
derung nicht wenig BWebdenfen, dann x. flunde ders 
ſelbe gu * * in einer ordentllchen und ſolchen Voca- 
tion, da er gleichwohl zu Gottes Ehren bey dem 
gemeinen Weſen etwas auszurichten — 
wie dann 

2. die Oppofitiones ber iibel gefinnten einen 
chriſtlichen Mann gwar ſehr betriben und viele gute 
Vorhaben ſehr verBindern , nimmermebr aber auds 
richten finuen, daß, was in der Furcht des Heren 
und mit redlicher Abſicht auf feine Ehre vorgenoms 
men und mit Geftindigteit und Gedult fortgefeset 
wird, ganz ohne Furde abgehen follte, ba viele 
mehr goͤttliche Treue mit ſich bringt, daß fle treu⸗ 
gemeinte Arbeit nie gan ohne Seegen laͤßt. Weß⸗ 
wegen 

3. ob wir auch meinten, daß keine Fruͤchten 
erlangt wuͤrden, wohl ſeyn kan, daß ſie Gott uns 
verbirgt, dazu er-feine heilige Urſachen haben kan, 
oder daß noch die Zeit nicht vorhanden iſt, daß ſie 
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ausbrechen, wie nidt allemal ein jedes gefdetes 
Korn firaks aufgeht, daber vow unferm Midts 
feben ſich nicht gewiß auf dad Nicht⸗ſeyn ſchließen 
Lape. Folglich 
4. goͤttliche Orduung etwa mehr ſollte erfordert 
haben, in Gedult der Zeit zu erwarten, die der 
Herr beſtimmt haben moͤchte, nach genugſamer 
Pruͤfung uvferer Gedult uns mehreren Seegen und 
Sieg wiederfahren zu laſſen, als muͤde zu werden, 
und den Widerwaͤrtigen, ſo das Gute gerne hin⸗ 
dern wollen, eben durch Weichen ihren Willen zu 
erfuͤllen: dahingegen der liebe Paulus 1. Cor. 16, 
9. es fiir eine Urfade ſeines Vleibens anfubret, 
weil viel Widerwaͤrtige da ſeyen. Sonderlich 

5. weil, alé viel icy fehe, Fein abfonderlider 
Beruf denfelben ans foldem Amt gu einem andern 
theggezogen, worinnen man fid) ded goͤttlichen Rufs 
eber verfidern koͤnnte, fondern allein ein Haus⸗ 
Leben nad) eigener Wahl furgenommen worden, 
darinnen 

6. menſchlicher Weiſe nicht wohl zu hoffen, 
daß jo viel, als in jenem Amt, Gutes auszurich⸗ 
ten moͤglich ſeye. Denn obwohl gu der eigenen 
Seelen Srbauung in folder Stille mehr Gelegens 
beit gehofft werden mag, fo fehe icy dod) nidjt fo 
viel Hoffnung zu Wusridtung andern Gutens. 
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Nun wiffer wir, daß zwar die Gorge fir unſere 
Seele unfere Hauptſorge iſt, aber daß wir gleich⸗ 
wohl dem Raͤchſten ſowohl als uns verbunden, und 
von Gott je nicht darzu geſezt find, allein, mit 
Verſaͤumung anderer, unfer Neil zu ſchaffen, fons 
bern dadjenige zu Liebe zu thun and anferm Mads 
ſten gu belfen, was und wie uns der Derr durch 
feine Verordnung gefezet Hat: alfo, daß wir and 
aud Liebe bed Naͤchſten und Gehorſam gegen Gott 
eher etwas ber fouften migliden mebreren Bolls 
fommenbeit unferer Geelen nadyzulaffen, oder viels 
mehr zu glauben haben, e8 werde damit aud an 
uns nichts verfaumet, ba unfere Arbeit in Gebors 
fam gegen Gott und Liebe ded Naͤchſten geſchiehet, 
da wir ſonſten meinten niglidjer zu ſeyn, allein an 
uné felbft zu arbeiten. 

7. Go viel mehr, weil andy unfer Herz fid 
leichtlich ſelbſt betruͤgen kan, wo es und die Ges 
gierde unſerer eigenen mehreren Erbauung vorſtellt, 
und es doch moͤglich iſt, daß, ohne unſer Wahr⸗ 
nehmen, die eigentliche Urſache vielmehr ein Ver⸗ 
druß der Widerwaͤrtigkeit und Mißvergnuͤgens ges 
gen goͤttlichen Willen geweſen waͤre, welche die 
Reſolution am meiſten durchgetrieben, ſo uns 
doch aus der andern Urſache gefaßt zu ſeyn vor⸗ 
kommt. Hiezu moͤchte auch 
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8. aus Vetradjtung gegenwartiger Beit fezen, 
daß id) diejenige vor fo viel gluͤcklicher (daze, wells 
che Gott weiter gegen Morden geſezet hat, je grdfe 
fer bie Gefahr unferer Linder gegen Mittag iff, 
weßwegen es vielmehr vor eine goͤttliche Wohlihat 
geachtet werden moͤge, eine Stelle, Gott zu die⸗ 
- pen, an ſolchen Orten gefunden zu haben. Daher 

9. die Beunruhigung de8 Gemiths dad Anſe⸗ 
hen gewinnen mag, ein Zeugniß gu ſeyn, daß fol 
dhe Uenderung nicht eben fo eigentlicy aus goͤttli⸗ 
chen Willen geſchehen. 

Judeſſen If. fan id) noch nicht mit einer Vers 
fiderung den Entſchluß folder Aenderung und dies 
felbe fel6ft firafen oder die obige Urſachen vor ges 
nug baju adjten, indem Gottes Wege wunderbar 
und unerforfdlid) finds taber er oft die Seinigen 
fo fuͤhret, daß ed andere ſchier nicht wohl ohne Wns 
ſtoß anſehen koͤnnen und gleichwohl ift erd wahr⸗ 
haftig, dex fie alſo gefuͤhret hat. Ja er ſuͤhret uns 
oft widerſinniſch, gu Uebung unſerer Gedult und 
Glaubens; Er fuͤhret uns an Ort, da er and in 
dem RKinftigen gewiffe Arbeit beftimmet hat, die 
weder wir nod) andere lang vorber fehen koͤnnen, 
und die dennod) unfern Gehorfam woh! belohnen 
wird, ja mandymal diejenige weit uͤbertreffen folle, 
die wir vorber verlaſſen; Er fuͤhret and unwiffend — 
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aus einer Gefahr, die einem Ort nach ſeiner All⸗ 
wiſſenheit bevorſiehet, und Er aber unſerer ſcho⸗ 
nen will; oder in eine Gefahr, in der Er durch 
unſere Gedult und Beſtaͤndigkeit will geprieſen 
werden, und was dergleichen unzaͤhlige Arten der 
goͤttlichen weiſen und guͤtigen Regierung bemerket 
werden moͤgen. Weil id) nun meinen werthen 
Herrn als ein rechtſchaffenes Kind Gotted anfebe, 
fo diefe Aenderung nicht ohne herzliche Unruffang 
Gotted um feine Hegterung wird angetretten und 
alfo gum forbderfien den Wtund Gottes Math ges 
fragt haben, fodana, daf ex aud) werde alles reifs 
lid) tiberfegt und gum Grund der Refolution folde 
Urfaden gelegt haben, welde in dem Gewiſſen uns 
anftipig , fo fiebe id) in dem guten Vertrauen, 8 
werde diefe Wenderung nicht fowohl ein fleijdlider 
Rath als eine Regierung Gottes feyn. Wufs 
wenigfte bin id deffen gewif, der Derr habe wahr⸗ 
haftig beſchloſſen, daß diefed endlich geſchehen und 
erfolgen ſolle. Indeſſen 
I1f. wird es gu meines werthen Freundes eige⸗ 
ner Pruͤfung vornemlich ſtehen, wie Er die Sache 
anzuſehen und wie Er ſich darinnen zu beſchuldigen 
oder zu entſchuldigen habe. Solche Pruͤfung geht 
aber vornemlich dahin, ſein Herz vor Gott nach 
dem eigentlichen Grunde zu unterſuchen, was die 
eigent⸗ 
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eigentliden Grunde zu unterſuchen, was die eigents 
lidje Motive ted Abzugs und Veraͤnderung gewes 
fen, ob es eine ſolche, welde vor bem Angeſichte 
Goottes wahrhaft beſtehen mag, und die nidt nad 
dem Fleiſch ſchmeckt, oder wie viel fleifalides die 
redliche Unterfuchung in derfelben eutdecken undans 
treffen werde? ware num bas erſte, wie ids von 
Herzen wiinfden mag, fo ſiehet man goͤttliche Res 
gierung mit fo viel vorgiglider Freude, Danckſa⸗ 
gung und Verehrung an, faffet aud) diefe getrofte 
Zuverſicht, der Here fenne nicht anders, ala dase 
jenige Erdftig feegnen, wad wir and einem Gebors 
ſam lauterlich gethan yu baben in redlicher Fors 

ſchung finten, und erwartet alles kuͤnftige ohne die 
gervingfte Furcht. 

| Gollte 8 aber Gache ſeyn, daß nach fleipiger 

Unterfudung des Gewiffend diefes vor Gott fleiſch⸗ 
liche Abſichten, es feye nuw im Hauptwerk oder in 
MebensMotiven, antraffe, fo wird erfordert: 

1. Solches herglid) vor Gott 3u erfennen, and 
fid), daß man thin eutfliehen wollen, vor ihm zu 
bemuthigen, mit redlider und bußfertiger Erkaͤunt⸗ 
nif und Abbitte unſers Fehlers, und allem demje⸗ 
nigen, was uͤber unſere Suͤnden in der Buß erfors 
dert wird. 

2. Nachdem folder Fehler nicht wieder zurecht 

Patr. Archiv, lV. Theil, ) 
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gebracht werden fan, oder fid) nicht wieder alſo gus 
sic geben laffet, dap man das vorige wieder eins 
bringe, fo gebdret ferner darzu, daß man die ges 
genwartige Lebend Art, darein und Gott durch ans 
fern Willen, ob zwar unter feiner Regierung, 
fommen laffen, ihme deſto forgfaltiger beilige, und 
in berfelbigen, oder wads und der Derr fonften fiir 
Gelegenheiten vorfommen liefe, fo viel trenlider 
bienend, die andere Verſaͤumniß nad) Vermoͤgen 
ecfeze und gwar 

3. Wo die Urfade, found unfer Herz ald dte 
wahre Urſache vorgefiellt, und und damit uͤberre⸗ 
bet, gewefen iff die Hofnung unferer mehreren 
Erbauung, foll denn gwar diefe deßwegen nicht uns 
terlaffen und verfdumet werden: Wir haben aber 
dabey , fo viel und moͤglich, aud) nad) Gelegenbeit 
zu tradten, wie wir fo viel mehr Gelegenbeit fins 
ben migen, dem Naͤchſten and) nachdruͤcklich gu 
dienen, wo wir und durch die Wenderung vieler fols 
der Gelegenbheiten verluflig gemacht batten: auf 
daß unferm Fleifd fein Wile nicht gelaffen werde, 


wvoo daſſelbe in feiner beſt geſchienenen Intention uns 


betrogen, und wir uns alſo nicht begehren dem 
Naͤchſten zu entziehen, wie etwa dergleichen in der 
Aenderung das Anſehen gewinnet, dahero eher mit 
mehrerem Fleiß Gelegenheiten, zu des Naͤchſten 
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Nuzen etwas zu thun, zu ſuchen, als die wenigſte 
gu verſaͤumen ſeyn wuͤrden. 

4. Sollte Gott einiges Leiden oder Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten begegnen laſſen, waͤre daſſelbe mit ſo viel 
herzlicherer Gedult und Gelaſſenheit zu ertragen, 
als wodurch und der Herr unſers Fehlers wegen 
erinnern, und zu unſerm Beſten zuͤchtigen wollte; 
ließe ers aber uͤber Wunſch und Vermuthen gluͤck⸗ 
licher gerathen, gaͤbe es abermahl eine Urſache, 
die unausſprechliche Guͤte des himmliſchen Vaters 
mit Verwundern zu preiſen, welcher aus ſchonen⸗ 
der Liebe ſeiner Kinder Fehler zuweilen, an ſtatt der 
verſchaldeten Zuͤchtigung, mit Wohlthaten anſiehet, 
und ſie auf dieſe guͤtigſte Art ſuchet zurecht zu 
bringen. 

5+ Endlich, wo Gott einige Gelegenheit zeigte, 
oder wir mit Fleiß einige ſolche finden koͤnnten, 
denjenigen, welchen wir unſern Dienſt entzogen, 
auch in Abweſen, nicht nur mit Gebet, ſondern 
auch mit Rath und auf andere Weiſe, Liebe und 
Wohlthaten zu beweiſen, waͤre abermahlen eine 
ſonderbare Schuldigkeit, auch dieſelbe nicht zu ver⸗ 
ſaͤumen. Wo dieſes geſchiehet, wie ich verſichert 
bin, daß der himmliſche Vater einen Mißtritt ſei⸗ 
neu Kindern auf deren Erkaͤnntniß um Chriſti wil⸗ 
len gnaͤdig vergiebet, alſo verſehe mid aud gewiß, 

Ll 2 
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daß ſich das Gewiſſen zur Ruhe geben, und, wo 
einige zweifelhaftige Gedaucken zuweilen auſſteigen 
wollten, denſelben zu begegnen Gnade finden werde. 

Den Herrn rufe ich dabey herzlich an, daß er 
meinen werthen Freund ſeines Willens in allem 
voͤllig verſichere, und die Augen alſo oͤfnen wolle, 
die Sache, wie ſie vor ſeinen heiligſien Augen iſt, 
gruͤndlich einzuſehen, und entweder bey befundener 
voͤlliger Reinigkeit des Herzens ihm ſuͤr ſeine theu⸗ 
re Gnade, ſo ihn vor allem Anſtoß bewahret, de⸗ 
ſto gefliſſener zu dancken, oder bey erkannter 
Schwachheit ſich vor ſeinen Augen zu demuͤthigen, 
und ſeiner Gnade aufs neue gu verſichern, in bey⸗ 
derley aber, wads endlicden erfolgt ift, ald feinen 
Rath gu erkennen, und ſich demfelben kuͤnftig ohne 
alles Murren gehorſam ju untertwerfes. Cr feegue 
aud) den jezigen Buftand und flilered Leben gu vies 
ler Frucht feiner Seelen, mit Vefdherung vieler 
Gelegenheit, aud) an dem Naͤchſten die Liebe au 
tiben, und jeLinger je mehr die verborgene Weiss 
heit Gotted in folder eitung einzuſehen. Er wol⸗ 
le aud) insgeſamt fein guted Werd in ihm kraͤftig 
ſtaͤrcken, beſtaͤndig erhalten, und ſeeliglich voll ibs 
ven biß auf den Tag Jeſu Chriſti, daß Er an dems 
ſelben, erfillet mit vielen eo bax — 
keit, erſcheinen moͤge · - 


* — 
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23 CO 
von den RuheTagen alter Mis. 
. ntfters. 

Der in der Pfaͤlziſchen Geſchichte fo merckwuͤr⸗ 
dige Pfalzgraf Wolfgang zu Zweybruͤcken hatte ei⸗ 
nen Miniſter, oder, nach damaligem Sprach ⸗Ge⸗ 
brauch, einen Canzler, Ulrich Sizinger von 
Aolenftein , und einer war des anvern werth. 
Nachdem Sizinger zwanzig Sabre lang dip Ar—⸗ 
beitsvolle Unt. verſehen, ward er zur Ruhe geſezt, 
und als Land⸗Richter im Fuͤrſtenthum Sulzbach 
angeſtellt. Es gieng aber ſchon damahls, wie es 
nod, oft heut zn Tag geht, waun der Karren bey 
Hof feft gefahren war, nahm man zu: bem alten 
Fuhrmann wieder ſeine Zuflucht. Daruͤber ſchrie⸗ 
be der Ex⸗Cauzlar an ſeinen Freund Peucer, Me⸗ 
lanchtons Schwiegerſohn, den 14. May 1562: 
De præfectura mea, quod mihi, gratularis, 
amanter gratiam habeo. Cum diu queefivif; 
fem occafionem, difcedendi ab aula, tandem 
Iluftrifimus Princeps voluit me huic muneri 
præeſſe, quod nullo modo ambivi. Etſi au- 
tem ejus adminiſtratio non parum tædii & las 
boris habet, tamen, fi ad priorem confera- 
tur, tranquilliori conditione uterer, fi ab, au- 
licis negottis plane immunis effem. Nunc 
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‘ utroque loco laborare cogor, & faepe hinc 
cum magna moleftia mea ad aulica negotia 
avocor. 
- oO 

Der grofe Staatsmaun feiner Zeit, ber Wuͤr⸗ 
tembergifde Canzlar, Chriftoph Forſtner, ſchrieb 
aus ſeinem Landgut Dambenoy den 1. Aug. 1656. 
an den beruͤhmten Boecler zu Straßburg*): Quin- 
que & viginti annis, quod Mombeligardum me 
habet, movem, ex quo Dambenojanum rus 
meum eft, ultra unam noftem in pago nom per- 
noftavi: nequé ruris delicias urbicis occupa- 
tionibus impedito deguftare’ unquam licuit. 
Sed cum nuper Princeps: méas'unum, qui ex 
quatuor folus domi fupererat, filium in comi- 
tatu fuo abduxiffet, ne omnis anni labor mef- 
fis tempore mihi periret , fepofitis paulisper 
reipublicee curis, privatee rei dies aliquot im- 
pendere coactus fui. Novum jam folem orien- 
tem cadentemque juxta civitatem video, ne- 
quetamen mei juris. Profequuntur me,adeunt, 
compellantque quotidie non tantum noftri, fed 
& ex vicina Burgundia, Brifaco, Bafilea, 
quibus aliquod nobiscum: publice, privatim- 
qué negotii eft. 





een ————— } 
*) in Sehethernii Amoenit. Literar. T. XIV. S. 533. 
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Bon Kayſer Ferdinandd II. gewefenen erften 
Minifter und Obriſt⸗ Hofmeiſter , Grafen vow 
Meggau, meldet fein Freund und College, Graf 
Khevenhuͤller *): ,, Er hat alfo in obbemeldten 
feinen Dienften continnivt biß zu Ihrer Majeſtaͤt 
ſeeligſter Gedaͤchtniß toͤdtlichem Abgang, und da⸗ 
mahls aud) der erſte Miniſter bey Hof und in dem 
Geheimen Rath geweſen, und, wie er ihm allezeit 
vorgenommen, wann ſein Herr der Kayſer, wei⸗ 
len ſie faſt in einem Alter geweſt, vor ihm ſterben 
ſollte, er ſich von Hof retiriren, und Gott allein 
auf ſeinen Guͤtarn dienen wolle, alſo hat ers auch 
loͤblich mit Vorbehalt ſeiner geheimen Raths⸗Stell 
und mit großer Reputation und Kayſerlichen Gna⸗ 
den vollzogen, unangeſehen Kayſer Ferdinand der 
dritte ihn ſelbſt allergnaͤdigſt zu beharrlichen Dien⸗ 
fen ermahnet, und durch Dero Miniftros beweg⸗ 
lid) erſuchen laſſeu: Nachdem er aber ſich mit ſei⸗ 
nem vorher angezogenen Boruehmen, ſeiner Une 
paͤßlichkeit halber und zuvorderiſt, daß er 
GOtt allein dienen wolle, entſchuldiget, 
haben Ihr Kayſerliche mit der Goͤttlichen 
Majeſtaͤt billig nicht competiren wollen, 

4 > 
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*) in Annal. Ferdinand. dem II.Th. der Kupferſtiche S. 24. 
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und daher ſich mit ſeiner Entſchuldigung 

allergnaͤdigſt zu Ruhe begeben, ſein Be⸗ 
ſtaͤndigkeit gelobt, ihn Ihrer Gnaden vers 
ſichert, und ihn deſto lieber und werther 
gehalten, und deſto mehrers Vertrauen in 
ihn geſezet, wie Sie ihn dann in Dero Abweſen 
zweymahl zu Directorn bey der Kayſerin Maria 
und der jungen Herrſchaft zu Wien verlaſſen, da 
er, ſeinein gewoͤhnlichen Gebrauch nach, alles wohl 
und gu Benuͤgen verrichtet., 

* 

Der gottſeelige Theologus D. Spener ſchrie⸗ 
be an einen ſeiner Freunde ben 30. Dec. 1681 *): 
„Wohl bem, dem ed fo gut werden mag, daß er 
nicht nur nicht immerfort der Derren» Dienfte nbs 


thig bat, fondern Gott zeigt ihm etwas der lesten 
| Beit ſeines Lebens frey, daß er ihn nicht ohne Uns 


terlaß biß an den Todt in den Karren eingefpannt 
ſeyn laſſen wolle, id halte dieſes wobl fir eine der 
griften Gluͤckſeeligkeiten, welche einem Mann, 
der ſein Leben in vielerley Verrichtungen und Zer⸗ 
ſtreuungen zubringen muͤſſen, aus Gottes Guͤte be⸗ 
gegnen kan, daß er, ſo zu reden, erſtlich der Welt 
Geſchaͤſten and Tumult abſterben duͤrfe, und and) 





_*) in feinen Theolog, Vedencen iv. Vand S. 446. 
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eine Zeit uͤbrig habe, ſeiner Seelen ſelbſt zu leben, 
und fein voriges Leben mit. Rube gu uͤberdencken, 
Hingegen auf dad kuͤnftige fid) gu feinem Abſchied 

mit Bedacht zu bereiten. Ein einiges ſolches Jahr, 
nach Gottes Willen und ohne aͤngſtliche Gorge, 
daß man felbft dem Herrn gu fruͤh aus der Arbeit 
gegaugen, und deffen Gerantwortung auf fidy habe, 
zugebracht, wirb einer Seelen, welche verſtehet, 

was fie ſeye, und worinnen ihre Wohlfahrt beſte⸗ 
he, vergnuͤglicher ſeyn, als alle vorige Dienſtbar⸗ 
feit, mit dev fie ſich ſchleppen muͤſſen: obgleich dies 
felbe mit vielen derer Dinge geqlanget, was theils 
unſere verdorbene nud fleiſchliche Natur, die nach 
den dugerliden Sinnen meiftens gefinnet ift, theils 
bie Bielheit des grofen Maufens und die Angewohn⸗ 
heit und immerfort als etwas vortreffliches vorges 
bildet haben, wir hingegen die Achtung davon vors 
ber ſchwerlich fo ablegen koͤnnen, daß fie und nicht 
guweilen aud) wohl than, aber eben dadurdy die 
Geele mehr verunrnbigen. Dieſer Urſache wegen 
habe ich andy einigemahl derjenigen Gluͤckſeeligkeit 
gepriefen, weldje, da fie auf andere Ure nicht los 
werden Einnen, die lezte Beit von Gott mit Langs 
wuͤhrigen und einige Sabre anbhaltenden Leibeds 
Bloͤdigkeiten beleget, ober mit folden Banden, 
bie fie etwa witer ihren Willen von den Geſchaͤften 

~ Big 
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abgezogen haben, der andern befreyet worden ſind, 
bie fie mit mehrerer Unruhe verſtrickt hatten, ſo (ie 
manchmal erſt nad einiger Erfahrung gruͤndlich ers 
kannt, dem Herrn davor gedanckt, und ſich bet 
Rett wohl gebrandt haben. ” 


24. 
Herrliches Troſtſchreiben des großen Corte 
rings an den Chur: VWiainsifthen Staatse 
Miniſter Sreyherrn von Boineburg, uber 
deſſen erlittene Ungnade und ſuͤnf mos 
nathlide Gefangenfchaft vom 
1. Mart. 1665 *). 

Der Freiherr von Boineburg, Staats Mis 
nifter and Ober⸗Hof⸗Marſchall Churfuͤrſt Fohaun 
Philipps von Maing, fuͤllt ben zablreiden Reis 
hen Reichsſtaͤndiſcher Minifters aus, welde, nad 
fangen Dienften und bey glaͤnzenden Verdienften, 
geſtuͤrzt und ungluͤcklich gemacht worden Die 
Geſchichte ded Falls dieſes edlen Manns wird eis 
ne eigene geraͤumlichere Stelle finden, ich melde zu 
Verſtaͤndniß folgenden Schreibens nur ſo viel: daß 
die Werckzeuge ſeiner Mißhandlung des Churfuͤr⸗ 
ſten eigener Bruder, Philipp Erwin, Freiherr 





*) in Commercio epiftol. Leibnitiano T. I. p. 1156. 
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von Schoͤnborn und ein gewiſſer Hofſchranz von 
Reifenberg geweſen, daß Boineburg nach einem 
fuͤnf monathlichen Arreſt vollkommen unſchuldig, 
Reifenberg aber als ein wahrer Schurcke erfunden, 
und zu lebenslaͤnglicher Gefangenſchaft verurtheilt 
worden, der Churfuͤrſt aber, um das an ſeinem 
wuͤrdigen Miniſter begaugene Unrecht gn verguͤ⸗ 
ten, ſeinen eigenen Neffen, Melchior Friederich 
Freiherrn von Schoͤnborn, mit Boineburgs aͤlteſten 
Tochter Maria Sophia vermaͤhlt habe. 
Conring war ſeit vielen Jahren Boineburgs 
Freund und Vertrauter, der ihm dann, auf die 
von ſeiner Befreyung erhaltene Nachricht, folgens 
den kurzen, aber koͤſtlichen Brief zugeſchrieben. 


Helmftadii d. 1. Mart. 1665. 


Quantopere doluerim infortunium tuum, 
fcriberem, fi graviffimee triftitie experimen- 
dz verbainvenirem. Nunc gratulaturum re- 
cuperatam nonnihil & in integrum reftitutam 
felicitatem, verba iterum me deficiunt. Adeo 
nullus fermo par eft meerori, & letitize, quam 
tua caufa mihi peperit, qui Te dudum ex ani- 
mo & amavi& colui. Quando primum op- 
preflit Te fequior fortuna, plurima mihi fre- 
quenter cum lis, qui ſparſis de te nequiflimis 
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calumniis fidem temere habebant, fuit collu- 
atio pro virtute tua. Ko impenfius nunc gau- 
deo, ab ipfismet adverfariis {celeris omnis 
purum Te judicatum, & poffe me jam de ca- 
Jumnia Tecum triumphare. Feres aequo ani- 
mo, qua polles, fortitudine, utramque hanc 
fortem, inuixus unice divinaé gratiae, neuti- 
quam vero confifus in poflerum aulae culmini Iu- 
brico. Nec verodubito, eventura propediem 
Tibi, qua omaium adverfitatum te faciant 
oblivifei, modo ipfe velis non effe nimium nemor, 
€5 fi qua vindifla [equi debeat, illam Deo ultori 
commiferis. Quod fi Tibi etiam allibuerit, da- 
bo & ego operam, ut literario aliquo colloquio 
illam, quze nunc Te coquit & verfat fub pe- 
étore, curam animoexcutiam. Deum fane 
obfecro, ut hujus anni profperitas mille mo- 
dis prioris malignitatem corrigat & compenfet. 


B. v. Boineburg Untwort von Frankfurt 
ben 4. Upril 1665. 


Vir optime amiciffimeque. . Quanquam 
de prolixo tuo affectu plus quam certus femper 
fuerim, nunquam tamen luculentiore is fe in- 
dicio prodidit, quam in ea, qua non ita pri- 
dem defunctus fum, calamitate. -lfta quippe 
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ceu lapis quidam lydius veræ amicitiæ pre- 
tium mihi in candore tuo oftendit, ac ab aliis 
fucatze & tralatitize humanitatis officiftviden- 
ti fatis difcrimine internofcere fecit. Neque - 
exigua mihi folatio eft cordata illa & mafcula 
judicii tui zequitas, qua res non ad vulgi, aut 
“cujusvis malevoli fufurros arbitrari, fed altio- 
re & nobiliore f{crutinio, imo etiam patrocinio 
‘tuo, non indignas reputafti. Et ejus quidem 
ut te poenitere nunquam poffit, cure mihi 
ftudioque erit. Amplector interim falutarem 
tuam commonefactionem, divingeque uni ni- 
xus providentiz, expectabo, ut has calum- 
niarum nebulas dies non multa diflipet, ea- 
que in apricum proferat paulatim, que vide- 
buntaur neceffaria. Quod fi tuo per literas al- 
loquio me porro erigere & recreare volueris, 
facies fane ea re mihi rem longe jucundil- 
fimam. 


28⸗ | 
Tua te virtute involve! 

Gin mit den erlogenften Didtungen verldums 
beter rechtſchaffener Mann Elagte im Jahr 1783- 
feinem und ſeines Herru Richter den herben Schmerz, 
wovon er Uber diefe aͤußerſte Bosheiten (einer Feins 
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be durchdrungen war. Wollen Sie dann Ties 
ber, erwiederte dieſer, daß es wabr ſeye, 
was wn ihnen nachredet? Cine neue Art 
von Troſt, die aber an dem wunden Herzen, in 
das ex geſprochen ward, augenblicklich haftete. 


26. 
Juriſten, boͤſe Chriſten. 
Prediger Salomo 3. Cap. v. 16.17. 


Weiter ſahe id) unter der Gounen GSrddte des 
Gerichts, da war ein gottlos Wefen und Sedtte 
ber Gerechtigfeit, ba waren Gottlofe. Da 
badjte id) in meinem Herzen: Gott mug richten 
den Geredhten und Gottloſen, deun es bat alles 
Vornehmen feine Zeit und alle Werde, 


Micha 7 v. 3 . 4. 


Site meynen, fie thun wohl daran, wenn (le 
Boͤſes thun. Was der Siirft will, das ſpricht 
Ser Richter, Oaf er ihm wieder einen Dienft 
thun foll. Die Gewaltigen rathen nady ihrem 
Muthwillen, Schaden zu than, und drehens nad 
ihrem Willen, Der Beſte unter ihnen ift wie cin 
Dorn, unb der Redlichſte wie cine Hecke. 


Kabinetsſtuͤcke. 543 


Ufus hodiernus. 


Leyfer in medit. ad Pand. Vol. III. Spec. 
CXLIV. in App. §, 14. 


Dixit de fuo tempore Paris de Puteo, plu- 
ra incurlis & tribunalibus, etiam fupremis, 
Jatrocinia & rapinas, quam in Arabum de- 
fertis, committi. Eadem vero adhuc eft rerum 
facies, finon pejor. Nec aliam video hujus cau- 
fam, quam quod religionem cum arte [ua rari ſſi- 
me colligant Jurisconſulti. 
ae rm ¥ 
„Es wird jezo in der Welt wenig nad) denen 
HauptsQualitdten der Gottſeeligkeit und Redlidys 
Feit gefragt, werden gutveilen deßwegen wohl bes 
fpottet, fiir einfaltige Gimpliciften und ſchlechte 
Leute gehalten, fondern wer nur ingenios, arglis 
flig,, ſpizfindig iſt, welded man eine politiſche 
Klugheit nennt, ſich auf die Rationem ftatus 
verfieht, weiß wobl zu fimuliren, fan darneben 
mit bem grofen Meffer wohl auffdneiden, ans efs 
ner Sliege einen Elephanten,. und wieder aud eis 
nem Clephanten eine Fliege maden, weiß viel 
neue Modos, ben Derrn reid) zu madjen, die ars 
men Unterthanen bald anf diefe, bald anf eine ans 
deve Weife in eine nene Contribution gu ſezen, und 
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biß auf Maré und Bein auszuſaugen, das find 
tapfere gewaltige Leute, und wann diefelbe einen 
Math geben, da wird ihr Math gehalten, als wann 
man Gott um etwas gefragt hatte, und miiffen tie 
audern alle ſchweigen, oder diefen Verweis gewirs 
tig ſeyn, daß fie ed nicht gut und treulid) meynen. 
Aber fo wie Ahitophel ein Ende mit Schrecken ges 
nommen, und (td felber erhaͤnget, alfo gebet es 
nod heutiges Tages mit vielen, daß fie aud ein 
Ende mit Schrecken nebmen. ,, 
v. Reindings bibliſche Policey S. 391. gedruckt 
Aun. 1663. alſo damahls ſchon, wie jezo. 
Der Mann muß es doch wohl verſtanden und 
gewiß gewußt haben, dann er war dreymahl 
Canzler, gu Darmſtadt, im Mecklenburgi⸗ 
{chen und zu Schleßwig. 


¥ ae 
nt 


Geprevdigt in Deutfdhland im Jahr 
«785 *)- | 
Zuweilen foll es fo weit gehen, Saf dem Un⸗ 
ſchuldigen fo gar die gehorige Unterſuchung 
feiner — anmoͤglich gemacht wird. 
Wenn 








*) Sintenis Predigt uber die pflicht, unſchuldig Vedraͤng⸗ 
te in Schuz gu nehmen, in (einen Predigten ©, 494. 
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Wenn im Chriſtenthum ſo etwas geſchaͤhe, moͤchte 
man ſich faſt in die Zeiten de8 aͤltern Judenthums 
zuruͤck wuͤnſchen, wo dergleichen nicht vorfallen 
durfte. Die Moſaiſche Geſeze zeichnen ſich auf dies 
ſer Seite in Menſchlichkeit ſehr aus und fur fo uns 
moraliſch man aud) das Iſrael in dem fpdten Zeit⸗ 
alter erklaͤren mag: fo hoͤrte man doch damals nody 
bie Frage: Ridhtet unfer Geſez auch einen 
Menſchen, ehe man ihn verhdrt und ers 
kannt bat, was er that’ Sob. 7,51. Wenn 
Obrigkeiten diefem Geſez der Natur ungeftrafe 
entgegen handeln ließen: fo bezeugen fie dadurch, 
daß ſie uͤberfluͤßig waͤren, und, wenn ſie ſelbſt 
dagegen handelten, ſo erklaͤrten ſie ſich dadurch fuͤr 
eine Geißel der Menſchheit. Sind ſie denn 
nicht eigentlich dazu da, zu verhindern, daß Mit⸗ 
buͤrger gegen Mitbuͤrger nicht zufahren duͤrfe, 
ſondern daß alles nach gehoͤriger Unterſuchung 
vor ihrem Richterſtuhl entſchieden werden a 
Thaten fie nun felbft bas Gegentheil , Gott ! 
welde Dande hatte fic) bas arme Volk —— | 
Mein! aud) dem verworfenſten Miſſethaͤter gehoͤrt 
Verhoͤr und Unterſuchung. Die Gerechtigkeit iſt 
ſich dig ſelbſt ſchuldig: damit ſie ihn und die gan⸗ 
ze Welt uͤberfuͤhre, daß ſie ihn als Miſſethaͤter 
ſtraſe. Nun, was denn doch der Moͤrder 
Patr. Archiv, IV. Theil, Mm | 
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verdient, wird ja auch wohl die Unſchuld 
verdienen? Es iſt unmoͤglich, daß man in den 
Augen kluger und guter Menſchen mit dem Vor⸗ 
wande durchkommen koͤnne, daß es uͤber offen⸗ 
bare Schuld keiner Unterſuchung beduͤrfe. GO 
darf man jeden noch ſo unſchuldigen nur | 

fuͤr offenbar ſchuldig evElaren, fo iſts um | 
ibn geſchehen. Welche ungebundene Bosheit 
Founten da ausuͤben die ſtarken Menſchenfeinde 
and die gewalthabenden LUnterdrider dex Rus 
gend! Man vereitelt der Unſchuld nur daram 
Verhoͤr and Unterfudung, weil man voraus 
fieht, dap fie dadurch werde frey geſpro⸗ 
chen werden. O weld) cin Verdienſt erwirbs 
aman fich deßhalb um fie, wenn man iby dazu vers 
hitft! Gierauf berubt algdann ibre ganze 
Rettung. Darum wuͤrke dazu, wer wuͤrken Far! 
wuͤrke dazu durch ſich ſelbſt, durd) feine Freunde, 
durch {eine Goͤnuer, bard die Großen diefer Welt: ,, 

Reichs/⸗Juſtiz ⸗ hoſpital. 

Unter fo. vielen frommen Wuͤuſchen, Yanss 
und Huͤlfs⸗Mitteln vor die inn ⸗/ und aͤußere Gebre⸗ 
chen der alten Mutter Germania verdiente die 
vorzuͤgliche und, redlichſte Beherzigung ein patrios 
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tiſcher Vorſchlag gu Errichtung eines Reichs—⸗ 
Juſtiz⸗ Sofpttals , worinuen arme, ſchwache, 
mit einem maͤchtigen und trozigen Gegner ringende 
Klaͤger unentgeldlidy beherberget, genaͤhret, unters 
ſtuͤzt, ihre Agenten, Procuratoren und Schriſt⸗ 
ſteller daraus bezahlet, ihre Wittwen und Kinder, 
wann ſie au etlichen Duzend Termine, an einem 
Remedio Juris oder am Recurs ihres hohen Gegs 
ners vor Ausgang ihrer Sache verſchmachtet, einfts 
weilen nothdirftig verpfleget, und die bebexste 
Maͤnner, die dev gedruͤckten Unſchuld ſich gegen 
den Vedruͤcker augenommen, verhaͤltnißmaͤßig be⸗ 
lohnet werden koͤnnten 5, nebſt Anweiſung der noͤ⸗ 
thigen und ſtaͤndigen Fonds zu Diefer Reichs⸗ 
Juſtiz⸗Operations⸗ Caſſe und ohnmaßgebli⸗ 
chen Plan wegen deren treuen und gewiſſenhaften 
Verwaltung · 

Zu dem erſten Beytrag von ein paarmal bane 
berttaufend Gulden follte billig der neve Fuͤrſt von 
Palin von Kayfer und Reichswegen verurtheilet 
werden. Man fan ohne Thraͤnen der Webhmuth 
nicht leſen, wie diefer kleine Defpot, ſeinen Ober⸗ 
Amts⸗Rath Kramer, einen treuen und von dem 
Compromiß⸗Richter und zulezt ibm, Fuͤrſt Palm, 
ſelbſt als unbeſcholten anerkannten Maun erſt auf 
aſiatiſch — und dann vor bem RKayferl, 
Min 
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Reichdhofrath in einen Proceß verwickelt, in wels 
dem Kramer, nad aufgezehrtem Vermoͤgen, 
ſich ins Armen-Recht ſchwoͤren, und die von dem 
Reichſshofrath zum Lebens⸗Unterhalt zuerkann⸗ 
te monathlide 50. Gulden mit Execution von dies 
fen Mann, der anf feine Phantafien und Eitel⸗ 
feiten ſchon Millionen verfdwendet hat, herauds 
preffen mußte. Kramer ward in der allereinfach⸗ 
ſten Gache von der Welt durch die Kunſt der Chis 
cane feds ganjer Sabre bon 1776. bif 1782. bers 
mingejogen, und wiirbe, nach allem menſchlichen 
Anſehen, an Laufer Juſtiz und Conclufis zulezt 
erftict ſeyn, wen nidjt dev edelmuͤthige Fuͤrſt⸗ 
Biſchof von Freyſi ingen fi fic ded verfolgten und vers 
laffenen Manns ansund ihn in feine Dienfte ges 
nommen, den F. von Palin aber gu einer Cuts 
ſchaͤdigung von 5000. Gulden, vermittelfé eines 
dem O. WM. Kramer zur vollen Redtfertigung, 
dem Fuͤrſten aber gu ſchlechten Ehren gereichenden 
Vergleichs, vermodt hatte, wovon dem gekraͤnkt⸗ 
und miphandelter Mann, nad) Abzug der Dents 
ſchen und Lateinifden Apotheter, genug uͤbrig 
geblieben ſeyn wird. 

Und diß iſt unter Joſephs Augen von einem 
in ſeiner Reſidenz wohnhaften und zu Breitenſee 
eine Stunde von a Bien , unter aundern Bauren, 
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angeſeſſenen Edelmann geſchehen. Von der großen 
gefuͤhlvollen Seele und reinen Gerechtigkeits⸗Liebe 
oro Majeſtaͤt darf man mit Zuverſicht unterſtel⸗ 
len, daß, wann Sie dieſen des gemeinſten Manns 


— unwuͤrdigen Greuel von Unbarmherzigkeit, Haͤrte, 


Ungerechtigkeit und Chicane gewußt batten, der 
Grafen Palm fein nadgefudter Surften > Titel 
entweder ſchlechterdings vertweigert worden ware, 
oder von der vor diefe Gnade bezahlten ungeheus 
ren, dem Wiener Wrmensund Narrene Hans ges 
ſchenkten Summe ein nahinhafter Theil zu Errich⸗ 
tung eines Reichſs⸗Juſtiz⸗Spitals gewidmet 
und die Urſache dieſer erſten Stiftung mit einer 
ſchicklichen offentlichen Janſchrift verewigt worden 
ſeyn wuͤrde. 

Da nun ſolches —E— „ fo ſoll ber lei— 
denden Unſchuld doch noch ein Denkmahl geſtiftet 
und einem der folgenden Baͤnde dieſes Archivs die 
Actenmaͤßige Geſchichte dieſes in Anfang, Nits 
tel und Ende abſcheulichen Proceſſes einverle: bt 
werden. 

*  # | 

Werde id) nod) Entſchuldigung beduͤrfen, daß 
ich dieſem Band bas Bild bes Ehrwuͤrdigen 
Patrioten, obgleids im Blick eines nad Erloͤ— 


ſung und Ewigkeit ſich ſehnenden Geiftes, vorſeze— 
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den id) meinen Vater zu nennen das Glad habe? 
Dann wer mehr, dann ER, fan fidy unter nujern 
Zeitgenoſſen fo nennen laffen, der fanger, dann ein 
gewoͤhnliches Menſchenalter, mit Lehre und Schrif⸗ 
ten, mit Thaten und Handlungen vor die Redhte, 
Geſeze und Freiheit unſers allgemeinen und ſeines 
beſondern Vaterlauds gearbeitet, gewuͤrkt, geſtrit⸗ 
ten und gelitten, im mehr daun Einem Kampf dew 
Befenners Lobn der Wahrheit, den Patriott: 
ſchen Maͤrtyrer⸗Cranz errungen and ſelbſt am 
Ziel ſeiner Ehrenvollen Lauf⸗Vahn, ba fein Gils 
bergraues Haupt nur noch Rube ſordern gu duͤrfen 
ſchien, ſeinen Propheten⸗Mund noch aufthat, 
um in ſeinen Werken, den Fruͤchten zojaͤhriger 
Erfahruug, unſern Nachkommen Zeugniß und 
Weiſſagung gu hinterlaſſen: wer wit waren? was 
wir jer find? und was Deutſchland nach uns zu 
werden beginne? Zu groß, um eines andern Scla⸗ 
ve, zu gerecht, um blinder Anhaͤnger und Aubeter 
Einer Parthie zu ſeyn, leiteten ihn in ſeinen Leh⸗ 
ren und Rathſchlaͤgen nur das Geſez uid der große 
Gedauke von der allgemeinen Wobhtfarth , diefe 
allein erfuͤllte feine reine, edle Geele, diefer allein 
opferte er, gleid) entfernt von Furcht und von Cis 
gennuz, alle andere Ruͤckſichten von Dank oder Uns 
dank, Lob ober Verfolgung, Vortheilen oder Leis 
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ben mit gleich flandhafter Veharrlidfeit auf, ward 
davor von Freunden und Feinden feiner Zeit, ſelbſt 
von dem Fuͤrſten, der ihn Dart behandelt, mit 
den Ehren Mamen des ganz ehrlichen Manns 
belohut, ein Ruhm, den fei ganjes langes Leben 
burdy eine Reihe fich ſtets gleicher Handlungen vers 
bienet und den die Nachwelt nod) mit dem unzer⸗ 
ſtoͤrlichen Siegel der Wahrheit bekraͤftigen wird. 
Ich hatte bas Olid, in meinem Water jus 
gleidy meinen Sreund und Fuͤhrer gu haben, vor - 
ihm ſelbſt geleitet, und von fruͤher Gugend an in 
die Grundfaze ber Rechtſchaffenheit, in die Ges 
heimnife des wahren Patriotifmus eingeweyhet 
au ſeyn. Noch mehr dann feine Lehren und Unter» 
rit, leuchtete mir aber auf dem Weg meines Les 
bend fein Benfpiel vor. Nan ſelbſt meinem Ziel 
nahe, nun ſelbſt Mann und Greis, darf ich, nach 
allen Abwechslungen meined Lebens, nad aller 
Verirrungen, wozu mid) Cigentiebe und Gutmits 
thigkeit, Borurtheile und Leichtglaubigkeit, Mtans 
gel von Girflens Welt sund Menſchen⸗Kenntniß, 
falſches Vertrauen auf mid) felbf— und andere, gus 
weilen verleitet, mir nod) fagen, feinen Ermah⸗ 
nungen nnd Borbild nicht untren, von dem Wah⸗ 
ren patriotifchen Glauben nicht abtruͤnnig ges 
worden zu fon ber Wahrheit, dem Gewiſſen, 
M m 4 
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der Pflicht gegen Geſez und Vaterland, ihm gleich, 
auch mein reines Opfer gebracht zu haben, darf 
ich nun, mit froheſter Ergießung eines Dank⸗ und 
Empfindungsvollen Herzens, vor mein erſtes und 
groͤſtes zeitliches Gluͤck ſchaͤzen, der Sohn eines 
ſolchen Vaters zu ſeyn, bey allem Ungemach, 
das auch mir, um der Wahrheit und Gewiſſens 
willen, zu Theil geworden, mich ſeines frommen 
Seegens erfreuen und, bey minderm Umfang von 
Verdienſten, dod) um ber Nacheiferung willen {eis 
neds Beyſpiels nnd treuen Wahrheits⸗Liebe, einſt in 
der Deutſch⸗ Patriotiſchen Leidens⸗Geſchichte, dad 
ſchoͤne Zeugniß: Vater und sit verboffen und 
erringen. 
| *.* 

Dif Blat war fdon gefdrieben, die Beidhs 
nung des Bildes, deffen Kupferſtich icy gu einem 
Opfer Lindlider Liebe und Ehrfurcht gewidmet 
hatte, kaum in meinen Danden, ald der Ele 
Maun den 30. Sept. 1785. fein muͤdes BWuge 
ſchloß, und, nad) dem Wunſch feines frommen 
Gott exgebenen Herzens, ſo ganz fanft in die 
Ewigkeit hiniber ſchlummerte. 

Oa das Land meiner Water mir ſeit funfzig 
Jahren nicht mehr Vaterland ift, mein Gebeine 
nicht an ibrer Seite ruben wird, nod) id) felbft 
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bem Seeligen eine Roſe anf fein Grab pflanzen 
fan, fo darf ic) dod) wohl, mit verhoffendem Beis 
fall meiner Seitgenoffen, dem Geift des nun vers 
ewigten Guten Vaters bas Geluͤbde wiederholen, 
womit id) Ihm, vor nun 35. Jahren, nicht ohne 
weiffagende Whndung meiner nachherigen Schick⸗ 
ſaale, die Erſtlinge meiner ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten *) geweihet hatte: Tua Tibi reddo, Ve- 
nerande & Optime Parens, (lantcten die Worte 
inciner Bueignungd(drijt vom 1. Mov. 1750.) 
cum, quidquid in me fit, Tuis curis, Tuo 
amori, Tuis adhortationibus , Tuo confilio, 
Tuis denique ad Deum precibus, poft hunc, 
unice debeam. Neque enim id tantum magni 


duco, genitum me effe Patre probo, erudito 


& meritorum in patriam remque:publicam & 
literariam numero infigni, quam potius, quod 
ea mihi rara felicitas contigerit, Ze ipfo Duce 
femitas virtutis noffe, Te interprete ſanioris ac 
patriae falutaris doftrinae principiis, dominante 
undique partium fiudio, imbutum effe, Tuo exi- 
mio €5 illuſiri exemplo conſcia refti mente calami- 
tates ac invidiam [pernere, temporis noftri fatis 
dubii pericula conflanter ferre, imo, quod fum- 
mum eft, quantum fit, Derm amare vitaeque mo- 


*) Den Commentarlum de titulo : Domini, Lipfiae 4751. 4. 
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leflias, ejus fuffultus auxilio, alacri pede per- 
gredi , quotidie doceri. Benedicat Tibi Deus 
Ter Optimus Maximus, & curarum, quas in 
me convertifti, eterna premia larga manu 
in finum tuum effundat. Publica voce fpon- 
deo gratam & filiali reverentia ad cineres us- 
que devinétam mentem ac beneficiorum , que 
in me collocafti, fanétam & fempiternam me- 
moriam. Premam, Deo adjuvante, vefligia tua 
in tramite pietatis , fequar exemplum tuum in 
laude virtutum , vitae etiam mene ratio prae- 
ceptorum tuorum lubentiſſimum obfequium femper 
profiteatur, Deum autem, ut votis meis be- 
nigne annuat, fupplex rogo, velit labores Tuos 
& confilia pro falute publica cœleſti preefidio 
firmare, candidum honefta canitie venerabile 
caput læta fenectute beare, Teque in folamen 
conjugis amantiflime ac liberorum, qui, 
quantum Te ament, ac venerentur, ipfe ſcis, 
auctum divinis incrementis, corpore & animo 


florentem vigentemque diutiffime confervare. 


* * 
* 


Nun, Er hat ausgeduldet und uͤberwunden! 
ich ſchaue, ſehnend, fein Ende an, um ſeinem Vei⸗ 
ſpiel und Glauben nachzufolgen. 
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